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Volkslieder aus dem Kanton Bern. 

Von M. E. Harriage und John Heier 

I 

I. 

Auf das Preieansschreiben bin, das die Schweizerische Ge- 
eellschaft für Yolkskande für das Jahr 1900 erlassen hatte 
(Arcbiv n 253), sandte auch eine Bernerin, die jetzt ina Kanton 
Basel-Land ihren Wohnsitz hat, Frau Wittwe Luiee Rünsi, 
etwa zehn, zum Teil fragmentarische Liedertexte ein. Professor 
Hoffmann-Krayer wandte sich, nach Rücksprache mit mir, noch- 
mals an sie, um womöglich weitere Texte und vor Allem die 
Melodien zu gewinnen und erhielt daraufbin ein Yerzeichnis- 
von 20 Liederaufangen zn^eachickt. Die Einsenderin erklärte sich 
bereit, „sollten die Lieder von Ihrem Intresse sein, sie an Sonn- 
tagen aufzuschreiben. Bin aber kein Meister im Noten machen 
(was ebeu das wichtigste ist), deshalb ich si»^ wp^cliess." 

Beide Schriftstücke übergab mir mein Freuud llofFmann- 
Krayer gelej^entlich und stellte mir anheim. wenn ich es als 
fördernd erachtete, dru begonnenen Faden weiter zu spinnen. 
Es gehing mir dana im Laufe weiterer Korrespondenz, noch 
einige Lieder zu erhalten, leider sämtlich ohne ihre Weisen. 
Frau Künzi besitzt eine grosse Kenntnis von Liedertexteu und 
Melodien und, wie es dabei nicht anders denkbar scheint: sie ist 
von einer herzlichen Liebe zu \\ ort und Weise erfasst und nicht 
1^1 ("ichgültig gegenüber lern Schicksal ihrer Lieder. Es ist ihr ' 
schmerzlich, so viel schöne JJeder der Vergessenheit anhoira fallen 
zu sehen. Sie fasst Text und Melodie als ein untrennbar ver- 
bundenes Ganzes auf und meint einmal: „alle meine Lieder, die 
ich Ihnen zusandte, würde ich herzlich bedauern, sollten sie 
anderer Melodie unterworfen werden." 

Frau Küuzi ist, wie oben bereits erwähnt, Bernerin, aus 
einem Dorf, das nur zwei Stunden von der Hauptstadt des Kaiauns 
entfernt ist, gebürtig und hat ihre ganze Jugend bis zum 24. 
Jahre dort zugebracht. Sie wurde im Hause eines Onkels und 
Pflegevaters erzogen und diesem, „der ein guter Sänger war bis 
iu sein hohes Alter", verdankte auch sie liie Kciguug zum 
Singen, von ihm lernte sie die meisteu uud wertvollsten Lieder,. 

1 
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2 Volkslieder aus dem Kfutoo Bern. 

I 

die ne iwch ihrer nenen Heimat Eiohelsgrttnd, eine halbe Stunde 
Ton Bnch-Eptingen (Basel-Land), wo sie ein kleines Banemgnt 
besitsty mitnahm und anoh dort in singen nieht Tergass. 

Im Lauf unsres Briefwechsels liess ich mir ein Yerseichnis 
der ihr bekannten Lieder aufschreiben: es waren ausser den 
schon mitgeteilten etwa 109 Nummern, und dann wusste sie 
noch ,60 Psalmen, Schul- und Grablieder die sie nicht auf- 
eehrieb, da sie wohlbekannt seien. Von diesen Liedern be- 
aeichnete ich diejenigen, YOn denen ich Yollständige Texte haben 
woUte und brachte so eine gans interessante Sammlung zusammen. 
Bei einigen Liedern (Sr, 9, 10, 19 und 24) war ihre Kenntnis 
fragmentarisch und liess sieh nur durch die Nachfrage bei einer 
Berner Tante, die in gleicher Weise aus dem Liederschatz des 
Onkels geschöpft hatte, vervollstäodigea. Die Weise haftete ihr 
aber anch bei diesen . Liedern fest im Kopfe.- 

Imtnerhin waren auf tüoso Art nur Texte aufgezeichnet 
und das Bedeutsamste, die Weisen, fehlten. Und doch war 
gerade iu der Schweiz auf diese besondrer Wert zu legen, da 
bisher nur wenig Melodien aufgezeichnet sind und die grosse 
Sammlung L. Toblers nur Texte bietet. Um dieses Manco ku 
tilgen, bat ich deshalb im vergaugnen Sommer eine mir be- 
freundete Volksliedforscherin, die TTerausgeberin der muster- 
gültigen .Volkslieder aus der badischen Pfalz** *)» ^rl* ^f- M. B. 
Marriage aus London, wenn es ihr möglich sei, ein paar Tage nach 
Eptingen zu gehen und die Melodien aufzuschreiben. Mit grosser 
Liebenswürdigkeit gieng Fräulein Marriage auf meine Bitte ein 
und schrieb Mitte Juli dort 54 Melodien zu den gesandten Texten 
auf; 12 weitere Weisen notierte sie nicht, da sie kein Interesse 
boten: entweder waren es nach dem Ausspruch der Frau Rünzi 
„Voreinslieder'", oder sonst genügend bekannt, oder gar zu kunst- 
mässig. Dâ'^^egeu gelang es ihr noch 10 weitere Lieder Ton Frau 
Kûnzi zu gewinnen. 

lieber die Aufzeichnung selbst berichtet mir M. E. Marriage 
noch Folgendes: 

„Frau Künzi'h Sliinuie klang besonders im Freien recht 
iiiiu'"''!!» lim. sie weiss auch gut zu jodeln. Sic singt aber [wie 
fast immer das Volk M.J meist zu grell and zu hoch. In der Anf- 



Im Dnu k Sic werden in einiger Zeit im Verlage von Max Niemeyer 

in Halle a. S. crächciuou. 
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Volkslieder ans dem Kanton Bern. . 3 

zeiebnung selbst itt eine mitfeiere Tonböbe angenommen. Cbarak- 
teristiidi fttr iie (oder die Gegend?) und die Anfzeiobnung er- 
•ofawerend ist das Scbwanken im Takte, das mir besondere auf- 
fiel, weil in der badieohen Pfalz der Takt immer eofort erkenn- 
bar ist.' 

Die Melodien verdanke ich somit ganz M. E. Marriage 
und ebenso hat sie die Anordnung der Lieder getroffen und das 
Manuskript der Worte und Weisen druckfertig gemacht. Die 
ÀDmerkungen habe ich hinzu gesetzt und mit Absicht auf das 
Nächstliegende beschränkt. Für die Aufnahme der Lieder bin 
ich verantwortlich. Mehrfach ist nur die Weise mit der ersten 
Textstrophe mitgeteilt, wo die Worte von der Gestalt der kunst- 
mässigen Form kaum abwichen. 

Von weiteren 69 Nummern gebe ich in Folgendem nur ein 
alphabetisch geordnetes Yerzeicbnis der Liederanfänge. Die Lieder 
sind meist charakteristische ßeispiele jener Art volkstümlicher 
Kunstpoesie und Gesangvereinslieder, die von oben immer stärker 
in weite Schichten des Volkes dringt. Bei ihnen mag vielfach 
eine ganz enge Beziehung zu gedruckten Liederbüchern herrschen: 
sie sind noch nicht zu Volksliedern geworden. Trotzdem er- 
schien es wertvöll zu verzeichnen, welch einen Tjiederstoff das 
Gedächtnis dieser Frau beherberge, weil die Koiistatierung zu 
interessanten Einbliokon Anliss gibt. Wo mir ohne Mühe der 
Nachweis des Verfassers zu Ijebore stand, habe ich ihn angefügt 
und gelegentlich auch auf andere Sammiougea verwiesen.') 

1. Am Brunnen vor dem Thore. Verf. W. Mttller 1822; HoflmanD 

V. F. VL^ \h No. 50. 

2. Auf der Alma heitern Höhen Klingt des Sonnen Abendiied. Verf. 

C. 0. Sternau [0. Inkermann] in seinen „Knospen'^ (üdagde- 
borg 1842) S. 26. 

M I>ie lianpt>;i( lilH h>t('n in abgekiu-zter 1 onn ciru rten Werke, die . 
einer Eiklivi'UDg bediulen, sind die folgenden : Erk Ldli. Euk, Deutscher 
Liedeiliort (B^in 1858)* Erk-Böbme — Dentsehei' Liederhort von Erk und 
Bobmb ($ Bde. Leipzig 1898/94), Böhme VL. Bûhmk, Volkstflnil. Lieder 
der Deutschen im 18. und 19. Jahih. (Leip/.ig 1895). Ilotfnnmn v. F. VL. 
HoFKMAw VON F.\i.i.KRsLKHEx, Uuscre voikstHml. Lieder. 4. Aufl. v. K. Ii. Prahl 
(Iveipzig ifOO), Ivöhler- .Meier Volkslieder von der Mo.sel n. Saar, ges. v. 
KöHUuu, lu'fig. von .1. iliciKK I. (Halle 1896), Toblor Schweiz. Volkslieder 
bng. y. L. Tobler (Fluuenfeld 1882—84), Tobler, Sang a. Klangt A. Toblrb, 
SaDg u. Klang aus Appenzell. 2. Aufl. (Züricli u. Leipzig 1HÙ9). Bc/(iglich 
anderer AbkflrzDBgeo verweise ich anf das Yerzeichnis bei KShler^Meier 
S. 460 ff. 
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3. Bei uns auf den Alpen da wohnen Noch Tugend und männlicher Mut. 

4. Bin i nid ä lustige Schweizerbae? Hab immer frohe Muet. Erk- 

BShroe 3,337 Ko. 1482. 

5. Das Singen ist wabrlieh ein kOstliehes Gut. 

6> Der Jäger in dem grünen Wald, Der auohet seinen Aufenthalt. 
Köhler-Meier Nu. 233. 

7. Der üstig wott cho. Verf. G. J. Kuhn. Wv.ss, Kühreihen (1826) 

No. 11, Tobler, Sting und Klang 168 No. 77. 

8. Die Sonne erwacht Mit ihrer Fracht Verf. P. A. Wolff 1830 in 

Preciosa. Hoffinann v. F. VL.^ 58 No. 268. 

9. Dort nnten in der Mühle. Verf. JusdnoB Kemer 1830. Hoff" 

mann v. F. VL* 60 No. 282. 

10. Drausä ist 'alles so prächtig. Verf. Fr. Kichter. Hoffmann v. F. 

VL* 61 No. 285. 

11. Es branat ein Raf wie Donnerball. Verf. Max Sohneckenbnrger 

1840. Hoffmann v. F. VL.* 79 No. 373. 

12. Ë8 giht wohl kein Leben Wie des KUhers so sch$n* Tobler, Sang 

und Klang 224 No. 93. 

13. £& kann ja nicbt immer so bleiben. Verf. Kotzebue 1802. Hoffmann 

y. F, VL * 84 Nr. 893. 

14. Es lebt in jeder Schweixerbrust ein unnennbares Sehnen. Yerf. 

L, Widmer. 

lö. Es rauschet mit mächtigen Schwingen Von Ehätiens qoeUendem 

Rhein. 

16. Eä zogen drei Batsciie wohl über den Rhein. Verf. l« bland 1800. 

Hoffmann y. F. VL.^ 94 Ko. 441. 

17. Freier Sinn und. freier Mut Ziemt dem Schweizermanne gut. Verf. 

Müller von Wyl (St. Gallen). Tobler, Sang u. Klang 35 No. 18. 

18. Hau aneme Ort es Blüemli gse. Verf. G. J. Kuhn in seinen Volks- 

liedern und Gedichten (1806) S. 96. • 

19. Herz mis Herz, warum so trurig? Verf. J. B. Wyss. - Hoffinann 

V. F. VL.-* 118 No. 665. 

20. Hoch vom Senntis an, Wo der Adler haust. Nachbildung des 

J. Dirnbdck'schen Liedes ,Ho«h vom Dachstein*^. Bi^bme VL. 
S. 30. 

21. Ich bin ein Schvveizerknahe Und hab die Heimat lieb. 

22. Ich weiss nicht, was soll es bedeuten. Verf. Heine 1828. Hoffmann 

V. F. VL.* 143 No., 673. 

23. Ihr Berge lebt wol, ihr lispelnden Bttsehe. Tobler, Sang und Klang 

229 No. 95. 

24. im Wald am Sonntagmorgen, Da mt daä Herz zu Haus. 

25. Im Wald, im Wald ists frisch und grün, Da weben die Zweige» 

die Kräuter blfihn. Verf. F. KSroer [laat Hofihi.-Kr.]. 

26. In der Heimat int es schün. Böhme VL. No. 528. 

27. In der Heimat wohnt der Friede. Verf. C. 0. Sternau [0. Inkermann]. 

28. In des Waldes finstern Gründen. Verf. Vulpius 1799. Hoffmann 

V. F. VL*. 154 No. 726. 

29. LKndehen, LKndcban mit sonnigen Weiden. 
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dO. Los vie d*Vögel liebli singe. Verf. Â. GlatS'Bbtsh«im. Toller, 
Sang und Klang 322 No. 129. 

31, Luegit, Yo Berg und Thal, Flieht scho der Sunne Strahl, Verf. 

G. J. Kuhn. Tobier, Sang and Klang 14ti No. 72. 

32. Mein Bänsohen steht im GrUnen» Den Freanden wohl belnnnt, 

Tef^ Job. Heinr. Tobier. Tobier, Sang and Klang 254 No. 104. 
33« Mein Lieb ist eine Âelplerin, gebürtig ans Tyrol. Verf. £. M. 
Oettinger. Hoffmann v. P. VL.* 18o No/864. 

34. Meiner Fahne gilt dies Lied, Sie bleibt mir hochverehrt. 

35. Morgen musa ich fort von hier. Köhler-Meier No. 162. 

36. Na de Berge, na de FlUhne siebt es mi und mSeht i ga. Terf. 

J. Biedermann. ,Vereitislied' laut L. KUnzi. 

37. Nach der Heimat süsser Srill ' Sehnt sich hoiss mein müdes Herz. 

Y'M'. Magenan. Vgl. entternt Tobier, Sang und Klang 198 No. 83. 

38. Nimm deine schönsten Melodien. Verf. Sprüngli. Kolla, Schweizer- 

Liederbtteh 103 No. 6. 

39. Nan ade, du mein lieb Heimatland. Verf. A. Dissethoff 1861. 

Hoffmann F. VL.« 19$ No. 922. 

40. Nun bricht aus allen Zweigen das raaienfrische Grün. Verf. 

.1. Rodenberg 1852. Hoffmann v. F. VL.* 195 Nu. 923. 

41. Nun leb wohl du kleine Grasse. Verf. A. Graf Schlippenbach. 

Hoffmann v. F. VL.* 196 No. 927. 

42. 0 glücklich lebt, wer lebt im Schweizerlaude. Verf. J. Lan^. 

43. 0 Schweizerland, o Schweiaerland, Ihr Berge mit ewigem Sohnee. 

Yerf. A. Sfhnetzler. 

44. 0 wie ist« möglich dann, Dass ich dich lassen kann. Verf. U. vou 

Chézy 1812. Hoffmann v. F. VL.* 7 No. 26. 

45. Sehier dreissig Jahre bist da alt. Verf. E. v. Holtei 1827. 

Hoffmann v. F. VL.* 210 No. 990. 

46. Schwarz und grün, Frei und liiihn. Frei ins Feld die Jäger ziehn. 

Vert. ,1. P. Gamraeter. 

47. Seht ihr auf den grünen Fluren jenen holden Schäfer ziehu? 

48. Smtsehwenez du feste Stadt, Hent mnsst nnte liegen. 

49. So leb denn wohl du stilles Hans. Verf. Batmnnd 1828. Hoffmann 

V. F. VL,-* 223 No. 1056. 

50. So viel der Mai auch BlUmlein beut. Verf. Hoffmaun t. Fallersleben 

1852. Hoffmann v. F. VL* 225 No. 1066. 

51. Thränen hab ich viele, viele vergossen. Verf. Hoffmann v. Fallersleben 

1842. Hoffmann v. F. VL* 230 No. 1089. 

52. Treibt die Sennrin von der Alp Heimirfirt«. kommt der Winter bald. . 

Verf. H. J. SohlinglofF. 

53. Trittst im Morgenrot daher. Verl. L. Widmer. Tobier, Saug und 

Klang 31 No. 16. 

54. Ueber NaÜcht, Uber Naeht Kommt still das Leid. 

55. ünsre Berge Ingen ttbej^ ganse Land. Terf. A. E. Fröhlich 1821. 

Hoffmann v. F. TL.^ 235 No. 1122, Tobler, Sang und Klang 
181 No. 79. 

Ö6. ünsre Wiesen grünen wieder. Verf. .1. (landenz Frb. von Salis- 
Seewis 1784. Hoffmann v. F. VL.* 236 No. 1124. 
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6 Volksiifider tm dem Kanton Bern. 

57. üs de Berge, liebi Fründi, sehiokst mir Alperüsli zue. Verf. C, Wälti. 
Tobler, Sarig und Klang 224 No. 97. 

68. Was ist das Gsttlichste auf dieaer Welt? Verf. Th. y. Sydow. 

Alpetirüschen. Schweizer TaBchen-Liederbnnh. 6. Aufl. (Bern 
1895) S. 2190, Algiers Universal- Liederbuch (1841) No. 1363. 

59. Weit hinaus -um Mceresatrande BlUhet Gottea Welt so schön. 

Verf. H. Gruahülzer. 

60. Wenn der Schnee von den Alpen niedertant. Verf. Aug. Sdinetsler. 

61. Wenn die Schwalben heimwärts ziebn. Verf. Herrloaseobn 1841. 

Hoffmann v. F. VL* 256 No. 1221. 

62. Wenn \vt;it in den Landtii wir zogen umher. Verf. F. Freiligrath. 

63. Wie hah ich doch ein schönes Land zu meinem Vaterland. 

64. Wie ist doch die Erde so ächön, m sçhûn. Verf. Ii. lieiniclt 1833, 

Hoffmann ir, F. VL.* 267 No. 1280.») 

65. Wie liebli tftnta i Berg und Wald. Verf. A. Glnta-Blotsheim. 

Tobler, Sang und Klang 312 No. 126. 

66. Wie wirds mir m bang, da ich scheiden soll, Verf. St, Schütze 

1818. Hottmann v. F. VL.* 270 No. 1290^ 

67. Wo Berge sich erheben zum hohen Himmelszelt. Verf. L. Widmer. 

68. Wo Kraft nnd Mut in Sobweizarseelen flammen. Nach C. Hinket. 

Hoffmann v. F. VL.* 277 No. 1323, Tobler, Sang nnd Klang 
41 No. :i. 

69. Zu Strassbiug aal der Schanz. Verf. Arnim und Brentano nach 

einem Volksliede."^) 



Ich lasse hier gleich die Texte folgen und behalte mir die Be- 
handlang einzelner Punkte ittr einen zweiten Teil dieses Aufsatzes yor. 

1 Die kranke Königstochter. 







.-^*„L. 









Es wott es Jnng-fräu-e - Ii rei - sen an ei - ner 
Wott rei - sen i Vaters Lust - ^ar - ten, da würde sein 



Mor - gen-etund» wott hre • che ro - thî K5 • se • K ab» wott 
Herzti ge • sund. 

<) Diesem gut redigierten Liederbach verdanke ich manche Verfasäer- 
«ngahe. 

2) Nach Luise Kttnzi wäre dies Lied „freilich nicht mit der Melodie, 
wie es jetzt gesungen wird", von piiu Tii Seliwafr«M- ihres uralten Ijehrers, 
Sf ktindarkdirer liieri in Interlaken gemacht worden. Wie fast immer 
derartige Angaben des Volkes sich als unrichtig erweisen, so auch hier. 

*) Eine Reihe geistiich gefärbter Lieder sind hei Zusammenstellung 
dieser Üebereieht fortgelassen. 
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bre - ebe ro - thi R0 - se • K ab, wott ibm ein Krün-se - Ii 



2. 



3. 



4. 



6. 



6 



mA • chen tod al< ler-let Blttm-le-ne fm. 

Eb schaute neben ume, sah einen eholsobwarze Ha, 

Er gleichet wohl einem Pfaffe, schwarz Chfitteli hat er a, 

Er hat nocli wciJnr Flpisch und Blot. 
Sein Mund war iliiu verbiicheu, 
Er gleichet wohl einem Geiat. 

, Schön Anneli, wolltest du mit mir an einen Abeiultaiiz? 
Was tniisst' mau dir auflegen? Eiu wunderächöiier Kranz. 
Womit mllest er (gieret sein? 
Mit Silber und rotem Golde 
Von allerlei fidelgeatein.** 

|: ^Scbtfn Auueli, wolltest du vtwen, wollat winen, wer loh bin? : 

I bi nuuie der bittere Tode genannt, 

Mnss alle Lfindcr dnrchreisenj 
Muää ruiäüu in alle Land." 



,0 sötti denn jetze scho eterbeV I bi no viel zu jnn^. 
Was würde meiu Vater denn sagen, wenn er rai de niene lue tung? 
I bi nome sein einsiges TSehterlein, [t^ndej 
Viel t&b und Q-nt z*erwarte, 
I bi nume sein einziges Kind.*^ 

Er nahm sie wohl bei der Hitte, wo sie am scbwftobesten war. 
Und schlug sie wohl auf die Erde ins Laub und ins grttne Gias^ 

Sie weigeret ihre braun Aeuglein. 
Und bettet zu Gott dem Vater, 
Um eines gUlckseliti^es End. 

Eik-Böhme Ldii. 3, 850 ff. No. 2153 ff. Die Anfangssti-ophe Eik- 
Böhme 1, 619' No. 206. — Das gleiche Thema bebandelt Fuchs u. Kjeslioger, 
Volksl. aus der Steiermark S. 70 ff. und Sehlossar, D. Virfksl. ans Steiermark 
Sd7 No. m 



2. Die arme Seele. 




1. Dort hin - tt n, dort liin-ten bei der hiiumlisehen Thür, dort 



steht eine ar- 



±tJsst 



uie t>«}e - le, «chaut trau - rig her -tür. 
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s Volkslieder ans dem Kaaton Born. 

5S. Arme Seele mein, atme Seele mein, komm an mir bereio! 

Komm, bekenne mir deine Sünde, sei sie gross oder sei sie klein. 
S. Koidm, bekenne uns, komm, bekenne uns mit allem Fleiss: 

Ei BO werden deine Kleider ja alle schneeweiss. 

4. Ei so weiss als. ei so weiss als wie der Schnee: 

Nun m wollen wir miteinander in das Himmelreich eingehn. 

ö. In das üimmelreich, iu das Himmelreich, in das himmlische Paradies 
Wo Gott Vater, wo Gott Sohn, wo Gott heiliger Geist ist. 

' Tobler 1, 97 No. 13; 2, 156 No. 2; Erk-Böhme 3, 734 flF. No. 2031 ff.; 
Köhler-Meier No, 2. — In einer der zweiten Tobler'schen Fassung fast ganz 
gleieben Yersion der Schweiz. Gee. f. Yolksk. aus Elgg (Kt. Zorieh) mitgeteUt 
▼on Frau Meyer>WerdmllUer m St. Gallen. 



ä. Tagelied. 



F^fc^rF N N 1 N 


T s f -^: ^ 


l'KP 4f — 
1. Ä 


r~* ë *- 

1 A - ba spat, wo* 


Bfil 


18 -ter war, da trat der Koab' lu Gas- 


sa; »T g 


ieng pci-T 

1 HS 


-j^ — h ^ 
irm Lie - ba 


vors Fensterlein, er sprach : „ Steh auf und 







lus mich 'rein, du hast mieb ja ge - heis - sa, ja heis - sa." 



2. Wen i di scho geheissa ha. 
Darf di nid ina lassa, 

'S chönnt Kine draussa im Winkel stehii, 

Chönnt mich und dicli beisama f^'seh, 
('lirmiit niif'li und dich verratha, ja ratha. 

3. Und al« am Tnrm es zwölf Uhr schlug, » 
Da trat der Wächter uf d'Gasse, 

Er sprach: „Steht auf, ihr lydige Leut, 

Wo awei oder drei beimmmen seid! 

Der Tag fängt an zu sohleichen, muss weichen 1*^ 

4. Und als das Mägdlein die Wort vernahm, 
Da sprang es auf zn schauen: 

^Schlaf zu, schlaf zu, mein junger Knab! 
Sechs Stund haben wir bis an den Tag, 
Der Wächter hat uns betrog», ja g'löga." 
Erk-B5hme 2, 618 ff. No. 81d und 818. 

4. 

1. Es ritt ein Bit -ter wohl ttb-er dasfiied und sang ein 
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wiiii>der«flchö-nM Lied, dasthä-te gar wunderschön klio 

^g^P^l ^j = 



ge, em 



Lied-Ii von drei -er -Jei Stirn - me. 

2. SehOn Ânneli in dem Laden sass 
Und hdrte au dem echoeen Gesang: 

,0 könnt i so 8nia:en wie hören! 

Wollt geben meia Treu und mein Ehren." 

3. Rr nahm lîas Mädchen beim blaiieti Rock 
Und schwang sie auf da« liohe iioâsj 
Sie ritten so gschwind und eo balde 
Naeh einem atoekfineteren Walde. 

Tobler 1 S. GV; 3, 170 No. 6; Eik-Bötime 1, 118 No. 41; v gl No. 4S! 



ö. 



4- 



1. Es wollt's ein gut'» .Iii - gpr 



1* 



gen, wollt'» 



— «5^ 



ja - gen auf grü - ner Haid', da be-geg-net ihm sei - ne, da be^ 



g^net ihm sei - ne wnn-der-schö - ne Sehä-fe - rin. 

2. ,Steh nnr auf, du wanderaehöae SohSferiuI 
Steh nur auf! denn du hast .gross Zeit, 

Denn du hast deine Ehr' und denn du hast deine Ehr* 

Verschlafen hier auf grüner Haid'." 

3. .,Hab' ich denn meine Khre verschlafen 
Allhier auf irrih,er Haid', 

Ei so reuet es mich und ei so reuet «s mich, 
So renet's meinen stolzen Leib. 

4. q Meinen stolzen Leib nicht alleine, 
Meine krnsen lookigen Haar, 

Die wo-n-i sebo so lang, and die wo-n-i scho su lang 
Getrage jnnge Ghnäbtene an.** 

Tobler 1, CVII. Gewöhnlich spottet das Mädchen den JKger ans: 
sie sei noch .Tungtraa und er habe die Gelegenheit verschlafen, so z. B. 
Tobler 2, 185 No. 12. 
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6. 




1. £a spieNtendrei 6e- - Bel-Ien, sie spiel-ten was sie 



wel - len; es >«pielteti ili - re drei auf ei • neiu Bchmale Brett, 

we- ledassbeim An-ne - Ii schlafe schlafe aött 

3. Der Jüngste unter iluien, 
Der hat das Spiel gewonneu^ 
Fj[ klopfet lirei mal an mit seioem Silberring: 
«Sohlafeat oder waehest, mein aneerwShltes Kind?" 

3. „Wae wenn ich sehen schliefe 

Und dich nid ine Hesse : 

Hast ehe näohti spat a falschi Red gethan, 

X)n wollest z'schwarzbrauii Mägeüli in Schande iaase atahn.*^ 

4. „I Hi nächte ^sy gar trnnke, 
Ha g'redt nach mim Guidaiike: 

Was ich geredet bab, das macht der kühle Wein, ' 

Stand anf, mis tausig Schätseli nnd lass mich xn dir ein!" 

5. „Kann dl nid ine lasse, 
Kannst reisen deine Strassen, 

Reise, reise wo du hergekommen bist! 

Kann viel bass leiser schlafeOf wenn d'schon nid bei mir bist.** 
Erk-fi«hme 3, 18D IT. No. 1302—1306; Köhler-Meier Ho. 132. 



7. Mutter und Tochter. 



1. 0 Schttn-ste all - er Schönsten, was re " det man von 

Schneller. 



dir? Man sagt, du wellst hei - ra « ten, bleib noch ein Jahr bei 



mir, Ju - he ! man »agt,du wölbt hei - ra - ten, bleib noch eia Jahr bei mir. 

2. .,Ach Mutter, liebste Mutter! 3. ^Ach Tui hrer, liebste Tochter! 

Gebt Ihr mir a gute Rat! Den Rath diu giben-i dir: 

Ks lautt mir alle Morgen La du dä 8oldat lautfe, 

Ein junger Soldat nach.*^ Bleib noch ein Jahr bei mir!"^ 
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4. flAcb Mutter, liebste Mutter! 
Der Bat, der ist nicht gut; 
Der Soldat iat mir lieber 
Als Ihr und Eaer Gut!* 



r>. „Ist dir der Soldat lieber 
Als mich and meines Gut, 
Ei, 80 pack deinG'waadsnaamiiieii 
Und lauf dein Soldat aul* 



Tobler 1, 139 Ifo. 43; 2, 807 No. 26; Tdbler, Sang und Klang ans 

Appenzell« 376 No 149; Erk-Böhme I, 251 ff No 71 b— h. — Zur Melodie 
verweist M. £. Marriage auf .Fuchs» du hast die Ûans gestohlen." 



Ï 



8. 



Die Aargaue r Lieben. 



i. Im Aai-^gausind zwei Lie-bi, 



es HKd-ohe un es 



Bfleb-ü, 



die 



E 



-0- 



liat - ten's ou - an - de 



m geni gemgwm, die 



hat-ten's en -an - de - re gern. 

2. Der juiig Cboab zog in Chriege^ 
^Wann kommst dn wiederum hei?" 

3. „Ja die ätuud clian i dir mt 8age 
Wete Tag, weli Nacht, weli Stund.'' 

4. Er gieng seim Lieb vors Ladeli, 
Er wttnscht ihr e gnete Tag. 

5. „Ei du bruobst mi nüt so s'grüesse! 
Ha acho langiat en andere Hai* 

6* Er gieng duroha Grasseli nida, 
Er weinet und trauret so «ehr. 

7. Da begegnet ihm seine Frau Muetter: * 
„Ei was weiniscbt and traurisoht so aehrP* 

8. worum sott i ntt weine? 
Ei warum sott i nit tranre? 
I ha ja kei Sohataeli meb!" 

9. »Wege dem bruehst du nit z* weine, 
Wege dem brnehst du nit c'traure.* 



Tobler 2, 180 No. 9; Wyw (1826) 69 No. 24 ; Erk-Böhme 1, 170 ff. 
Ko. 49; Mairiage, Volks!, aus der badischen Pfitiz. 40 Mo. 19. 



9. 




1. Es war eln^mal ein jun ger Knab, 



der liebt sein 
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SehaU ein gan - zt s Jahr. 

2. Ein ganzes Jahr und noch vit*l mehr, 
Die Liebe hat's kein Ende inelir. 

3. Der Jungknab zo<: in fremde Land, 
Da ward' ihm «eine Liebste krank. 

4* Ja krank, ja krank bis in den Tod, 

Drei Tag, drei Nächt redt sie kein Wort. 

5. Und als der Knab die Botschaft kriegt, 
Dass Reine Liebste kranke liegt, 

C. Veriiess er bald sein Hab und Gnt, 
Und schaut, was seine Liebate thnt. 

7. „Wilikonim, Willkomm, mein junger Knab, 
Willst dn mit mir ins Ictthle Grab?'' 



9. 



10. 



^Nicht so geschwind, niciit su geschwind, 
Weil wif so swei Verliebte sind.* 

li^r nahm si«^ gleichwohl in den Arm, 

Sie wnrd^ ihm kalt und nieht mehr warm. 



„Wie lange muss ich tragen Leid?** 
^Bia dass der Feigenbaum Rosen treit/ 

II. „Der Feigenbaum treit Rosen nie, 

Und Verliebte vergessen einander nie/ 

Erk-Böbme 1, 329 ff. No. 93 a— h; K«hler-Meier Xo. 263; Haniage, 
Volkal. ans d. bad. P&tz 38 No. 17. 



10. 




Es gieng einst ein ver - Heb • tes Paar in gril -neo Wald spa- 
Da capo. 



zie - reo. 



2, Der Knab, d t ihren untreu war, 
Wülli' (sie darin verführen. 

3. Er nahm sie bei der rechten Hand 
Und führt sie ins Gesträuche 

4.. Und sprach zn ihr: ^Herzliebates Pfand! 
Hier geniessest du deine Freude." 

ö» „Was werd ich hier im wilden Wald 
Für Freude noch genieasen?" 
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6. ^Mich dunkt, es sei nur TodeflgeiKuaoh, 
Wo man mich will begraben., 

7. ^Ee hilft kein Bitt', Icein Weinen nicht« 
Begraben mnaet da 's li<^en, 

8. Auf dms die Schand nicht grüsaer wird 
Und allée bleibt vench wiegen.*' 

9. Er zog das Messer ans der Seheid, 
Fieng ihr Hera an an trennen. 

10. Sie sprach: „0 Jesu, steh' mir bei 
In meiner Angst und Nöten!** 

11. Er gab ihr bald den a weiten Stich» 

Ganz bleich fiel sie zar Erde. 

12. Und als sie am Verscheiden war, 
fieng sein Hers an zu schlagen: 

13. Aus grosser Hen und Gottesfaroht 
Könnt er sie nicht begraben. 

14. Er sprach: ^0 Jesu steh mir heil** 
Das war sein letztes Worte, 

,10. Und fiel /.u ihr auf dit; Erde hin 
Und starb an ihrem Orte. 

/ Erk-Böhme 1, 180 ff. No. 52; Köhle^Me^e^ Mo. 21; Marnage, Volkel. 

aus d. bad. Pfalz 71 No. 37. 

U. 

1. Als ieh em jungGe-sel • le war, wollt m die Frem«^ 

ge^en, wolltnaehder schS- nra Wie-nerH8tadt,all-wo es kostmein Le-hen. 

2. ünd als ich dort in Arbeit stand bei einem Vierteljahre, 
Hat sieh das Schicksal angetreit wohl auf den heOgen Abend. 

3. ünd als ich vor die Sohmelze kam, hat mich der Feind nmrnngen, 
Er greifte mich gleich herzhaft an, wohl mit dem Schwert gezwungen. 

4. Ich wehrte mich so lang ich könnt* bei einer Viertelstunde, 
Bis idli vor Mattigkeit and Schmers cur Erde bin gesunken. 

5. Ach Vater, liebste Mutter mein! Ihr braucht ja nicht so z* weinen, 
Meine Seel, die ist in Himmel ein, vor Gott wird sie eraoheinen. 

Hruschka u. Toiächcr, Deutsche Volkslieds aus Böhmen 135 No. 44 
(hier ist t s mit Millers ^l^as ganze Dorf versammelt sieh sum Kirmeetans 
im Beihea" contaminiert). 
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12. Der treulose Heinrich. 







1 



1. Hein« rieb acUief bei Bei-nerNeu^yer • mXbl-t8D, 



ei-ner 



0. 



rti-cben Er-bin an dem 



Rhein, Seblangen • bis « se, die den Fal^aehen 

O.S. 



qiilll«ten, lieS'Sen ihn nicht rnh - Ig sohla - fen ein. 

2. Zwölf Uhr schlugs, da drang durch die Gardine 
PlOtzlioh eine kalt schneeweiflse Hand. 

Was erblickt er? seine Wilhelminei 
Die im Sterbeskleide vor ibm stand. 

3. «Bebe nicht I'^ sprach sie mit leiser Stimme, 

^Vielgeliebter, zittre, bebr tiifhr! 

Irh ersoheine dir ja iiidit im Grimme, 

Deiner neuen (îattin flni'h ich nicht." 

4. , Unglück hatti^ zwar mein junges Leben 
Bis zum Tode völlig abgekürzt, 

Doch Tngend bat mir Kraft genug gegeben, 
Dbss ieh nicht snr H$Ile bin gestttrzt.* 

5> „Lebe wohl! und sei getreu dem MSdchtm, 

Das du dir zur Gattin hast erwählt. 
Bis du einmal Rechenschatt mnsät geben 
Von dem Mädchen, das <!u luist veisohmäht.** 

Verfasiser dieser Romanze ist .Toli.inn Frirrii- Aug. Kazner 1779; 
vgl. Hoffmann v. F. VL.* 115 No. 53i*. — Böhme, VL. 115 No. 130 mit 
einer der unsrigen ähnlichen Melodie, Das Lied ist vielfach in den Volks- 
mund übergegangen; vgl. ausser Böhme noch Köhler-Meier No. 28 und 
Marriage, Volksl. aus der bad. Pfiüz 67 No. 95. Âusserdem sind mir nodi 
Volkt«:uif/i i( linnngen bekannt aus dem Spessart, München, Hessen, 
Böhmen und dem Vogtland. 



3^ 



13. 



1. An ein - era Fluss, der rau-echend schoas, ein ar-mes Mäd-eheo 




aasB, ans ih>renb1au-en Äug-lein floss manch TrMne in das Gras. 
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YerÛMBer des Gedichtes ist Kaspar Frledr. Lossias 1781; vgl Ho8> 

ntane v F VL ♦ 17 No. 68. Unsere Melodie geht zurück auf die ursprüngl. 
bpifff ■'■♦•^•■n*' M(>loilip von Georf]: Peter Weimar, die durch das Mildheimische 
Liederbuch grosse Verbreitung faud Unsere Fassung ithnelt der II. Me- 
lodie Böhmes (a. a. 0.). M. E. Marriage verweist zui- Melodie noch auf die 
W^en zn «Es schliefen zwei verhorgeo*, «Preisend mit viel sehönen Beden*, 
und „Rinaldo Rinaldini", vie tàe in der bad. Pfalz gesungen werden 
(Volks), aus der bad. Pfalz). — Zum Texte v;;! Höhine Volkst. Lieder No. 647; 
Erk-Irmer6. 46 No. 38; Kern u. Rorli, Saiiiinliii!^^ deiit^^cher Volksl. fStrassburg 
18Ö6; 40 No. 45. Volksinäsöige Versionen sind mir bekannt noch aus Ileidel- 
berg, Siebenbürgen, Nassau, Niedeihessen, Anhalt, Böhmen, 
Seblesien und Pommern. 

Unser lied hat fest ganz stMne kunstmUssige Gestalt beibehalten, 
•<lesli;ilb mafr es jrenfiir^^n. die Melodie ZU geben nnd die spärkchen Ab- 
weichui);^^eii \oni Original nur zu verzeichnen. 

1 d Träne fiir Tränchen, 2 a Blumen für Blümchen, 3 b Mägdleim 
f&r MMehemti 5 e J>u «icA«t fllr Sie ««Ah, 6 a «t«ft dort jetu für ««ftn Sie 
jene, 6 e JaJtren fOr Tagem, $ d rem jUr fein. 



14. 









=^ 


^ 1 lle.r 


— ^ — ^ — 

-er nit ghört, wi's dert j^.ui-f^a 


ifit z'Rapp<»rswyl ni 

(k, ■ T- 


■ da am 


— 0 — 1- 











run -de Tisch ?Jn ja je* de -Ii ju - ju ja ja je -de -Ii ju. 



3. ivs liei ihre drei Bube as Keitsohi g*ha^ 

Will's eine aileini ja nid vermah. 

3. Sy Ixfi iile der Frau Wirty as Bitseli Fleisch, 

Aber si welli's de i,'rnsf:li feiss. 

4, Das Meitscbi das drllckt-ne sechs Cluiitzer i d'Hand, 
Süseht hät-se d'Frau Wirty ulgsclirielfc a U'VVand 

M. E. MaiTtage verweist zur Melodie auf , Du, du liegst mir im Herzen' 
und nun Beihdn auf den piälsiBoh«! Refrain ,Hola Jägerle )uk' im Liede 
,Ein Bauer wollte früh aufstehn' (Yolksl. ans d. bad. Pfhis). 

15. 

1. Un i wett es wär Naciit we-ma d'sLie-ba be - tracht, 

% 

chöuut i zu mim ächätz-e - Ii ga uu ihm vors l'cns - tcr - Ii st&h, 

0.& 

bis m mir uuf-macht. 
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2. Vor-am Fensterli klopf ich'» an : 3. ,Die Thür bleibt noch zu, 
„SclinnsSchätzeli.sclilafiöcli.süho? Schlaft, denn Alles in Rnh? 
Chnnun a clilei tiira zu mir, So will i zur a Andere ga, 

J müuht ülvvaä reda mit dir, Die lui thiit iua la 

. H5re mir es an!*' Ei xnr gnta Naoht." 

4. , V'erdriesst di da« Mcho, 
Da88 dtt lauffist dervo? 
Willst du's eine Andere liebe 
Und mir inei Herzeli betrttebe, 
Ki das merken-i sclio!"* 

£rk-Böhme 2, 618 fL Ho. 814; Köhler-Meier Mo. 124. 

16. 



Dort indem Kämmerli, dort »teilt ein SeM-se-li, bi vil di'in g'sesse, 



ha män - gl län-gi Nacht bim Schtttzli zu - gebracht, kans nit vcr - ges-se. 

17. Wardm so traurig? 



1. „AchSchatz,war-uiu ^*o trau - rij^ und redst kein WorMuit mir? Ach 




^^^^^^^ 



Sohate,war-um so trau - rig und redst kein Wort mit mir? Mi ge* 



■et den a de An-ge>noa, mi ge>set ders a de Ân-ge-n-a, ûam 



du's ge • wei-net hast, dassdu'B ge-wei - net hast." 

2. q Ei warnm sott i nid weine 3. »Was wttni, wenn du's gestorbfr 

Und auch nicht traurig sein ? [wiirst 
Viel besser, i war' gestorbe] Und lägst im kühle trrabV 

Und läg's im kühle Grab." Dein Leib mUsst ja ymbide 

Bis an den jUngaten Tag.*' 

Tobler 1, 184 No. 86; Köhler-Heier No. 144; Marriage, TolksL ans der 
bad. FfiUx 89 No. 50; femer Ândree, Brauneehweiger Volkskunde S. 170 
und Württemberg. Staatsanzeiger Bellngr 1896, S. 255. „In Rraunschweig wird 
dies TJed als eine Art Gericht einem gefallenen Mädchen in der Spinn8tub& 
vorgesungen*' (Andreu 1. c). 
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18. Treue Liebe. 

1. Warum bist du denn so traung, 
Bin ich aller Freuden voll? 
Meinet^ ieh sollte dioh verlaeaen? 
Da geffîlat mir gar so wühl. 

O wie rùllta mir w schwr, ans- f^er Heimat zn gehn, 

Wenn die Hoffnung niclit wiir', auf ein Wieder-, VViedersehn^ 

Lebe wohl, leb wohl, leb wohl, lebe wohl aufs Wiedersehn! 

2. Mor^ren will mpin Lieb abreisen, 
Abneiiied nehmen mit Grewalt^ 
Drausseii singeii schon die Vögel 
In dran Walde mannig&lt. 

0 wie ftUts Q. s. 

3. Sassen da zwei Turteltauben 
Wohl aaf einem grttnen AtAi 
Wo »ich zwei Verliebte scheiden, 

Da Weichst nicht mehr Laub nnd Gros. 
O wie fällts u. s. w. 

4. Laub und Gras, das mag verwelken, 

Aber treue Liebe nicht! 
Kommst mir wohl a,m meinen Äugen, 
Doch aus meinem Herzen nicht! 
0 wie fïlUte v. s. w. 

Erk-Höliuie 2, 581 No. 782; Köhler-Meier No. 118. 



19. 




ix 



1. Ihr Ge-dan - ko[i hal - tet eîni Ihr ver - meh - ret met-ne Pein. 



Ieh er - inn - re mich den Stnn - den, dieschon lang-sten 



H ^ 1- — 

^—'-*-.£^ÎJC. 



3^ 



MM 



lind v«r>echwun-den:Un^BChät2-bar war je-ner Kusa, den ich 



jetzt en t-beh - ren rauss, un-schätz- bar war je - ner Kues, den ich 



jetzt oot-beh - ren muss. 
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3. Damm frag mich fènierhin, * 

Warum ich so traurig bin! 
Hein Vergnügen ist verloren 
Und ich bin zum Leid geboren, 
Darum zweifi ich alle Tag, 
Nicht mehr Mhliob sein vermag. 



â. Aber gleich ich liebe dich. 

Obgleich wohl du hassest mich, 
Dass das Band, das du ztin iKaen, 
Herz yon Herz jetzt scheiden 

müssen, 

Fremden Lentenhaat dus glaubt: 
Was ich lieb, wird mir benrabt 

4. Wenn ich werU gestorben sein 
Schreibe auf mein Grabecstein: 
«Hier in dieser ktthlen Erde 
Lieget die getreuste Seele, 

Die j^estorben vor der Zeit 
Bloss aus Leid und Traurigkeit." 

Erk-Böhme 3, 480 No. 682. Str. 4 c lies Höhle, das im Mi»cr. in Erde 
korrigiert ist. 



20. 



1 



:4: 




1. Klei- ne Bla«men,klei-ne Blätt-er streu -en Mrir mit leich 



ter 




fisnd; aehö-ner jnn-gerFrahlmg8gärtnerJa6ärl;ner,wandleQur auf Bo 

Ji-^. . 



X 



sen - band! Seh0-ner jung - er Frflh-llngs - gflrt 




ner, wandele 



1 



nnr Auf Bo -sen 



^^^^ 



Schö-ner jung^er Frab-lings-gärtoer, ja Oart^ner» 



ï 



waod-le dut auf Bo 



sen^band! 



"2. Sich mit JRosen zu umgeben 
Gleich wie eine Kose blüht, 
Denn siereizt sieb vordemSpiegel, 
Freut sich ihrer Lustfiarkeit. 



4. Aber ich hab es gembworen 

Dir auf ewig treu zu sein; 
Dich hab ich mir auserkoren, 
Ohne dich kann ich nicht sein. 



if. Jene Leute, die dicli hassen, 
Sagen dies und jenes mir, 
Sie sagen air, ich soll dich lassen, 
Soll mein Hera nicht schenken dir. 



ö. Sollt ich aber unterdessen 
Aut dem Todbett schlafen ein, 
So sollst da*s aaf mein Grab setzen 
Eine Blum* Yergissnichtmein. 

Verf. J. W. Goethe 1771, Hoifinann v. F. VL.^ 164 No. 778. - Das 

Lied ist vielfach in den Volksraund übergegangen. Vergl. noch Erich Schmidt 
und Mai Friedländer in Herrlgs Archiv 97, 1 if., Böhme VL. d09 No. 404, Eik- 
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Böhiue 2, 4ÜÖ No. 626. Verâionen au» der Schweiz, iuui uud dein Elieifilaiid 
(EL Sehmidt 1. e.), Yom Bodeneee (llerrigs Ärchlv 96^ 126 ff.), Naieaa (Wolfram 
268 No. 268), BShmea (HandBohiiftL durah HauffiBii erhalten), Siebenblligen 
(Siebenbürg. Corrnapondon/bl 21 [1898J, 71 ff,), Ungarn (Ethnolog. Mitt. ans 
Ungarn 2. Bd. 1890^92 ä. 196 f.). 



21. 



1. Es thut mer weh im Her - zo, 



hör ich das Ge - kliu -ge, 



h5r ich das Ge - klin - ge. Leicht ver-gdm die 



Sdimer-zen, 




wenn ieh spiel und ein - ge. 



5^ 



Nie hab ieh rer 



ge-beos 



i 



:*r: 



die - ee Kunst ge - trie - ben, 



Sau-ber ttet die Fl ro, lieb-ücli 



tönt die S«i-te:G«tt-lieh,g6tt-Uehi8t die Lie • be! 

2. Wer 80 leicht entechlonen treulos Kllsee giebet, 

Der hat zwar genossen, aber nicht geliebet. 
Zwar ich liebe Hannchen, aber nicht verg:ebeTis, 
Denn sie gab mir manchen süssen Knss des Lelicns. 

Verf.? Allf;"emt'in('s Schweizer i^iedeibuch* (Aarau 8. 367; Neue 

Liedersammlung^ (Glanis ISàA i S. o71; Erk-Irraer 4, 30 No. 26. Der älteste 
mir bekannte Omek {Ende vorigen, Anfang dieses Jabrhs.) in : Drey sehltoe 
«eue Lieder. Gedruckt in diesem Jahr. Landesbibiiothek Kassel. 




1. 



r Wa-mmwcdltein je - der vis-aen 
iDass meine Au-geo Trä - nen iies • sen, 



1 



uud mein Hens so 



?3 




^au-rig trau-iig ist ? Sehatz, le - be, le - be wohl und ver-giss mein nicht. 

2» Auf fien Tanzboden wollen wir gehen, 
Wo dio schönen Mädchen stehen, 
Die da glänzen wie ein Licht, 
Schatz, lebe, lebe wohl und vergiae mein nicht! 



Digitized by Google 



Volksliedei- am dem Kanton Bern. 



B. Anf dem Gfabvtoin steht geschrieben, 
Dan wir nns wollen ewig lieben. 

Treu zu sein ist meine meine Pfii<Al. 
Schatz, lebe, lebe wohl m^i vergiss mein nicht. 
Erk-Böhme 2, 434 No. 619; Köhler-Meier üo. 65: 

23. LiebeB-Sebmers. 



4. Die Dornen und die Disteln, 
Die stechen, ja so sehr. 

Aber eine falsche Liebe, 
Die aohmerzt uns noch viel mehr» 

Ô. Den ich so gerne hätte, 
Der ist mir nich^ nrlaubt. 
Eine Auü're »itzi am Brette 
Hat mir ihn weggeranbt. 

6. Michdrücktuud dariä nicht lilageu 
Ein hartes, schweres Joch. 
Aber leider, ich muss tragen, 
0 Himmel, ach hilf mir doch! 

Erk Böhme 2. 482 ff. No. 617; Köhler-Meier No. 47; Marriage, Yolksl. 
aus d('r hc\(\ Pfalz. Das Lied wird beinahe zur gleiehen Melodie gesungen^ 
wie in der bad. Pfalz (ü. E. Marriage). 

24. 



1. Wer lieben will, muss leiden, 
Ohne Leiden liebt man nicht* 
Sind da.s nicht sttsse Freuden, 
Wenn die Liebe vom Leiden 

spricht? 

2. Wer Roseti ab will brechen, 
Der scheu die Dornen nicht. 
Wenn sie gleich heftig stechen, 
So geniesstman doch die Frücht. 

3. Es kommt die truhe Stunde, 
Sie kommt und ist schon da, 
Daas idi ans deinem Monde 
Die Boss pflttckmi kann. 



1 Stelle ich am Ei-sen - git 



ter in der stil-len Ein-Bam< 



^^^^^ 



-H- 



k • e • it, kla- ge laut und wei - ne hit - ter, kla - ge Gott mein Her-Een< 



1 



leid, kla - ge iaut und wei-ne hit - fer, kla -ge Gott mein Her-zen-4eid. 



2. Ach wie bin ich so verlassen 
Von der Welt und Jedermann! 
Frenn'J und Kreundin,dieicli lialte, 
Niemand nimmt sitjh meiner an. 

ij. Ach der Vater liegt im Grabe, 
Den ich oftmals Vater nannt, 
Meine Mutter, die niich liebte, 
Die hat mir der Tod entwandt« 



4. Holder JQngling, meinst dn's 

redlich 

Oder liehst dn'fi nur zum Seherz?" 
Männerranlvcn »ind gefährlich 
Fttr ein jnnges Msdchenherz. 

5. Ach wie finster sind die Hauern, 
Und die Ketten, ach so schwerl 
Ach wie lange wirdsnooh dauern ?^ 
Ist denn keine Eettnng mebrV; 



Erk-Böhme 8, 628 No 727; Sffhler-Meier No. 29. 
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25. 









£piL.ü_{ — '-g-i>-;-#Ti ' i...7_u: 

1. Ich hft -be den Fi-nh-ÜDg ge - se-h«i, ieh 


hft - be die Bln-men ge- 
— ■ -1 — 




: 1 , . , 


•— , > 1 1^ 1^! 



pflückt. 



liö - rct der Nach -ti-gall ijie-der, ein rci-zen-des 



Mäd-cheu ge - kUadt^ ge - hö - rct der Nach- ti-gall Lie-der, ein 



t=t:: 



rei-aeD-des Mäd-cUen ge-küsst. 

2. Der liebliche Lenz ist entflohen, 

Die Blniiien sind iiüe verblüht, 
Ins(irab ist gesunken das Mädchen, 
Verschollen der Naclitigall Lied. 



B. Und kehret der Frühling einst 

wieder, 

Die Blumen erblühen zum Licht, 
Die Nachtigall »ingt ilire Lieder. 
Das Mädehen, das höret sie nieht: 



Erk-Böhiue 2, 539 No. 739 j Köhler-.Ueier No. 69; Marriage, Volksl. 
au» der bad. Tfalz. 



Zur bokatintoii Melodie: 

Wie die lilünilein dransseii zittern 
lu der ÂbendlUtte Wehn, u. s. w. 

VeiT C 0 Sternjiu [C. 0. Tnkerni.inn] Vgl. Hoffraann v. F. VL * 2Ô5 
Ko 12(37 — Erk-Böhme 2, 580 Xo. 779; K.ililer-Mmer Xo. 167. Au.sseidom 
kenne ich da» Gedicht alt» Volksliod noch anü der badisolien Pt'al/ ' Nîairiage, 
Volksl. aus d. bad. Pfalz), hu» dem Kin/.igthal (HaniyaUob, im l'aradiese 
S. 866), aus dem Elsensthal (Âlero. 25>, aus Tirol (Englerte Maniiscripte), 
Yogtiand (Düngers Mserr.)} Pommern (Bnink u. Haas Userr.). 

Es ist dies Lied ausserordentlich beliebt im Volke. Da unsere Gestalt 
von dem Original (mitgeteilt bei Köhler-^rei«-!- I. c. kaum abweiehti kdnaen 
wir uns mit der ))l()s^jen Anfillnung des J^iede» begnügen. 

Hansjakob bemerkt (I. c.j über das Lied: „Dieses wunderbar kindlich- 
poetische Volkslied wurde in meiner Knabenzeit in Hasle in jedem Hause 
geenngeD; bdm Stricken, heim Kochen, b^m Heiken, und am Abend er^ 
klang es von allen Bänken \ur den Häusern: «0 weine nicht und geh nicht 
fort, in meinem TTerzen ist der sLdiönste Ort!i l'nd ieli selbst liabs unzählige 
Mal mit- und nachgesungen, weil mir nicht der Text, wohl aber die flehent- 
liche Melodie zu Ilerzon gieng." 
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27, 




j rMie - male ist mir so wolil zu Mut, al» wenn du hei mir 
iWeDD m ei - ne Brust a» dei - ner ruht, mein Mund den dei- non 
:zd5 



:3: 



— »-rf— 



Da sohwin-det al - les um mich her, ich weiss von kei - ner 



-f—wz 



Welt iiiohtsnit'hrTi - di vfi la di rn I« n. 



m 



2. Bbiin Freundealireis, beim Becher 
Da bin ich freilich gern, [Wein 
Da fällt mir der Gedanlie ein: 
„Zum Schützli will ich g(;iu:n'' : 
Und bis ifh wieder bei dir bin, 
Hab ich k» in l\uli in meinem Sinn. 



8. 0 wäre doch die Zeit äcliua da^ 
Die noch so ferne seheint. 
Wo am Altar ein freudig Ja 
Auf ewig uns vereint! 

Da bin ich Ta^ and Nacht bei dir, 
Da trenn L mich nur der Tod "Von dir. 



Verf. .loh. Martin Miller 1776. Vgl. Uolfmann v. F. VL.* 184 No. 
874. — Böhme VL. 311 No. 408 (Mel. der unarigon ähnlich); Köhler-Meier 
No. 82. 



28. Boaeli. 

A. 

Zar W«>i«! Steh leb In flnitrer MHtWBMbt. 

1. Als ich an einem Sommertag 

Im grünen Wald am Schatten lag, 
Sali ich von fern ein Mädchen ^ttehn^ 
Das war ja so bezaubert schön. 

2. r^nd als das Mädchen mich erblickt, 
Nahm es die Flucht und wich zurück, 
leb ah» eilte aiif ve au 

Und spiaoh: «Mein Kind, was flieheet du?" 

3. Das Ifftdohen sprach: „loh kenn dich nicht, 
Ich drehte Mannsbild Angesicht, 

Denn meine Mntter sagte mir, 

Ein Mannsbild sei ein wildes Tier." 

4. „Ach Kind, glaab du der Mutter niebt, 

Und lieb ein Mannsbild Angesicht: 
Die Mutter ist ein altes Weib, 
Drum hasset sie uns junge Leut.** 



Digitized by Google 



Volk»Ue<ler m» dem Kanton Bern. 



B. 



Ah 



-0'- 



ie)i an ei-iiem 



Som-iuer-tajç, 



o 



llo - se - Ii, 



im 



^^^^ 



m 



grtt-nen WaM im Schätzten lag, o Ro • 



se - lî, 

— »r 



Ro - tie - li, o 



Bo>ae-Ii, o Ho-^- 1i, du vei^-lasr« nii nif.denn i lans dir kei - ne Ruh! 

Erk-Bölinic 2, 337 Ko. 517. Da^ Lied int in jijanz Deutschland bekaiintr 
}<ein WrfnsffT ist bisher iiO(*h nicht nachgewiesen — Die Weise B erinnert 
an Eik-Böhnie» di'itte >lelo<lie und au die Melodie zu „Mubs i deuu, muss 
i denn zum Stifdrte hinaas.* Unere W^ae A aoeh sooet; vgl. EriE«B01ime^ 
3. 339 No. 517. 



29. 



■0—0 



1. Die er-»ti* l ie he, die ge - liet von l lei -zen. rum-bum. die zvvei-te 



brennt wie Fen • er so heiss, die era - te Lie - be, die ge - het von 



1^ -3Eea,n»<lHtni,dienreMe brenntwie Fev-fir » beifls. 0 wie 



glflek'lieh lebt 



^ . Inim-bum, dw vonkei<oer lie-beniebtB 
da» Mäd-chenJ 



1 



weiss, nun - ba - (Ü - bum. 

2. Bald siebst du mich bei einem andern Mädchen, rumbam^ 

Die mir ihre Liehe erzeigt. 

Die mit ihren Lättren Triinen, nunbum, 

Mir meiu ganzes Herz erfreut, rumbadibum. 

3. Rosmarin und Lorbeerblätter, ruuibuui, 
ßetcb ich dir zum AbachiedisikusB, 

Das soll seiD das tetzt Gedenken, rambum, 
Weil ieh Von dir aoheiden mnss, mmbadibnm. 

Vgl. iobler 9, 806 No. S7; EöUer-Meier No. 49 u. 112; Erk-Böhm» 
% 519 No. 717 a und Erk-BOhme % 392 Ko. 566 Str. 4; 463 Ko. 660. 
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— 



1. Ich möch - to doeh ao ger - ne wia - aen, wer mir mein 



Lieb-chen hat ent 



7Z01 



18 - mu, 
m: 



-1» — Ji: — ^ 

0 - der ist es bloss der lee - re 



m 



Sellen, so wifrniehte ftd - her «le mein Henc. 

Ii. 0, i;?ttre8t dtt allein gekommen, 3. Die Trftnen, die da hast vergossen, 
So hätt ieh dioli hereingenommen, StndtiefinmeinHerz eingeflossen, 
Nun aber zwei sind mir zu viel, Drum trockne ich sie niemals ab 
Nur du alleine bint mein Ziel. Und nehm sie mit ins kühle Grab. 

£rk-Böhme 'i, 517 No. 71Ô; 470 Nr. 674; Köhler-Meier No. 34. 

81. 



t — t- 



j |Ü-berni Ba-chel »tobt H Brüg-gel, il-lierm Hrii^^ ^^el stubt ii Haus 
I Und ao oft Icli dort vor - bei gieng,.scbaut luein l>irn - del her - aus. 



--3- rrîTt- 










^ ^ — 1 







(JodlerJ 



r-- 



2. Einst gieng ich spät am Aberul auch dortt ii voi'bei. 
Da sah ich zum Unglück zum Fenster hinein. 

3. Ein Andrer beim Schätzer! dort neben ihr stehn, 
Er hat sie uraschluii^'^ii, das Herz thut mir weh. 

4. 0 i^eht (loch die Mädi ht-ii (Knaben) sind ofi noch so falsch, 
Sic haben ihre zwei, drei, aber nicht nur zum Tanz. 

Die Frau Künzi be/.eichuete dieses Lied selbst als „Tirolerlied." Vgl. 
au Str. 1 Greinz u. Eapferer, Tiroler Volkslieder 1, &0; Neekheim, 222 eehte 
EMmtnerlieder 1, 70 No. 63 Str. 1, su Str. 2 u. 3 Pogatsehnigg u. Henmmn, 
D. Yolksl. aus Karoten 1*, 324 Ko. 1688. 



32, 



1. Jetzt hdrt nur auf mit Geld stoUsie^re! vo dir lau - i minidve- 
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^ 5*5 



zie - re, dorn der da Irist, der bin aueh ieh. Jetzt hör ich auf su lie-ben diohr 

2. Gäll du best gmeint, du lieigioh mi ghugbf 

Ich müsse dir im Stricke hange? 
Jetzt aber ist es alles aus, 
Ich geh um finen Andern aus 

Vgl. Erk-höl>rae 2, 352 No. 52« a; Marriage, Volk«l. auf der batl. Pfalz. 

93. 



1. .Te-t;;uittl HÏ-tzei» wir auf «frünei giüriei liai-«ie al - 1«^ uns - re 



Scbä-fe-li zu wci-il«'. aih so ein-«uu und al - lein! Wel-chesholl u meine 



= 1— -i— t 



Sehjli^i seio, wel-ches soWn mei - ne SchH - fe - Ii sei»? 

2. SchüngCes Schiifcli, o Schünste meine! 
Was soll dann die Uraach sein? 
Warum brichst du jene Treu, 

Die da mir geschvore, getreu zu sein? 

3. Jetzund haben uns die Wdlfe überfallen 

Uiul das SLliünste Schâfi'li ans alten 
Mir zum Kaub hinweg ^< Uilirt. 
Was laiig ich an, o getreuer Hirt? 

4. Jetztind will ich es geduldig leiden, 
Und mit bittren Tränen scheiden j 
Dieses sei mein letztes Wort: 
„Adj5, o SohSfeli, lebe wohl!" 



34. 



1. .Tetz rei - sen wir zum Thor hi-naus. a - <le! Jetz 



rei - üeu wir zum Thor Iii - nau.s, da Hchaut ein schwarzbraun 



MXd-ehoi rau». A - dei A -de! A -de! 
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2* |,Âch Mädchen, lass dein Schaaen Min, 
Es kann fürwahr nicht anders sein.* 

3. «Kann es fürwahr ni<^t mehr anders sein, 
So reich mir deine Htodelein." 

4. Dan Händeli reiche and das thot weh, 
Jetz g'seh-n-i mis Schätzeli nimme meh. 

5. .Tetz Hteig ich auf ein Fi i^reiibaura, 

Und 8ohan, wo der helle Tag herkommt. 

6. Der Tag, der kommt vom Morgeetem, 

Bei meinem Schätzeli wär i gern. 

7. Bei meinem Schätzeli ist gut z'ücge, 
Es bleibt eine kleine Weil verschwiege. 

8. Ks bleibt verschwa-i^Lii ein ha'bes Jahr, 
Und mit der Zeit wird's utTVnhar. 

Tnhhn- 1. \2'2 f No, 27- Zu Str. 1-4 v>,'l. Köhler-Meier No. 239; 
Alemannia 8, 56; Krk Ldh. S. 209 ff., Mi Str. 5 ff. vgl. Urban, A«? da 
Haimat 225 No. 260. 



35. 



* 



— 



— :ir-^ 

1. ÂN ler>bach, ieh muss jetet sehei-den, AI • ler*bach, ich muss jetzt 



fort, ja fort, Aller-baeh» ich mos» jetzt fort Allcr-buch. ich muss jetat 



I 1 ' ■ 

















— eD^— 


]~ 



fort, ja fort, AI - 1er - t):u li. icli mnss jetzt fort. 

2. Und dahinten iiuiss ich lii.sHen iiu-inea auserwiihlten Schatz. 

\Viis ntifzt mir mein srhöner Galten, wenn ich nichts darinnen habV 

4. Was uûizt mir mein junges Leben, wenn ich nicht*» lieben hab? 

Diese Nummer if^t aus zwei vei^chieduen Lirdprn /.ur^ummengesnogeD : 
Str. 1 und 2 t>k-Böhme 3, 421 flf. No. 1598 ff; Köhler- .Meiw No. 255, Str 
3 und 4 Erk-B5hme 496^No. 698; Köhler-Meier No. 53. 



36. 



1. Jetzt ist die letz-te Stun-de da, wir rei-sen nach A - mo>ri-lca. Der Wa-gea 



steht schon vor der Thür, mit Weib und Kin>dern zio>hen wir. 



Digitized by Google 



Volkalieder am dem Ksotoii Bem. S7 

2. Und alle, die mir sind yerwandt, 

Reicht mir zum letzten mal die Han^î 
Ihr Freunde, weinet nicht so sehr, 
Ihr machet uns den Abschied schwer! 

3. Und wie das Schifi' im Wasser schwimmt 
Und eins um's andre mit sich nimmt, 
Wir fttrohten keinen Waflflerfall: 

Der liebe Qott 'lit ttberall. 

4. Und sind wir denn nnn bald am Or^ 

So heben wir die Hand empor, 
Und rufen laut: „Viktoria! 
Jetzt sind wir in Amerika I* 

, 5. Und sind wir in Amerika, 

Da wollen wollen wir a Bratiä ha, 

Und eine gute Flasebe Wein, 

Und lassen Dentacbland Dentscbland sein. 

6. Amerika, du scliüues Land, 
Du bist in aller Welt bekannt! 
Hier wächst der Kheinwein in der i4ot, 
Da gibt es Milch und Butterbrot! 

Der Verfasser des vorstehenden, Qber das ganze deut-ii hc S])iuehc:ebiet 
bekannten Liedes ist, wie es scheint, der hadische Dorf»cliuluieiei.ier Samuel 
Friedridi Saater, der das Gedicht als „Absehiedslied für Âuswandei'w naoh 
Amerika am 12. Jani 1830** schrieb, (Sämtl. Gediehte des armen DtMifteiial- 
meister» [Karlsruhe 1845] S. 241 (f.). Vgl. u. A. Erk-Böhme 2,596 No. 795. 
Einzelne Phrasen der ^lelodie erinnera an die Weise des Binaldini-Ltedes. 



37. 



1. Fem im Sfl-den. fort nach Spa-nieu')! Spa-nien ist mein Ilei-mat- 
land, wo die aebAt*t|.Km Kas - ta -nien pran<gen*} an des Eb-roa 



Sti*and,wodie schat-tl - gen Kas - ta-nien pran-genandes Kb-ros Strand. 



2, Wo dip Mandeln nitlich blühen 
Üiul die KÜKse ') Traube winkt, 
Wo die Rosen schöner blühen*) 
Und das Mondlioht goldner winkt.') 

'à. Langsam wandl ^) ich mit der Laute 
Traarig hin^ von Haus an Hans, 
Doch kein helles Auge schaute 
FrenndUch noch lu') mir hinaus.*®) 
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4,") Dieser Nebel drückt mich nieder, 
Der die Sonne mir entfernt, 
Keine kleinen ^'), lustgen Lieder 
Hab ich alle schon veriernt. 

r>. Ach in allen Melodien 

Schleicht der ^ne Klang sidi ein: 
In die Heimat mSoht ieh wieder, 
In dae Land toII Sonneneehein. 

6. ^') Nein, dee Henena sehnend Klagen ") — 

Länger halt ich 's nicht Sttrttelf, 

Will ja jeder Lnst eTitsau^en, 

BU'ibt '*) mir nur der ileitnat (ylück. 

7. **) Jene Stundeti Bind verschwunden, 

Nur Erinnning bleibt znrlick, 
Einsam klagt mein Herz, das arme, 
Hm das ferne Jngendglttek. 

8. Fort nach***) Süden, lort nach Spanien, 
In das Land voll Sonnenschein, 

Unterm Schatten der Kastanien 
Möcht*') ich eiitsl begraben sein. 
Verf. i»t Emanuel Geib. I 1834. Vgl. IIoflFmann v, F. VL.* 95 No. 446; 
Böhme VL. 402 Xo. 537 und Köhler-Meier No. 154, Nach Böhme ist die 
Melodie von. Seissiger komponiert und im Volksmunde umgestaltet 

Ich gehe die Ahweîchungen vom Orignal an, von dessen 6 aehteet« 
ligen Shojdien nur 4 aufgenommen und Je eine in zwei vici-zeilige, der ;\Ieloilie 
zu Lieb, zerlegt »ind. Fern im Süd das ^clirmi' ?>i)!uiieii ■ raiisrlim. Wo. 
*) heisse. glUht-n t)linkt Tnd nun wandr" M liier. imch ''*) heraus. 
") Die zweite Hälfte von Ueibels zweiter Strophe iehlt. '■'J Und die alten. 
<«) fut ») Immer in die. ») «dieii. <«) Die 4. ti. 5. Str. Qeihets fehlen. 
") Sehlagen. Laset. <•) Unsere 7. Strophe hat hei Geihel keine Ent- 
sprechung. Sie t^ch«>int mm einem andern Liede, das ich augenblicklich 
riebt II ;ub Weisen kann, oiniroisprengt zu ?*»»in. Ursacln» ist wohl formale 
Gleichheit der Stroplie und Gleicblieit der Keiniwörter, die jene Vci^se hie»* 
ins Bewuï♦slt^*ein treten iiessen. '^*') zum. ^'i Mum. 



88. Zufriedenheit. 



Z — — 0. 



1. Ztt-frfe-den-heit; ist mein Ver-gnü-gen, das and-i*« iass ieh al-lee 



4^ 



— ß. 




lie «gen und lie-be die Zu-iUe-den • hei - - t, und 

h-p—i^— ' — f-r — 



lie-be die Zu-frie - den - lieit. 
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2. Wenn alle Ungewitter Ihausen 
Und alle Unglttok am mich aanaen, 
Alsdann vortrao iob meinem Gott, 

3. Was aehär ich mich am meine Spötter? 
Mein Gott der Hen ist mein Erretter, 
Er hilft uns ja ans aller Not. 

4. Was schär ich mich um meine Feinde? 
Sie werden doch die besten Freunde, 
Man habe nur ein wenig tieduld! 

5. Zufriedenheit ist mein Vergnügen, 

Wenn iob bei meinem Schatz kann liegen 
Im Bette der Zufriedenheit. 

Tobb^r l, XCIX; Erk-Böhme a,ö77 iNo. 1864; Böhme VL. 218 No. 288. 



39. 









l. Wer woll-te »ich mit Gril- 


-lenpia - - , g^u 
^Ijgzii ß 


so 

0 — , 


lang uns Lenz und Jn-gend blQhn? 


Wer wollt in sei-nen 


BIfl-ten- 









la - gen die Stirn in dUs-tre Fal - ton ziehu? 



Verf. ist L. Hölty 1776 Vgl. Hoffmann v. F. VL.* 264 No. 1264. 
Böhinc VL 219 f No. 290. Unscrr M<'lodi(» ist der dort mitgeteilten 
Volksmelodie gleich. Unsre Fassung weicht kaum vom Original ab, daher 
mag dio Âni^ung der Melodie geuügen. Str. 8, d Edens Bäume statt Ajäam$ 
Säime des Originals, Str. 5, h stimmt unsre Leeart hohe Wörme zu dem 
Wortlaut d l c (liehte, während die «rste Gestalt im VoasisoheD Musen- 
atmanaoh abweicht 



40. 



3l 



1. Eo - sen ptiü-cke, wenn s>ie bliUin : Mor-gen ist nicht heut. 



Kei - ne Stun-de lass ent-fliehn, fluch-tig ist die Zeit. 

2. Zu Genuäii und Arbeit iat 3. Autscbub einer guten Tbat 



Heut Gelegenheit; 

Weisst du, wo da morgen bist? 

Flttehtig ist die Zeit. 



Hat schon oft gèrent: 
Frisch denn, Geben iat mein Bat, 
Flüchtig ist die Zeit! 
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Verf. Gleim /wit^clu n 1764 u. 1767. Vgl. Hoffmaon v. F. VL.* 207 
No. 978; Böhme VL 484 No. 652. Nach Böhme ist S])azi<>rs Mftlodie im 
Volksmnnde umgestaltet. Die Abweichungen vom Original stammen wohl 
aus einer raoraliüierenden Bearbeitung [in Lese- oder Liederbttchern für 
VoUuweliulen?) 

41. 




1=P 



1. Hab ojft imRrai-ee der Lie-ben im dof-ti-gen Gm -se ge- 
- 0—0 — ^ 




I 



guht Tind mir ein Lied-Iein gs-song 
gut, und al - les al - los war hübsch und gut. 



t n 1111(1 al - les war hUbeeh und 



Verf. A. von Chan)i8»o 1829 in !*einen Gedichten (LtJipxig löiJl) S. 54. 
Die Abweichungen \ om Original t^ind gering, dci^halb hier niu- die Melodie. 
Str. 2 a mißh oft statt a»e?( «tfdi des Originals, 4 b im« nicAi statt ndâu, 
des Originals. 



42. Der Wachtelachlag. 




L Horch wieschaUtsdorten so lieb-lieh her-vor : «FDrcbte Gottf Füroh-te 

1^—1—1 



LMiUiut bit! den llor-clieram Saa-ten-ge- 




httllt) 
fild:| 



, Lie-be Gott! Lie-be Oott! & ist tM> gQ - tig und mild.* 

2. Wieder bedeutet der hüpfende Sehlti|p: 

^Lobe G(»rt! Lobe Gott! 
JDt»r dich zu luhneu vermag!" 
Siebst da die herrlichen Früchte im Feld? 
Sieb sie mit Btthrang, Bewohner der Wdt! 

^ Danke Gott! Danke Gott! 
Der dich ernährt nnd erh&lth 

3. Sohreokt dieh im Wetter der Herr der Natur: 

„Bitte Gottl Bitte Gott!", 

Und er verschönert die Flur. 
Maoheu die kUnfticben Tage dir bang, 




V 

! 
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Tröstet dich wieder der Wachtel Gwang: 

^Trane (Tottî Trane Gottl* 
Deutet ihr liehliohMr Klang. 

Verf, Samuel Friedrich Sauter 1796 Vgl. Hoffmann v. F. VL.» 123 
No. 578 (Vp^l. oben No. 36). Der Verf. bearbeitete hier ein. älteres volke- 
uiXasiges Lied. (Böhme VL. löö No. 184). 



48. 




1. I ha g'raeintj well ga wy - ha, Ueuu das gaug gai Ins 



4: 




zu, I haV"A«hit, i chftno ehli sehry-ha, e'mangle weihten nttt der - zue. - 
^. Da ha mer du no eines g^Ainde, 4* Denn sie thtteji aUs verlumpe, 



So-o-es Meiteli hübsch und fein, 
Vo de schönste unter allne, 
Wie sio hier nmeiuander sind. 

5. Aber wo da des Meitsehis Alte 
Die Sach o recht hei verno: 
Denn sie hein im g'seit, es Söll 

[sir Lebestag 
Keinen Schreiber me lae-n-im la. 



Keine sig kei Chrüzer wert^ 
Und nt allne umez'gumpe, 
Dma mm schier nid säge dörf! 

5. Ei du mi liebe Alla, 

I will dir 's Meiteli müessig ga, 
Thae d£ Chätzer nome b'halte, 
£ii was fragen i denn dema? 



e. öppe de no z'Tflfels Hufe 

WUrdist mir nit chönne uaegK, 
Denn dn thuest ja alla versnfe, 
Wa« der d'Schnlde nid thüe nä! 



44. 



I 



j iDer Post-knecht ist nin ar-mer Wicht, kaum weiss pr sich zu 
l Er scheut weder Hit/ not Ii Kül-te nicht, ist im-mcrauf den 
SdatHL 

■T— »« — N — r- 



fas - sen, 
Stras-sen. 



} 



Hat er die Pier -de an-ge-spannt, nimmt er das Poet^hom 



I 



m 



3^ 




in <\ T p Hand und ?i I a ^ t und bla - set 
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2. Kaum bin ieh einen BUcbeeniehns» 

Vom Platze weggefahren, 
Da h"tr' ich einen sUssrn Ku^s 
Wohl hinter mir iui VVagen, 
Da aing ich Ireudig hopsasa, 
Und pfeif ein lästig trallala, 
Und blase and blase. 

Verf.? Erk-B5hme 8« m Nr. 1679; Mflndel 208 Hr. 198; Wolfram 812 

No. 359 Vielfach in fl. Bll. so z. B. Königl. Bibl. Berlin Yd 7802 Bd. t 
No. 92, 3; Yd 7904 No. 76, 2. — Der er»t<' Teil der Melodie erinnert aa 
,0 Tannebaum, o Tannebaum, wie grün .siml deine Blätter.' 

46. 

1, »Setii ilir drei liusse. vor dem Wagen 
Und jenen jungen L^oätlioii ? 
Von weitem höret man ihn blasen 
Von seines Liedes dmnpfiMai Ton. 

3. öd ist der Wald, still sind die Auen, 
Nur er, er stimmt sein Liedchen an, 

Singt von den sclii>nen blauen Augen, ^ 
Die er nicht mehr tiewandern kann. 

3. Lebt wolil ilir Angcn, ihr öchöneii blaueu, 
Denn ilir bt-rciuit mir viel Schmerz, 
Warum kanu ich euch nicht mehr schauen! 
Die tbr so tenr seid meinem Hers? 

Vgl. Hoftnann v. F. YL* 218 Ko. 1021; Böhme VL. 5&0 No. 723. 



46. 

V/ ^ """" """""""" ■ 

1. Ks lia-bendie Schnei-der zn - sani-men-ge- »cliwo-ron, es 

ha-ben die Sclnici-drr zu - »am-meu-tr«' - schwo-rcn, »i(^ wo! - len in« 





















^ — 



Nie-der - hmd rei - sen, sie krie^gen dann Ites-se • re Lohn. 



2. Und wie sie kamen den halbigen Weg, 
Stand eine schneeweisae Geisa in dem Weg, 
Die achante aie tapfer an. 

3. Die Geisa die schüttelte ihre Hörner 

Und jagte die Sclmeiiler durch Distel und Dömor, 
Kr schaute keiner mehr um. 

Ërk-Bôhme 3, 450 îio. 1636. 
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1. Ein ar - iimm' Fiscli-cr bin icli z\r;ir. vcr - dien iMt'in l?rot stt^ts 



I ' — 5 ^ — ^ — > — y-^ 



in Gc-iiilii.«li uiülcb ich von Kum-iuer uud Sor-gou frei und lie-b» Mäd-chen 



kensebmuttreu^aDilJach-he undJnoh-he ludJneb-he andJacb-he, und 



._i — 



lie - be .Mäd -* lifi» koiiscli und tii'ii. 

Sin hat 80 schön gelocktes Haar^ 
Und ihre Aeuglein hell und klar, 
Sie hat ein vosenroten Jiuud, 
Und ihren Bosen kagelmnd. 

3. Zum Œttek var nnn der Zug vollbraoht, 
Da tnA heran die echwarse Nad&t, 

Da kamen die Fischlein groM nnd klein. 

Und alles will ins Netz hinein. 

Vrrf ist der f♦^•ll\V(•i/l■|■i^(•h(' DichhT Juliaiin Hiirkli 1780. Sein Lit d 
int weit \ i'i hi i'itt'f und so}?ar noch vor i'ini?;rr Zt it aus* dem Mundr der 
Kaüchuben aui Lebase»* aufgezt-ichuet Vgl. iiuiliuann v. F. VL.* 65 No. '603: 
K9hler*Heier No. 22tf 1» und a; Ândree, Globus 70, 270; Bll. f. pommerschc 
Yolkakunde 4, 180; Marrtâge, Volksl. aus der bod. Pfidz. — Zur Mel. ver- 
weâet M. E. Mai I iage auf das Lied „Aus Deutschland zog zum stillen Hans* 
(Volksl. aus der liad. Pl'alzj. 



48. 




1. Dm .Ta-gen und das ist meinLe-ben, Ihm habichmichgänz-licher- 




ge • ben i dem Wald, Un ich geh auf das Sehies-se, las« mi nid ver- 



dries-se, »o lanjür es mich freutfnMit,iuei-nen Stu-tzer zui" .Seit. 



2. Als ich in finstre WaM käme, 
Da sab ich von Feme t in 

[Hiracheli da ötchn, 
U das Hiraeheli muas ftlle, 
Der Stutzer muss knalle 



Wenn ich das Liedli hör singe^ 
So thnet mir mis Herzli 

[verspringe i dem Wald» 
So laug mir mein lieben 
Mein Gott hat gegeben, 

& 
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Von Pulver und Blei, 

I dem Wald sind wir frei. 



So lang es mich freut, 
lieititiu Stutzer zur Seit. 



£rk-Uöhme 3, 322 Nu. 1463. Ein Tiroler Lied! 



49. 



1. Ich ar - mes HH-pe-li im wei-ten Feld, wie wird mir Dach meinem 



—0- 



-N. Hf--*,--»,^ 



...0*.. 



Le-be ge-»teilt! MitTagundhal-be N<äch-te, da Hille sie mir nacli-tiiich-te, sie 

-V- 

, . ^««^-.^ ■ 



traeh-te mir naeli dem Le-be Le-be mein : 0 weh mir ar-me« Hä*«e>leUi! 

2. So bald dass mich die Hunde g'sehu, 
Da thUe sie meinem Gspor naohgehn, ^ 
Mit Heulen und mit Belle 

Da tiille sie mir nachstelle. 

Sie stelle mir naeh dem Lebe, Lebe mein, 

Ißk armes Häseli mnss g'sehosse sein! 

3. So bald dass mioh der Jüger findt, 
Und mich an seinen Kattel bindt. 

Da Iaht er mi dra hange, 

Und thnt no mit mir prange, 

Er reiäHt mich hin und reinnt mich her, 

Als wenn ich am ärgsten am Galge w£r. 

Toblor 1, 176 No. 77, Erk-Böhme 1, 63ft ff. No. 169. 



4^^ 



50. 0 StrftBsbttrg. 



1. 0Stras8-barg,oStra88-bui^, dawun-der-Bchö>ne Stadt, 



da- 



rin -lien liegte be - gra-ben gar man - eher Soi - dat. 



nn-nen 



Ucgti* ho - gra-ben ixur niau - elier Soi -dut. 

2. (iar nianclier, gar braver, und tapferer Soldat, 
Der sin Vater nnd seine Matter verlasse lasse hat. 

3. Er hat sie ja veriaääe, es kaun uit ander» seiu, 
Denn zn Strassburg im Httnster Soldaten müssen sein. 

firk-Böhme ä, 259 No. 1392. 
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51. 



E^öehtein Wand-rerden Berg hin -an gar frah, garfrflh,gar 



früh, da blickt er diegoi-de-ne Son • ne an so froh, bo froh, so 



froh. Nie bat er im frö-he-rem Schmuck sie gesehn, be-zau-bert rief er: ,0 



I _! «.»-»Ii * 



Soa • ne, wfeBohSoiWieachôDÎO Son> ne wiesehönl'^ 
Veif.? 

52. 

1. Ein 8träas8ohen am Kai und ein Stab in der Hand, 
Zieht raaohloeen Sohrittee ein Wandrer darehs Land. 
Ër betritt viele Strassen, sieht manchen Ort, 

Doch fort muss er wieder ans andere Ort. 

2. Ein niedliches Häuschen am Bergesgelenk, 
Mit Bhiraen umduttet, mit Trauben umhätigt, 
Da thiits ihm gefallen, da sehnt er sich hin, 
Doch fort mnss er wieder, moss weiter ziehn. 

3. Ein freundliches Mädchen, das redet iiin an: 
„Sei herzlieh willkommen, dn wandernder Mann." 
Sie sieht ihm ins Ange, er drttckt ihr die Hand, 
Doch fort mtiB« er wieder in« andere Land. 

4. So bietet das Leben ihm manchen Genoss, 

Das Schicksal bestraft ihn mit zögerndem Fuss; 

Da steht er am Grabe, da schaut er zurQck: 
Nichts hat er g-enusseii vom irdisclit^u Glück! 

Verf. Konrail Kotrcr LSiif). lloffnuiiin v F 75 No ;!f)-J: Bohmo 

VL. 490 fF. No. 662. Ein ilurcii ganz iJfiit}<clilan(l vt'rbrciuues Litnll 



58. Der Bauernstand. 



1. Ihr Her -reu seid ein we - nig still und hört, was ich euch 

m 



sa -gen will: wenn'sanfder Welt kein Baurnitwär, so üei es uns gar 
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'/.iem-lichschwern^omBanrdakomintJa alliée her, der FQrst, der Graf, der 



reieh Herr. 

2. Ein Baur, der macht ihm gar uicht» ürans, 
Er trinkt drei, vier, fUnf Sehoppen ans. 
Da geht er heim cu seinem Weib, 

Macht ihr den Bchönsten Zeitvertreib. 

Beim Fleisfîh, beim Brot, bei Bier und Wein 

Mücht ich auch gern ein Baursmauu »ein. 

3. Ein Baur, der ist ein schlauer Mann, 
Kein Kuckuck fiingt mit ihm was un, 
Er wUrd' im gleich zur Autwort geben: 
Vom Bauer da müsaens d*Stadtlät lebe. 

Kr Bohafit nne Fleisch und Brot tat Kud, 
Viva es lebe der Ban^nstand. 

Ein m-spranglieh, wie es scheint, bayrt»eh-9st«irreichische8 Lied. Vgl. 
Bolte, Der Baner im deutsehen Liede S. 119. 



54. 




1 Vu 



uf (In ^^ f!t si kcn-iKT TJit 



wir 



ühna • be 



Sie lu i die i<('böfi-sfe schwar-zeChüe u si geog luâ - tig 



-.f-tz 



I 



spat und ti lle u lue-'ges nie vor - a - be. 

2. Am Morgen wen es tagen will, 3. We de der Oharrc ii;'IiiJe isaht, 
Ga mir ga Fnetttr rüste, Nä mir der Bigger iure, 

U mängiät de am Ahe soho, U fahres htlbscheli gäga Bäru, 

Damit mir besser möge g*ko, Grft d'NydIe achlfichter weder filrn^ 

Fttr Milch i d'NydIe s'sebtltte. Mir mdges grad ohli g*apüre. 

4. Der Anoke giltet geng nu guue, 
U Kälber si o b^sUechig, 

iJrum hei mir Hose a Schyle 

Vo Sammet, mir hets n'w so c^'srth, 
Ü's (Jbütteii de guettuechig. 
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55. 



-I V —V — è » ■■ -I 



i3£ 



1. öwean'sdoch eiü -uial Süiu-mer war und auf de -ne AI - pe 



grün, derGaiBS'bab mit de-n«GtoisK-lG-ne ehämnnds An * ne • Ii 
mit de - ne ChOe. (Jodler). 

' ZWZ r 





2. Das Laube der Bäame, das* ist griin, 
Wie auf der Hatte *8 Gras, 

Und wenn ich an meine Senurin gedenk^ 
Ei 80 freut miohs auch der Spaea 

3. Am Samstig z' Nacht ist's Wetter gut^ 

Da maclit s*ich auf der Bueb, 
Er will zu wL'ineMi Amieli gehu 
Schiinrstraks dcnc Alpe zue. 

4. l>u weist Ja mein liüttchbii und du weist ja mein Fenster, 
Und du weist ja äogar mein Bett, 

In der Woche »oUst dv mir dreimal kommen. 
Aber auseebleibe sollst du mir nit. 

£fl seheint su Ghrunde zu liegen ein 'SsterreichiBehes Almlied; vgl. 

Sdllosear, D. Volks!, au» Steiermark 154 No. 115 a. Werle, Almrauscli S. 38B. 

Die ernte Strophe des i^lcidien Liede« aus dem Munde einer Apj[»en> 
zellem dui'cb M. E. Marriage in folgender Gestalt aufgezeichnet: 



baSom-merwefln'asohOa-berlMli und af de -ne AI * pe 



m 



grd > e und der Gais-bueb mit de Gai-se sieht und d'Sennrin mit deChfle. 

56. 




1 Vo do Brr-ge iiiuss i schei-dt-, denn der Som-mer ist hin, und mit 



ihm all mi^ni Freu-^e und mi fröh- Ii -che Sinn, und mit ihm ail mi -ni 
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Freu-de und lui fröh- Ii - che Sinn. (Jodler). 




2. All di Blümli i de Flühne 3. l^och die Bliieinli blüeje wieder. 
Sind verweilet und verdorrt. Wenn der May chunt is Thal 

Dnim muä3 i mit mioe Chüene Und die frohe Älpelieder 
U« de Berge jeki fort. Verjagen die QuaL 



57. Sohweiseriied. 

2nr bakanntan Malvdie. 

1. Yo uiine Berge mness i scheide, 
Wo's gar 80 liebli ist nnd schön, 
Kann nicht mehr in der Heimat bleibe» 
Muess in die weite Ferne geh'n. 

2. Hchüet di Gott, mi liebi Sennrin, 
Und gib mir noch einmal die Hand, 
Gar lang wirst mi ja stimme sehen, 
Denn i reis in ein fremdes Land. 

3. 0 Heitsichi, lass Smal das' Wäne^ 
Es kann ja doeh nit anders sein, 

Bis übers Jahr bin i daheimc, 
Du weiset ja wohl, i bleib dabei. 

4. 1 bi zum Meitschi nochmal gange, 
Rfl het mer i der Seel weh tha, 

I tlihle ja souat keiu Verlangeu, 
Als dass ichs noebraals sehen hann. 

Verf.V In einem haud»chriftlichen pommerschcn Liederbuch (Haas und 
Bninka Mserr.) aus der Zeit um 18S0 wird das Ued als „Sieirisdies Alpen- 
lied von Binder" bezeichnet, als Komponist gilt Bigel, Uber den man ebenso 
wenig weiss. — Jeilenfails ist das Lied nur „verschweizert" und möglicher« 
weise österreichischen llrsprun;?? — Böhme VL 378 No. 504; Werle, Alm«- 
rausch S. 241 ; Marriage, Yolksi. au:* der bad. Pfalz. 



58. 

1. Wenn 1 firtth anf^stah und auf die AI - pe ga, sah i 
weit und hoch so scbö*ne Qems-leinstah, Hess den Stu^tssercbnaMen und die 
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- GeniB-lein fal - len» ei das rat Ja mei-ne grites^te Freud, f Jodler) 

_ T-A N H' *>i s- -Si n 

2. Bei der erste Hfltte n mer ine gsease, 
Bei der zweite H litte ho mer Nidla geaae, 
Bei der dritte Hütte hei iner iae gaehant, 
Wie der Jäger chttsset seine Braat. 

3. Auf den Alpe hat mer Chls «nd Zlgge goue, 

Schöiii Sennemaddel gibt es au derzae, 

Wemmcr frage tliuct , Wo ist mei Nachtquartier?'" 

Su heisst'ë „uii liabe liueb, du schläfst bei mir.* 

Oet^teneichiêtch! Zu Str. 1 vgl. £rk-Böhtue 3, '62-2 No. 1464. Zu Jtr. ^ 
vgl. Tobler, Sang u. Klang 380 No. 151 ; Keckheiitt, £ohto KSmtiierIL 
3, 381 No. 197. Str. 3 stammt a. d. Liede ,Wenn der Sohnee von dw Alma- 
w egtra geht", wo die 4. Str. bildet; s. Werlo, Almraaseh S, 449; vgU 
Uofimaon v. F. YU^ 2öösNo. 1217 b. 



Ô9. 




tha!. Oertgjts al - 1er - irar-ti^' Kt»!*- lig, tlass eiui .-«cliw er wird dit* TTs- 




wahl: Man-n»î liet es eh - r«; - ff s - ti. Wv-b*M' brav u hüb-scher 



Art, Meit'tjcht, wond m» g'sehst, so he«t di dry ver- 

liebt, ï«o i*cli*>ii u zart. » 

Nach G. A. KöUa (Schweizer-Liederbuch 60 i\o. ^2^ iin«l Amit'in ist 
C. Widmer der Verfiisser. Da die Fassung des Tezti»« gi nao mit dem Ori- 
ginal Übereinstimmt, genOgt die Mitteilnng der Hulodio und der ersten Strophe. 
[Gewöhnlich i^t die Melmlie von „Manne* an Jodler und mit «Manne* be- 
ginnt eine neue Strophe. Rkd.J 
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60. LaagDauer Lie<I. 



4^ 



■ê- 

V' 



— I- 



Weit und breit uixl U - bei - all hrieh-tet man vomEm-ini-tliHl, 
ei vo dew» ma - 1»- î nît «tflr-nie. e» ^itnOseh-ti öj) - pis z'mfli^me 



ud das G'achich-to - Ii \»ch ganx neu, glaubeto auf mi Tran. 



3. Im Sehangnau-Sohaohe a'Lang- 

[nau iu, 

Chants ara alte Geiss i Sinn, 
Sie wöll üppia ga z' fresse suche, 
■ Stigt dan ufen ea Bnohli ueohe» 
Reckt n ma aobier nit derzue, 
Thuet gar grOsU gnue. 

3. U wo sie am schönste istdrannegsî, 

G-heit das Bncijü mifere i. 
Dublibtsi da i iler(iril)l)t U' liange, 
Blampet da wie ara Stange, 
Und aus lauter Âoh und Weh, 



Schreit: si mo» e. 

6. I will hooke u dir cheot ga, 

Eue Schilt ga aba la. 
Da ei di Lut du hurti g'sprunge, 
Hei ae i de letschte Züge funger 
Hat« der Weibel nüt g'regiert, 
GevUss wä Geiss grebiert. 



4. U wo nes bald isch mitere QS, 
Chant der Weibel sur Chammere 

[ua, 

lach i d 'Matte aba gauge, 
6*seht die Geisa da obe hange, 
Denkt: CfaSnnt t chli besser ga, 
Âba vet se la. 

5. Er geit du gege me Httsli su: 

Luegit dert die Ivatiirtiau Chnc. 
Gat se g'schwiri'î i;a abc luiichc, 
Süst verueh de d'Lüt die Sache; 
De müsse mir de Gross and Klein 
Nnr Geisshenker sein. 



Verfiisser? 



61. Kigilied. 




^^^^^^^ 



1. üf n zwiig. der Berg-stock gno, mir wei mit - cn - an-dcr ufs 



lï — -ij — 0 1 1_ — — '■ — ^ 4 » ^ -sî — I 1 1 — ^ 



Ri-gi go, es söii iner dert tk> iUR - tig ^i, ml seit, »i bei-gi 




j^nt' tf VVy, es möII nier ilert so htö'tig sl, lui seit, sie 



gue - te Wy. 
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'2. Bei Weggis da faht z^stige au 
Mit ansern JnngllHrD hopaaaa, 
Da heisst es: Laufet nid a M, 
Mir m^e soho no afe ko. 



1. Der Lüthi der het Bliimli guo, 
ËB wird im safer use cho, 
Jetz darf er nimme 11& Rigi ga^ 
ättst Bohiokt im s'Meitâchi 

Iz'Bübli na. 



Ü. Beim ehalte Bad da chert m 



e i. 



5, D's Mutti In-t Uli g:rri9U balget, 
Und trinkt es Gläsli gnte SVy, Das» i ha Bliimli gtio, 

Da heiBst ea: Mir wei bliba da, I inusn mi aber besser lialtc, 
Mir m5gB so nid afe ko. So cbas dock bigeet nid ga. 

6. Vo Luzci ii gege Weggis zu, 
Da brücket man a keine Sebafa, 
Da fährt man' nae ufe See, 
Wof&r? Die schSne Fiaohli z'gse. 

Tobter 1, 172 No. 74; Tobler, Sang und* Klang aua A{»penzeH> 390 
No. 157; K6lla, Schweizer-Liederbach 69 No. 37. 



62. Lustig und Ledig. 




1. Dort un-tea an der Aa - re, dort schwimmt ein Fisch, u 
K ■ -T-I^-y 1^ 



— ßj.. 



\m ~ tig, wer m 



ly - dig 



ist. liy - di - ge l^u - te 



un* geits 



wohl, 11118 - re Kin-der die schla-fen schon, ly - di - ge Leo -te 



t 



m 



QOB geits wohl, uns - re Kin-der die sehU^fen schon. 

2. Dort unten an der Âare, dort steht ein Steeg, 
Da "WO mein Schatz darlibergeht, 
Er geht hin uiiii rr geht lier, 
Weiöei deii recliteii Weg niclit mehr. 
Mittler 638 ITo. 952. Zn Str. 1 vgl. Wyb», Kiibreihen (im) 89 Ko. 40, 3 ; 
Maniage, Vblksl. aus der bad. Pfalz mit dem Aniknge «Von dem Bei^ 
üiesset Wuser.« 



63: 



m 



1. So längs noch Fln-te*) o Chnöpl-Ii git, so lang ver-gan - go die 




Sdiwi-«er nit, so lange noch Flii-te oGhuSpf-ligit, so lang ver-gan-ge sie nit. 
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Vi>lk(iUeder auB dem Kaiiton Bern. 



2. Wenn du, wenn du mich a nit witt, 

Viplleicht \Hv.\i das iiiei grnsstes Glück, 

Wenn du, wenn du mich a nit witt, 
Vielleiclit isch das mis (jUick. 

3. Mis GUick iscli e ganze Wage voll, 
Uu i weias uit wie-u-i» Ude aoll. 



•) Klösse veraehiedimer Arl. SohweiK. Idiot 1, 12S1 f. 
Die 1. Strophe ur»i)i (lngl. ein Keïni zur Verspottung der Sclivabeo 
wie ihn M. E. Unniage mir aus dem Âppensell beseugt: «so lang verlaufe 

die Sehwähe nit." Ebenno im S(-Iiw<>iz. Idiotik(»i 1, 1282 aus dem Aargau; 

So längs no Pfliiti' und ClniöpHi git, 

Vorrecke ivorgangej d i?chwal»e ( verderbe d'Zeiuiuger (Jlinube; nit 
Umgestaltet im AppcuzelU(Tobler, Sang und Klang 888 No. 156 Str. 8): 
So lang*» no Kkrund ond Kknëpfli gyd, 
So lang vetlautid die Maatle nÖd. 
Unsre Melodie gleicht der Tobler's, nin- da-^^s drt dortig«» Refrain feidt. 
M K Mnrringr ver-^lcicht zu untrer VVeifie ans ilneu Volk»}, aus dor bad. 
Pfalz die MelodU^ zu „Wer Ae|)tel seliiUt" u. ». w. 



64. 



-ß- 

r 




Ti-ro • 1er »ind lus-tig, Ti - ro-ler sind froh;" sie 

^••-.-a 



trin-ken Ghain-pag-m>r und schlaffen auf Stroh. (Jodler) 



Verf. i.Ht St iliknncdcr 1795 in der Hyien-rre ,l»er Tyroler Wa^th. Musik 
von liaibi; vgl. Hoffmann v. F » 232 No. 1101; Böhme \L. 157 No. 187; 
Röhler-Meier No. 365. Durch ganx Dentitchland verbreitet und vielfach als 
Kind^iMl gesungen. 

65. 



1 S(diittz-Ii, \N «■Mil i dl IUI Ii;ftr. ]h lim 1 
'S: 




hätt i kei Freud im Üett, ja Ina lui jo 



ja Ina lui 
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Volkaiieder «us d^m Kanton Bern. 



11. & w. 

2. Biiobe, chönimet z'Abesitz, 3. Lue dert ohunt mi Schâtzli her, 

D'Leitere isch a d'Laube g'stUtst. Lue wie-n-e schiene Gang bat er. 

4. Lue wie-n-e scbiine Hnt het er uff, 

ün es schëns Roeeli dmff". 

7ai Str. 2 v^I Wyr.s, Kuliicilicn (1826) 87 No. 39, zu Str 3 Fak- 
Bohme 2, 336 No. 514 die zweite Uillûe der dritten Strophe des in der Ânni. 
mitgeteilten Liedet» und Nn. ôlô Str. 1. 





66. 


h^-4r-*-i-h— p— t-f- y # . . -m 1^— 1 — 

1. Blond-ko-pfet, blan-an-g<^t. en Griib-le im G'sicht, me kann der nit 


fcinti seii., wcild ga 


r fo nett bist. CT wie hö-herderKircht 


• U — U Û ^- — l— ' 

urm, desto schö-nerist 




—0 0-^ 0 ^ j — 





z'Gläut u wie wei - ter zum Sdiiitz-Ii des - to grfts - »er istd'Freud. 



2. We du mit dim Herzli so nydiscli wit sy, 
So thne's iu es l'apyrli und wickle's dri y, 
U thue*8 ine Sohaohtel und deck es fein ane. 
De ebnnt dir dyr Lebtig kei Bneb meb derxne. 

Str. S Tobler % 238 No. Erk-Böhme S, 436 No. 623 Sir. 4« beide 
Strophen «. B. Erk-Böhme % 7dft No. ]041. Ea sind dies vier der vei^ 
breitetaten Schnaderhapfel wohl österreiehischen Ürspmng«. 

67. Zu Lauterbacb. 

Zu Lu - ter-bacb ha - ni lui Strumpf ver-lo - ra und ob-ni Strumpf 

pra -ui nit bei. Lia - her ga-ni wie-der nach Lii - ter-bacb a - be und 
chau-fe e Strumpf vor mis Bei. (Jodler). 
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Volkslieder aus dpni Kanton Bern. 



3=^ 



Ein bekanntes schnnderhüpfolartifroh Tanxlied» das nber «las fçanze 
ilfutscli«' Spincliirc^lutt veibreifet ist: Erk-Böhnn' '2, 708 f No. IfKM» 

u. 1010; KöhU'r-Ah'iiT No. 364. Ans dem .Mnnde einer A|»jM'nzeiltn'iu von 
iM. K. Marriage in folgender Gestalt aiifgezeichuet: 

1. ' ZXuterbaeh han i mi Strit^pfli verlöre, 

Und ohni Strnmpf gang i nit liciin, 
Jetzt txnuix i bnlf wider iif J.iitei!)acli «ue, 
Und hol iiir iiii Slnunpf für mis Hei 

2. l'nd wenn i nur wider mi Striimpfeli ha, 
So ciiaui' i nii Stiefel nn<i Sehne, 

Und bauen e Hus und e Giüteli dra. 
Und hol mr mi Schatzeli dersne. 



68. 



A — r 



^^^^^^ 



1. itz wei mor ga nach Freu-de^feld u du ehanseb nid cho u du 




'l. \j wenn anderi MeiUciicni Zucker lecke. 
So musst dn debeime d* Windle bretsobe. 

H. U wenn anderi Meitucheni 's Wirt^hus ga, 
So muBst dn debeime bei der Wiegle stab. 

Zu Str. 2 u. a vgl. Erk.Böbme 2, 362 Ko. 586; KöhleivMeier No. Ii2. 



69. 




jun - ge 

K 0- 



Bue-be wobl a? G« - duld! 




1. \faa steit de -ne 

Fla-HclH Wi,sphön8 »läd-che da-bi, üe-duhi, Ge-diild, Ge-duld, Ge-didd ! E 

Fla-8cheW i, schön». Miid-ehe da- bi, Ge-duUI, Ge -duld, Ge-duldl 
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2. Was steit dene junge Mädche 

Geduld! [wohl a? 

Ee Ghrinzli af Kleid 
Dene Buebe zu Freud, 

Gedald» Geduld, Geduld! 

3. Wss steit dene junge Manne 

Geduld! [wohl a? 

E Schufle i d'Hand, 
Ga wässere ds Land, 

Geduld, Geduld, Geduld! 



4. Was stf'it dene junge Fraue 

Geduld! [wohl a? 

Ee Ghind nt den SehosB, 
De Wiägli e Sfoss, 

Gedald, Gedald, Gednldi 

5. Wae steit nsem Groesätti wohl a? 

Geduld ! 
E KoUe Tobak, 
Schüs Ptlile im Sack, 

Ged^nld, Geduld, Geduld! 



6. Was steit user Grosimuetti wohl a? 

Geduld! 
E Morge frühe uf, 
Ke Gebrnmmle ia Hna, 
Gednld, Geddd, Geduld! 

Toblor, Sang und Klang aus Âpponzell* d7l Ko. 147. 



70. 





■ -.-ït— — 


— V — 













Uf em Berg -Ii si mer g'ses - se, uf em Borg -Ii xi mer 
eha's schier nid ver ■■ ges - se, o wie Ins - tig iseh es 



J Uf en 
l 0 Î 



! (Jodler.) 
g'sy. J 



—9^ 



m 



0- 



p:r^=:: ^z:f — fU-^-- ■ K..:gl z; »7 p»-i:rrz:L|:.-gr/L^:jnr:z::zqq 



2. Z'Bethli het ml lehre melche, 

Steit mer au nid übel a, 

We der weit, ho chcnt der luege, 

Dass i's wie ne CheUjer uha! 



H. Dort am BUchli, wo*8 Wasser 

[rauBchety 

Hei mir blaui Blümli «»'no, 
Ilei eiiaadere ('hränzU i^'llochte. 
Hei enandere Küttli baut. 



4. Uf em Liiubli si mer g'sesse, 
Da si DUbeli zu-n-is cho. 
Denket doah, sie hein-ia a Fresse 
Us de Hündlene use g'no. 
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Yolkâliedei- ans dem Kanton Hern. 



Verf. ist der blinde Öolothurner Volkatjüuger Alois tilutz (178Î* — 
1827). Nähere» Uber ihn bringt A. £nglert in der Zeitsehrift d. Vereins f. 
Yolkakimde 165; doch wXre es von Wert EiDgehenderes ttlier desBon Per- 
aönUeibkeit und die Entstehung^zelt dieser meiner Dichtung zu «erfahren, da 
es noch immer nicht ganz fc^^tstcht, oh Glut/. Gortlics Schweizerlied weiter 
au8gestalt<>t hat oder ob beide einer genieinschattlichen Quelle folgten. — 
H. Kurz, Aeltere Dichter, Schlacht* und Volkslieder der Schweizer (18<>0j 
8. 116; ToWer 1, CXXVI. 



Eb mögen hier als Aohang noch svrei Lieder folgen, die M. £, Marriage 
«US dem tfuQde einer AppenzelleriD anfgeseiehnet hat (vgl. aoefa oben Üo. 55 
und No, 67). 

1. 




1. Mi Va-ter isch eu Ap-pe-zel-ler, 





Het wed-der Wi noch Moi?t lit im Chel-le 



3. Mi Miietter isch e Schwizeri, 
Sie het e Stube volle Gitzeii. 

ä. Mi Vater isch e brave Ma, 
Me sieht ems a sine Müdlen a. 

4. îli Miietter isch e Chüechüfniu, 
Und wenn sie het, 80 gets uir aa. 

5« Mi Vater isch c. brave Ma, 

Er liet d Sonntighosen am W'erchtig a. 

Tobler, Sang und Klang aut» Appenzell- im No. Iä9. 



2. 





1, Schau wie bin i eniusch-ti-ger Hue! wie kann ich so Inwch - tig 

± — ^ — r — 



sem! Schau was hau i für Sehû-e 



U a! Schau was bau i filr 



Ne-schte- Ii dru! Mei Ne-selite-U, mei Schue, Mei Ne-scbteli, uiei Sehne, 



Schau wie bin i en luseli-ti - ge Bue! Wie kann icli :<o luseh-tig sein! 
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2. Schau wie bin i eu iuboiitigei' Bue ! 

Wie kann iah so Insehüg sein! 
Schan was han 1 für Strlimpt'eli a! 
Schau was han i ilir BUndeli dra! 
Mei Biindeli, mei StrUmpfeli, 
|: Mei Neschteli, inei Schue :| 
Sohaa wie bin i en luschtiger Bae, 
Wie kann' ich so Insehtig «ein ! 

Die anderen Strophen bringen aile je zwei weitere Stücke der 
JQeüang einea Appenxeller Bttnehen in folgender Beihe: 

Hbserii, Trägerli, , 
Hemdeli, GSlIerli, 
Westeli, Kttckeli, 

Chütteli, Chnöpfeli, 
Hneteli, Strüsseli. 

Der * bezeichnete Ton wird wiederholt, so oft man wieder an 
•dein jNeschteli' aagelaugt ist. 

Tobler 1, 1Ö6; Krk-Böhme 2, 763 No. 1002; Meier, Sehwäb. Volksll. 162. 



Coutumes de la vallée de Bagnes 

Par M. L. Courthion (Genève) 

De toutes les vallées latérales du Talais, Bagnes est oelle 
-qui abandoDiie areo le plus d'empressement et de facilité les 
e^yances et les habitudes d'au^efois. 

Depuis de longues années déjà, le Bagnard est deyenu 
nomade. Hais, eomme la grande émigration lui est un suppliée, 
il a coutume de revenir aufoyer de temps à autre et il j finit géné- 
ralement ses jours. Ce va et vient, dû aux fléaux qui se sont almttUB 
sur la. contrée vers le commencement du siècle, aux événements 
politiques et à l^aocroissement de la population, sape lentement 
' le vieil esprit de la coutume et détruit petit à petit oe qui faisait 
le. charme et l'originalité de ce paya si poétique. Il nous im- 
porte donc de recueillir, pendant qu'il en est encore temps, les 
souvenirs d'un passé qui s'ea va. II nous en échappe beaucoup, 
car la génération actuelle est déjà en majorité positive; mais 
ee n'est là qu'un motif de plus de nons hâter. 

I. Le dimanche des Rameaux, le dernier du Uarême, est 
une fête pour les enfonts. Les palmes y sont remplacées par des 
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braucbes de genévrier. Les adultes en portent à la niaiu, aa 
chapeau, à la boutonnière ou au corsage; quant aox eofauts, on 
leur réserTe les plus belles tiges, dans lesquelles ils piquent des 
poiDinea roses et de savoureux gâteau^ de pâte durcie, taillée 
en bandes, puis roulée en spirale. Parrains et marraines ont la 
sainte mission d'approvisionner leurs filleuls de rosaces et de 
michons^ et l'église devient ce jour-là une iinmonso bonbonnière. 

II. Le 5 février, jour de la S'*-Agathe, chaque ménage fait 
bénir à l'église du pain, que l'on se partage daus la famille 
afin d'écarter les maléfices, quelques poignées de sel qu'où 
distribue aux be<^tiatix afin de leur épart:;ner rapproche des 
fohitnns et dn démon, une pelote de Hl de clianvre fait à la 
maison et que l'on répirtit ensuite entre les effets de lingerie 
et d'habillement fabriqués dan« Taiinee. 

III. Le Samedi-baint (veille de Pâques), après qne les 
cloches sont rtîstées deux jours muettes, Marie- Mad ci i'>nf\ la 
plus considérable que pos'^f'de le diocèse, jutti^ ses mâles accent?* 
à travers la vallée dès que le prêtre à Tautel a entonné le 
Gloria in eiVf-i'lsis. Aloi-s. parmi ceux (jui ne sont pas à l'église» 
chacun so précipite vers le ruisseau, le torrent;, la rivière ou la 
fontaine, pour s y laver les mains avant les dernières envolées 
de l'airain sacré; car on affirme que ce matin-là, à la voix de la 
^rand'üloche, toute eau courante se transfoinie en messagère 
de bénédictions et uotammeot épargne les verrues aux mains. 

IV. A la suite d'un décès, la famille en deuil devait 
autrefois dimner les fèves. Ce féculent constituait, il y a un 
siècle environ, l'essentielle nourriture de la contrée; depuis, il a 
été détrôné par la pomme de terre. Ces fèves bouillies se 
distribuaient par écuellées aux pauvres et même à des enfants 
qui accouraient j)lutôt par curiosité que par besoin. Cet usage 
a complètement disparu. 

V. Les iiauyailles se font encore de nos jours sous le 
couvert du secret le plus absolu. Los projota de mariage ne sout 
révélés aux parents eux-mêmes qu'au cours des derniers jours 
précédant la publication des bans. Afin de tout dissimuler 
jusqu'à la dernière minute, on attend pour aller marquer 
(inscription des bans) que la nuit soit complète: c*est alors 
seulement que l'on gagne le presbytère par quelque sentier 
détourné. D'ailleurs, il est fort rare que la future ose se montrer, 
à l'église le jour de la première publieation: il faut qu'elle* 
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attende, pour braver l'attention publique, Thenre où elle sera, 
mieux accoutumée à ea nouvelle sitnntinn. 

DepaÎB quelqueB années, toutefois, il en est qui se risquent 
à laisser entendre à demi-mot aux intimes «ce que l'on va faire». 
LMntroduction du mariage civil (1876) a sensiblement contribué 
à la décadence de Tancien usage: la nécessité de se fiEiire afficher 
à la maison Commune, de se faire inscdre en deox endroits» 
et à un bureau non ouvert la nuit, a rendu plus ardue la. ' 
diplomatie des sentiers secrets. 

TX. Le jour du mariage, un ou plusieurs membres du 
cortège, profitant d'un instant de distraction de l'époux, cachent 
la mariée soit chez un familier soit dans un établissement public 
do village. La favorite du jour doit se prêter de bonne grâce 
à cette supercherie et, bon gré, mal gré, attendre que son conjoint, 
ait réussi à la retrouver. Nul ne doit, sous peine de passer pour 
un niais, se prêter à simplifior la tâche du nouveau marié. 

VIF. Le jour du caruaval, pendant que toute k jonnesse 
est en féte. si les mamans, cuisinières obligatoires ce jMui- là, so 
laissent uu distraire instant, un visiteur inattendu, s'introuuisant 
d*un pas furtif dans la cuisine, décroche vivement le pot au feu 
de hi crémaillère et s'en va le cacher. Si la victime n'est pas 
mariée, le mauvais plnisîini. (iispo.sc à son profit de ce gras repas 
(le dernier avant Pâquos); si le tour est joué à une fiimille 
entière, on se borne à diääimuler la copieuse marmite dans 
un coin de la maison. 

La plaisanterie est forte et d'un guut douteux, mais il 
aérait bien de plus mauvais goût do ne pas la prendre en bonne part. 

VITT. Tja manière adoptée pour Texpressiou des souhaits 
de bonne auuée mérite aussi d'être signalée. C'est à qui criera 
le premier: «Bon jour, bon ao!». Un bon souhaiteur se lève de 
grand matin afin de guetter dans quelque coin insoupçonné les 
personnes avec lesquelles il a quelques jours auparavant parié la 
goutte ou une quartette. Dissimulé derrière une porte, derrière 
l'encadrement d'une fenêtre, au tournant d'une ruelle, n'importe 
où, il apparait brusquement eji jetant l'exclamation convenue au 
nez de son pii.rtncr. Ce dernier, à moins qu'il n'ait flairé 
le manège, est pincé et, n'ayant pu crier le [iremier, paie la 
consommation. iSouvent Tun et l'autre crient en même temps, et 
quelquefois uu tiers, survenant, les surprend tous deux. 

4 
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Miszellen. — Mélanges 



Notizen aus dem Unerenthal. 

Die üachfolgenden Beobachtungen sind die Früchte einiger Ferientage, 
die der VerÜMser io dem ihm seit sein^ Jugend besonders symputhleehen 
Urseventilial gesammelt hat. Es sind ein par lose Blätter, die keinen An- 
spruch daranf maichen. ihn\ Gpfftmatanü auf irgend einem Gebiet erschUpféod 
7T1 hehnndeln: vielleidit t^'w «ber zur Folge, daiss Andere, Kompetentere, 

uoeli bevor die iiiodciiu' Kultur alles Alte verwischt bat, das Thal zum 
tiegenstaud ihrer Studien machen. 

Das UrserenthaJ, in römischer Zeit gleich Orsières im Wallis von 
vielen Bären bewohnt, wurde, wie vermutet wird, verwendet, um die 
Amphitheater mit dit -i m Wild zu verseilen. Spiltere Bewohner .sollen dann, 
um die Bären annzurotten, die dieliten Waldungen des Thals zerstört haben; 
diese haben siclj einst bis hoch hinan au die lliluge der Berge erstreclit, 
findet mau doch Torf, in dem oft ganze Stämme enthalten sind, bis iu be- 
deutende HSbe. Der BSr blieb das Abseichen des Thaies und ersebdnt in 
den Siegeln der Geschlechter, welche die Reichsvogtei hiei' ausflbten, sowie 
in detifn der Thalschaft bis in dir- npnc?tc Zeit 

Die ersten Anwohner sclirinen in einzelnen Holen nicdt r^ielassen 
gewesen zu sein; wegen der Lawinengefahr veriiessen sie aber manche 
derselben und koosentrierten sich auf einzelne mudei' ausgesetste Orte. Das 
lUteete Dorf war ,Zer Eilehen* und lag um die alte Pfarrkirche*) des Thals, 
die heute noch zwischen dem Urnerloch und der Kaserne steht, herum. 
Dieses älteste Gotteshaus war dem h. CVdiiiiibaii. Abt'\ irositoiben m 
Bobbio 6LÔ, geweiht, somit von Disentis aus gegründet. Die alte Kanzel, 



') Wegen einstiger Wnndinalereien hiess sie .rote" Kirclie. 

2j Einen Altar S. Colnmbans findet man schon um 820 zu St. Gailen, 
Reliquien um 837 xu Wangen, im X. Jh. an PfÜvers, U70 zu Zürich, im 
Xn.— Xm. au Murbaeh, 1460 su Luzero, vor 1665 su Engelberg,* an l^eu 
St. Johann, Einsiedeln, Frauenfeld, 1736 zu Baar u. s. w ; dt in h. Columban 
war auch die Kapelle zu Faiilensee. nadi d« r r^a^c « in besonders altes 
Heiligtum geweiht. Das Fest dp. s Heiligen wird iu zahlreichen Diözesen 
und von vielen ältern Orden gefeiert. 
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ein Ariibu von altchristlichor Form, stHinint vielleicht au» der Epoche der 
€k>luinban8cküler SS. Placidu» und Sigisbert; da» Denkmal i>«t indes auf der 
Aaseenaeito T51lig ttberarfaeltet was ums Jahr 1569 mag gesclieheii sein. 
Der Vonunne Columban kommt heute noi-li im Ureerenthal vor. 

Das Hiteste Dorf Z»*r KilchtMi wurde wctrcn Lawintnigcfahr verlassen, 
und ef» bildeten sieh die Ortwhaften Andennati, dann thalaufwärts Hospen- 
thal, Zuuidort und lieaip, silmtlich bis in unser Jahrhundert kirchgenössig 
nach Andennatt. Letztere Kirehe bewahrt seit dem XVI. Jahriiandert die 
Hitnpter von SS. Felix und Begula, den Zürcher Patronen. Eine interessante 
KoiTe8i)ondenz von 173B und 1734 zwischen Ammann und Rat zu Ureeren 
einerticifs und Aht Gerold II von Rlieinati' anderseits belehrt uns Uber 
die Wertseliätzunfr und hohe \'ereliriin>r. die dieses ileiltiun in l'rseren wie 
Rheinau geno.^i*. Die beiden Häupter sind nocli erhalten, da» nite lieiiquiar 
Aber soll vor wenig Dezennien vericaafi; worden ^ein. 

Die ältesten getreuen Anslehten der Urserraidfirfer stammen, soviel 
ich sehe, erst aus dem XMII. .Tahrhundert; besonders wertvoll ist ein 
A<]unrell von fV Wolf 1778 das, von der ersten Kehr der Gotthardstrasse 
ob iio^pentliai aus aufgenommen, eine Ansicht dies«t$ Dorfes mit Einblick 
in die Hauptstraj«se gibt. Da» Bild befindet sich hei Hin. Caäp. Meyer zum 
Ldwen in Hoe)ienthfll. Wie bei diesem Dorf, so konzentrierten sich auch in 
den andern drei Dörfern die Häuser um die Strasse, nicht um die Kirche. 
Die alten Wohnhiiuser bestehen ans einem steinernen Unterbau (Parterrei, 
auf weleliein. meist etwas ausladend, sielt der au» hölzernen Haiken be- 
stehende l»berbau autseizt Die innere Einteilung de« Haui«e« wird durch 
die aussen vorkragenden Balkenköpfe der Teilwände erkennbar. In dim 
ersten Stock- Itlhrt stets die steinerne Anssentreppe; dieses Charakteris- 
tikum ist der französischen Civilarchitektur schon im XII Jahrhundert 
nachweislich eipen *) Ebenfalls ein IJebertiteih>el an-- der ronianiselien Stil- 
ep<Md?e ist <ler .Sehachbrettfries*, der au den hölzernen Fassaden des Ursereu- 
thaies regelmässig auftritt. 

Weniger alt ist eine xweite Zierform, die regelmäesig den untersten 
Teil der hölzernen Fassade schmückt .- es ist der gedrOckte Kielbogen, der 
sog. Eselsrücken, der in mannigfaltigster Variation und Degeneration auf 
und um den Gotthard auftritt. »Die älteste Form zeigt einen blinden Esels- 

rückeu, dotMien Hogenfeld tiefer 
li^; die spätesten Aberrationen 
zeigen nur noch Kontoren von 
Hogen, in deren Mitte Kreuzchen, 
Blättehen. Kreise. Initialen, dan 

E««brfl«k«»y«ii 1591 TCO der .Itmi Kapelle» ^ " ^ ""'^ ''"'"^'''^ ^'^^^^^^ 

Zumdorf. scheinen ; in Andermatt »ind ganze 

Heiligennamen (z. B. Jo-teph) über den Eselsrücken eingeschnitten. 




h (Custodia C. 1. IL 1774. S. 431—443, Mb. «12 der Stittsbibliothek 

Einisie<leln 

") Kapitell von Moiasae, abg. bei ViolleMe-Duc Dictionnaire de 
l'Arehit. VI, 217. 
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FoinMa des EMl«r«ekeiig. 



I>er Eötilüi'ücken ist eiut» 
chmakteristisebe Formjder Spät- 
gotik; m» hat im XVI. .Tahr- 

liiindert den Weg: i" die Gebirj^s- 

thiilor «rcfiiiiilcn iuu\ Mich bis in 
<li(' lit'Ufi^e Zeit, trcilich in ver- 
zerrter (iestalt, eine beliebre Zier- 
form. 



Die 15;ui(I;it( n Jder Hiiiiser sind 
seUen mit .SM'iitrlieit zu eruieren; .Trtbr- 
wililen koutiueu vor am Giebel (1717 zu 
Hospenthai) am First (16 . . xu Bealp), 
am TOnstuns (Hospentbal und Ändermatt) 
feltenerweise auch in ein(»r Insehrift 
HUI Ofen wie im Haus zur Mühle zu 
noB[)eiithaK wo die Ofenaufwhrift meldet 
„Und da's/ llaiu^s mt s(e)hou 1715." 

Jedes HauB enthält mindetten» 
eine »Stube**; in veremselten Fftllea 
kouniicii zwfM Stiilii'M vor, in einem 
Hf'm iiliaus tritt noch eine Kneehtenstube 
liinx.u- Jeder Mätube" genannte Raum 
entblüt Hncn Ofen. Diese Oefen, bis 
jetzt Boeb nie gew^ttrdigt, lohnen ein genaueivs Eingehen, denn sie sind 
eharakteritttteeh filr das Urserenthal wie f&r die an den Gotthard anstossenden 
HoclitlKi''"' 

."^U' stehen stets in einer Keke lii r Stube und werden \ on atissru 
U. h. vom Gang att;< geheizt; als Jirt'ininuirerial wird verwendet lirugg*} 
(H^ekraut), Jippi (AI])cnro8enstanden) nnd Tiirben (T<»f). Letzteres Ma- 
terial darf von jedem Tbalbflrger in Urst^ren je an einem bestimmten Tag 
des Jahrä gestochen w^en. 

im Untersihifd 7,n nndt'ni Gej^enden des Sclnvrizrilaudes. wo die 
Oefen aus Thonkaeheln oder aus Eisenplatten iM'stehen, ist der zentral- 
sehweizerische Ofen stets aus Stein. Das Material, bald Serpentin, b 
Gilt- oder Ofenstein, wird seit Ungern auf den Bergen gelmMsheD. Im 
Urserenthal sind als Steinbrüche zu nennen: für Serpentin die Unteialp, für 
Giltstein die „Gig**"^) ob Hospenthal. Die Konzession der Ausbeutung wird 
jeweilen nul" 10 Jahre erteilt und der Beruf des Steinhauers bezw Ofen- 
iieferanteu vererbt sicli von Vater auf Sohn. im Sommer wenleu die 
Steinplatten sngehauen, wobei man eine Art Henkel mit Oese (vgl. die Abb.; 
stehen iässt, und im Whiter durch den Sebnee ta Thal gesogen. Ein taager 

*) In Leu's Lexikon heisst da« Kraut : liruug-GewUrtz. 
*) IMe SigfHed-Karte bezeichnet diesen Punkt des Ff^senthals als 
»Gigen.» 

Das älteste Steinmetzzeicheu, das ich fand, sieht man am Thürsturz 
der alten Kapelle von Zumdorf und identisch am Steinhaus Hospenthal 1591.. 
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roh sagehattener Oftosteine mit den Oeaeii sieht man 
dicht an der Gkitthardstiassse bei der ehemaUgen St Atimi- 

kapt'lle, bezw beim Sehütxenliaus imferhalb Hospenthal. 

Die Platten wenien sjiubn- ht'hau<'n itnd zu einem 
viereckigen Ofen zusammeugostellt Er tsteht auf vin 
paar Steinfttssea, and ist mit einer oft mouolitlieu Stein- 
I platte bedeekt Die achtbaren Seilenflächen des Oftos 
J sind mit Daten \crselien, die aus .Tahrzahl, Haotmarke 
• J und Initialen (icr das Ilmis hr.sitzenden Eli.-gatten be- 
»teheu. Diese Daten Mvhm bald im P^-Id der Platten, 
QfiMNt«iBmltO«M.ba]d sind aie an Stelle von Wappen bildern in heraldische 
SohUde eingeseichnet. In einem vereinaelten Fall fiuid ich das Tageadatum 
der Aufstellung d(^s Ofens: DEN 2 TAG OCTtobriB 1674) beigefilgt. Neuere 
Oefen zeigen statt der Initialen die ausgeschriebenen Namen ; ein Exemplar 
dazu noch eine Keliefdarstellnng, eine HirsclijHird wiedergebend Die Or- 
namentation besteht da und dort aus Schuppeniriinm, in der K(^gel aber 
aus Binnen oder Kehlen (vgl. die Abb.). Hemidische Sehilde, d. Ii wirkliche 



Tl 




Oflmplstto mit swet 8ehlld«n ud Kahkn. 

Ufeo lull bchlld. 

Wappenschilde, in denen aber ütMÜch nach lan<lliclier Art die initialen zum 
UeberfluM noch eingeigt waren, fiud ich nur im Hanse MüUer-Lombardi 
(1690 und 1691) ; an (unem grossen Ofen daselbst sieht man den Schild des 
Ehegatten und seiner bei<leu Frauen in horizontaler Reihung nebeneinander. 

(1690), Sehr merkwth-dig ist ein Oten zu Hosp.'nfluil. dessen nani)t<<eit«^ das 
llandwerksgerät eine» SteinhaucMs in Keliefdaratellaug zeigt, (vgl. die Abb.). 

I : 




Ofcn mit DuiMlniif to« HandirerkigariL 
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Jede» Jahr verüohwindeii eiuzelne dieser alten Steinöfeo, um neuen 
EiniMaten diewr Art Plate su machen; in vielen Fullen veiehen sie andi 
Oefeo an» Bäsen oder Steingut, die veniger Piafas einnehmen und mit 
ireDiger Material erwärmt werden können. Es erschien deshalb dem Ver- 
fasser an d«'i- Zf'if, pin. Trenn auch nicht kompletos, ro doch reiehlichps 
Material von Bi schreibungen und Skizzen solcher Stein^)t■en aufzunehmen; 
es folgt anbei.'') 

XVI. Jh. Realp. Im Florentinshaus Mau»uiarUe. 
1616 ilospenthal. Im Steinhaus. Jahrzahi. 

1618 Hoepenthal. Im Steinhaus, Jahrzahl und Inecbrift. 



I C 4- 2 




1642 Zumdorf, Jahrzahl, K. R., Hauamarke und \evttet Sofafld. 
1670 Hospenthal, in Anton Begli's Hans. In zwei Sehildem I B, Haus- 
marke und A II. 



mm 



\ * ISENMÄTHAL 






Ofen TOQ 1671 In Uospenthal. 

1671 Hospenthal, in Albin Nagers Haus. Inscfaiift: I. ISEKMATHALSHBIBES, 
in zwei Schilden IUI und C I jeweilen mit Hausmarke; auf der 
Schmalseite des Ofens SchlOssel zwischen FEG, drüber Jahriahl. 



*) Manche gdrif^c Auskunft v<^rdankt der Verfasser dem geh hituu 
Hochw. Hm. Pfi-. Furrer in Hospenthal, dem gastlichen und liebenswürdigen 
Henrn F. Superior Konrad zu Bealp, wie der üreandKehen Fülming und 
Weisung von Hm. Sim. Mtliler zu Hospenthal. 
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Beknd« TOB 



Ote TOB mt. 



1672 Ilo&penthal. Bei Frz. Müller «ulf dem Stuf// Schild mit Jabrzahl und.* 
I H S und Schild mit hiitiftlea I M(ttUer) und M R(egli), HMiaiiuu-keik. 
und Uvrz. 



é (f + y 




DEN-2-TAG0C 

Schild Ton einem Ofen ron 1$74. 

16Î4 Ilospentlial. In Alois Ilennei^ Hau». Jahrzahl und Tagesdatum DEN . 
2. TAG OC(tobri»), Schild mit Initialen G . P und C . B und zwei 
Hausmarken. 



i c 

H 

AM 



7 8 

I 

R . 



Von 



im. 



1678 HoispentluLl. Ânf dem Feld der Hanptseito die Jahrzahl, die Initialen 
Tl(eiiirich) Joseph) I(8eitmaa) Â(Dim) H(aria) B(egli) und swei Haus- 
marken 

1680 Hospenthal. Auf dor Gasse, beim Weg zur Kirche. Jahrzahl, zwischen 
zwei Eehleupaareu zwei Schilde mit L I(8enman), C I I M und Haus- 
marken, (abg. S. Ö3}. 

1686 HoBpeaHml. Jahrsall] und zwei SehUde mit den Iniiitlen I . fourrer) 
und A.C. M(niler) jev«ilen mit Hausmarke. 



Digitized by Google 



MisselleD. — Möliuige«. 




Von élmtm Oftn 1«M. 
1890 Hospenthal. Haus Mflller-Lomlmrcli. Jahnahl nnd drei Wappenitehilde» 

die jeweili'D «lie Initmlen der Inhahrr enthalten: Ij H(ans) C(a8par) 
Mriiller), 2) F(nm) A(niia) M(«ria) B(ä8sler), 3) F(ratt) M(aria} I>(OFOÜiea) 
l(auch). 



16dl Hospenthal. Sohild mit Jalnahl and Mtîaleu ll(anti) C(a«par) aiier) und 
A(ima) (Katharina) G(ehrjg) jeveilen mit Hausmarke. Zweiter Sdiild 
mit Wappenbildern Müller und BXssler nebst den Initialen H(einrich; 
M(ailei) und A(nna) B(ä8sler). 



1694 IloypenthHl. In [.."liifp Rof;li'» Haus. Im Schild die Jahrzalil und TU S. 
1747 Uospeothal. Im Walkerliau». Vorderstnte IMli(egli) IRAK MAR; F . . 
MDB. Zweite Seite: HBMB 1747 Hausmarke. 

1767 Alldermatt Im , Anne-Seppe oder Nager-Haus. Ofen a): H-A-F-I-N(ager) 
F(ratt) D(orothea) M(ttller); Ofen b): C. F. N(ager) A(nna) l^aria) 
N(agerin). 

17e7 Andermatt. Bei Columban Bussi. F . D . M . I C . 1767. 
1774 Bealp. Joseph) A(nton) S(immeD) F(ran) M(aria) F(nuicisca) B(eam») 
1774 
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OIVmi von 17".>. 



1775 lh»f>pcutlial. Im Vinceiiz Ronncihaus. 1 Z L, ilaruutei* in Rfclitcek ein 

Schild, darin F M fCurnv) 1775. 
1775 HospeotliAl Kaplanenliaus. In Schild Jalu^alil. 

Von einem Ofen von I7tf4. 

1794 Hor«iM'ntli{U. ^^U'inhaus. lu ornaun'ntaler, bekrönter Umrahmung 1XXÂR 
1794. 

1828 HoBpenthitl. Haue Maller. In knratven Latt<»ni: G. T. M, J. C. C. und 
«wei Wappen. 

1854 lIoHpcuthal. In Anton .Schmi(l\s Haus; MRFIKH 1854. 

1HÔ5 Hospenthal. Im GftstJiau« St Qntth.inl .llcrr Rîit^herr.To.sejih Mnri.i Kiurer, 

Fraji Ratäherrin Rosa .Müller lüö:»". üehelratcr .Schihl, hochgett'ilt: 

Müller und Funker. 

1869 Hospenthal. Zar MOhle. ,11err Jos. Katn«ind, Frau Jos. Âga. Ohriate 

18.')9. Und ha: llah »ti*t «hon 17*15" Hirsclijagd. 
186*2 llosppinhnl Hi'i S('lilos»H«'r Kanienzind, „Meister .loseph Ant Kamenzin«! 

Frau .ioM'pli;! Aga. Hug. Meister Alois Kamenzind Frau Anna Jo. 

Müller 1862 
1863 Bealp. Im Pfarrhaus. Jahrxaiil. 

1877 Hosponthal. Im Steinhauerliautt. «Johann At. Rep^liFrau Karolina 8imm<>D 

1877." 

1882 Ilo^pentlirtl. Im llaiis zur Kein ^-folLinne.-* .Schmif K.irarinn M filier 1882." 
1891 Jlüspenthal. „Richter Ant(on; Knderlin Frau Mariann Müller." 
1891 Hospenthal. Bei Anton Schmid. „1891." — 

Um dieae Oefen herum läuft etwa Hne Holsbank, die zugleich als 
Truhe dient, zur Auf bewahrunfif von »ihleehten Kleiiiern. wie man mir 
in Realp sagte, lieber und um den Ofen läufr inanehmal ein (ücstcl! nus 
Hob, an dem man Kleider trocknen kann Itn Winter ^^ctzt man sifli aucli aiit 
den Ofen, lieber deiuiielben ist oft eine ivlai)pe oder Lücke; zielit man 
hieadbe auf, so strömt die wanne Luft in das obere Geseboa». »Kunst* 
deiast im Urserenthal der Herd und nicht der OfeuKitx. 



Di 



ôô Mt8iM)lieii. — AlêlHnge.H. 

lu den liieiäteu Stuben Htehen noch BuDet», von bâiirischeo Formen» 
meist liekrtfnt von einem Zahnachnitt oder einem rohen Eieratab; Auch 
Truhen sind Hohv häufig, doch sah ich nur eine von kUnstleriaehem Wert. ') 

Ale Wandschmuck dienten meist Heiligenbilder von primitivn- 
Kunbtfcrtiorkeit. dani'bfn rnirlt fing'cnihnitc nettere Holzschnitte, hcniiilt o<ier 
uubemalt. In einigen H.iuBern fanden Oeiportrids vo»i Vorfulire«», meist 
Kniesttteke; Kunstveri haben nur die von Maler Felix Maria Diog"')> geb. 
1764 zu Ândennatt, f i8S4 in Rapperswyl. Als Tmehtenbilder dagegen 
sind mehrere PiMtriits von Frauen des XN'II und XVIII. Jahrhunderts* sehr 
interessant, indem sie im^ Tiiit reichgestickten Miedern, ehar.ikteiistisclien 
Hauben u hekamit m.ii lieii Auffrefallen ift i\em Verf:i>-er hetonder.s. 

ein heraldischer Wanrlschmuck, der sicli in eiiUM« Hauernhaus zu llospentlmi 
befindet. ISr besteht aus switi eingerahmten Papierblilttem, ■ auf denen 
ähnlicli wie in StammbQchffl-n die Wapp«i BegÜ, Wflrsoli und Imhof dar- 
gestellt sind Die erste Tafel soll auf den Anlass der Hochzeit von .Toh 
Regli tind .To>e]ih.i Wüisch gemalt worden »ein; die »weite zeigt nur ein 
Wappen und isr 1850 datiert. 

Hier die Inschriften der beiden Tafeln: 

I. 

llr. Johann Regli und Fr. Jos. WUrscli. 
(Wappen) 

Kdel wenit ti ist vil mehr, (ïnt int es jn Brüder haben 

Ais edel sein von Kitern iier. Im leben und im begi'abeu, 

Dei' ist recht edel In dei- Welt, Die fir uns betten zu Gott, 

Der die Tugend liebt und nieht das Nieht nur lebend sondern tod. 

Geld. 

II 

18 llr. dost iiiihotï 50. 
(Wappen.) 
Willst du wahrhaft geehrt Kein? 
her Titel thut es ni<-ht allein, 
Heichthum ist gar wold hinderlich, 
Sei Ehren wert, so ehrt nmn dich. 
l>ie Decke der „.Sinhe" im ürcMireutlial beruht auf dem spHtgotischei» 
Vorbild und besteht aus glatten Brettern; wo diese zusaramenstoseen, legt 
sich eine einfach profilierte Leiste aber die Fuge. ThClr und Stube ist stets 
sehr niedrig, sodass man sich beim Eintreten und manclumal auch beim 
Gehen im Zimmer bücken niuss Oeifenüber meiner Venniittiiifj. der Mensclieii- 
schlag sei früher kleiner jjewesen. wurde mir ixe.iiitworter. die \iedri<;keit 
der UiUime bezwecke nur uiögli*'lisre Krsparnis an Ib'iziuigsmaterial bozw. 
Erhaltung der Stnbenwärme. 

*j Ich vernu'ide es geflisssentlich. Mohilien iiinl kleiiieie (ii ^enständo 
hier zu erwähnen j es blesse das gewissen Irnlixitlucu, welclu* die Gegcn- 
stibide sonst naeh England verschachern würden, in die Hifnde arbeiten. 

Ueber diesen Künstler vgl. Jos. MfixKu im 2. Kistor. Neujahrsblatt 
der Ges. f. Gesch. ii. Altertümer von Tri 1896; VVorke Diogs sind z. H. in 
Andermatt, Hospenthal, Altdorf Einsiedeln, Schwyz, Zürich, Winterthur, 
liern, .Mlibllmusen und Frankfurt a./M. (Betlimunn) erlwlten. 
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ThÜntOnM tod StlUm In AnderauM. 



An Slalitliflren fiodet man ab and zu Kreuze oder das I H S, da und 
dort aneh Jalinahleo; am Biitzberg sind die Ställe dnreh Lawinenbrecher 

geschfUzt. Einen solchen Steinbau aielit man auch hinter dem fhörlcin 
einer Kapelle /wischen Ziim»loif und Hralp Sr-f'!»', ilie so an lien Hcr^han}? 
gelegt sind, dass <iie Lawinen über das Pultdach wegrutschen, ueuut mau 
Erdgadeu. 

Die Ktthe tragen meist Nameo, die von der Farbe (Kohii, Bruni» 
Blessi, Tschegg) vom Besitzer (Rösli, Meyer) oder sonst woher genommen 
sind (Wälsehi, Zangi, Spits, Spitehorn V 




Marken xuiii Zeichnen der Schafe. 



Die Schate zeielinet man mittelst der Zange; diese sehneidet oder 
stempelt aus dem Ofar dn rundes, herzförmiges oder sonstwie eharakter- 
istiadies Loeh heraus. Solche eiserne Zangen sind noch vielfach in Gebraueh. 

Marlvei), meist au» Initialen hestclu nd. findet man auch an den 
^Trieglen", jenen HÖl/cem. die beim Ucubiudeu. dienen; hier sind sie mit 
KiseusteoipelQ eingebrannt. 

Von charakteristischer Form sind die HeukaiTcn des Urserenthales; 
sie sind mit zwei sehr langen „'Fritmmen'' die auf einer mit zwei Rifdem 
vernehenen Âchse mhen. verstehen. In der Mitte raht noch ein Brett zwischen 
den Tremmen auf der Achse Hinten und vorn »teckt n i»' zwei Hölzer 
»enkrecht in den TrHmmen. hie \ ordern Enden der let/Jern siud mit Ktseii 
bescldagen, denn me ächleilen am Boden, während die hintern in die 
Luft ragen. 

Von volkskundlichem Interesse ist auch die Ârt der Packung des 

I^feido», welches zum Transport der tTsercnk;i»e ausgerüstet wii-d; das 
Pferd heisst, wenn es zu diesem Zweck bentttzt wird, „KitsroBs", die Ans- 
rÜBtung «Bast*. 

Anaser bekannten inndliclien BeRChäftigungeii spielte auf dem 
Gotthard der Schneebmdi eine bedeutende Rolle; seit der ErSflftaung des 
Tunnels aber müssen die «Weger* nur noch die Sb.'assenstreeke Hospenthal 

bis Gesehenen freihalten. 

In den Häusern wurde früher die Wolle des lebemU n oder toten 
Schafes versponnen und der Urserer trug M>lbstgemachtc8 Tueii, älmlieh dem 
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»og. Bttndmntucli. Ira Tlial lieigestellt werden ;«u<li die sog. „Tiewlicn*' ; 
diese gehen hen'Or aus* vier IlHUtricuicn. welclic zopfartig ziiwimnienge- 
flocliten werden, iüinlich den Teitsclien, nur viel dicker und fester. 

Im September spielt die Munneltierjagd eine grosse Rolle. Ihm er- 
legte Tier wird zuerst „g<'brülit" (gew)tten) djinn „gerupft" (enthaart) aus- 
geweidet und endlich mit Si-hindelu Harh ausgespannt. Das Fleisch wird 
24 Stunden in» Wasser tMngelegt, dann gekocht und mit Polenta gegessen; 
die Brühe soll liCichtatmigkeit hervorbringen und das Fett Rheumatismen 
heilen. 

Früher stellte man auch den kleinen Vögeln mit Bfiglein, Ruten, 
Schnüren imd Leim nach. 

Ein weiterer Zeitvertreib der Männer besteht in Spielen; früher 
unterhielt man sich mit „Kaiseren", einem Kartenspiel, jetzt mit dem Ja»s, 
neuestens auch mit „Bandura". Ijn Freien wm-de auch „geh;tc-kelt" : zwei 
Milnner zogen an zwei Ringen, wobei der nachgebendt^ Teil verlor. 

Im XV. .Talirhundert hat das Urserenthal auch einen ll<*xenprozesH 
erlebt; Katharina Simon — der (-îeschlechtsname Simmen ist noch erhalten — 
von St.«'inbergen, einer lläusergrnjjpe mittewegs zwischen Realp un<l Zumdorf, 
wurde gerichtet und ihr Leichnam zerstückelt und zerstreut. An diese That- 
»ache knüpft die Sage von einer Hexe, der Schneider-Grete, die in die 
Reuss soll geworfen worden sein, an.") Der alte Richtplatz ist unterhalb 
llospenthal „ob S. Anna"; Spuren der Stätte und den zwei runden, ge- 
mauerten Säulen sollen noch nachweisbar sein. 

Zürich. E. A. Stüekelberg. 

*') Ueber den Hex<'nprozess der Katharina ze Steinbergen s. Gi-y« nn irrs- 
KKKUM) VI, 244 u. X, 266; Gotthaku-Post (Alt<lorf) 1897, No. 2. — Die 
îSflge von der Schneider-tirete bezieht sieh wol auf eine andere Mexe. [Ri:i».] 




XwiebelförmiKeg Fenster der Sakristei von Oarli In llospentlial. 
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Pestverordmingen ffOr iie Schulen und den gemeinen Mann aut 
dem Ende des XVI. JabrlNindeils. 

Das Archiv in JjUÄcrii enthält einen bedeutenden, fast vollstiiiidig 
von der Hand des StadUclireiberH Ken ward Cysat,. eines ehemaligen 
Âpothekere, geschriebenen Foliohand, welchen man d«a „Penthmdk" numt. 
Mit groseem Fleiase hat der gelehrte Yeriaeser hier besonders die Yer- 
ordnungen gegen die Pwt dM Rates von Lmem, aber auch der Re- 
gierangen anderer Staaten, neben Ausziigwn aus den bedeutendsten, 
einschlagenden Schriften seiner Zeit zubainmengetmgen und hc» der 
Wissenschaft autbewahrt. Dieses wertvolle Material wurde mir von 
Herrn Staatsarchivar Dr. Th. von Liebenau liebenswürdigst zur Yer- 
rii<:ung gestellt und ich henUtze diene Gelegenheit, ibm fttr seine grosse 
Güte hier abermals ölfentlich zo danken. 

üeber den zn den hervorragendsten Müunern aeiii(?r Zeit zählenden 
Verfasser des Pesibuches habe ich in mehreren meiner Abhandlungen 
schon z, T. eingehende ErQrterungen eingeflochteu.') Derselbe spielt 
auch in der That in medizitiiBch-pbarDiaaetttischer, sowie m knltnr- 
bistorischer Hinsicht eine ganz bedeutende Rolle. 

Was !nin die Pest Verordnungen früherer Zeiten anbetrifft, so 
dürfen dieselben heuie füglich unter den ^ alten Gebräuchen" ihren Platz 
Huden. Auch die ursprüngliche Ausspraciie und Schreibweise enthalten 
Ëigentttmlichkeiten, welche zur Kenntnis der früheren Jahrhunderte 
beitragen. Dan» werden diese Verordnungen anf jeden Leser einen 
ausserordentlich günstigen Eindruck ausüben, weil darin ein überaus 
wohlthueiidfi- kinder- und jngendfrenndltcher Zug lierrHcht. Die vor- 
liegenden Blatter werden alsu füglich ein sitten- und kulturgeschichtliches 
Interesse beanspruchen dürfen. 

Uan nrasB sich, um diese iii*8 Einzelne gehenden Bestimmnngen 
richtig zu beurteilen, in die Angst und den Schreeken hineindenken, 
welche sieh der Behörden und des Volkes in sulchen Zeiten bemächtigten. 
Zudem stehen sie vollständig auf der Höhe der damaligen Wissenschaft. 
Keuward (Jjsat unterhielt die lebhafteste Correspondenz mit den be- 
rähmtesten. Forschem seiner Zeit, war auch in der Hedtcin, der AI- 
Chemie und den KatorwiMenschaften so bewandert, als nnr mSglich. ' 

Da auch aar gegenwSrtigen Zeit das „schwarze Gespenst" der 
Pest in Europa wieder seinen Einzug gelnilten hat, so erscheint mir 
für eine diesbezHglielie Hetraehtnng der Moment nicht angewählt. Damit 
lasse ich nun die »Schrifttitucke wörtlich folgen. 

Blatt 52. Titel avsserhalb: Ordnung in schAlen ze hallten 
in Pestilenzischen Zytten. sollent die Schalmeister ab- 
schriften davon haben. 1594. 

*) B. RivUKu, Scliwei/-erii»che Beitrage zur GeschiclHe iler Pharmacie. 
Zflrioh 1898. — Beiträge zar Geschieht der Pharmacie. Wien 1899. — Er- 
lebnisse eines Jangen Arztes. Schweizerisches Sitten- und Kulturbild aas 
d(;m Ende des 16. Jahrhandert». B^n 1899. — Betrocbtungen Ober die Pest. 
Wien 1900. 
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Blatt 53 biH 55. Ëigentlioher Tiid: Ordnung für die schälen 
in Peatilen zischen Zytten. Wie eich (iie Schulmeister mitt 
der .In^cnt verhallten aollent Daniitt .solche ver<?iffte Riieht 
V ermittlest göttlicher Hillit nitt so bald uuder sy komme, 
gestellt A* 1694. 

£T8t]ioh soUent sy veraohaffen das alte morgen in der stoben 
oder in dem gemach da die Jugent zusammen kommen soi, vor und ee 
sy ven^ammlpt, die fenator nffgespert daniitt der verlassen naclitlicli 
bös Dunst Jesto bas verzerr wenlf, oiirh allshald das ort oder gemacii 
mitt gedürten Reckholltet npänueuj oder beerinen wol berüucken, doch 
sei man aohtang geben, Das sSllioh bwSttoken dnreh ein Hdtter 
brennend fttwrlin oder glfltt in einer glAtt pfonnen besohefae, Damitt 
es nitt zu vil Dicken rouch gebe, Der den äugen schädlich. Und dann 
alls bald die feMst^,!- wider buschliessen nnd die Jugent sich samlen 
lassen, und dis sid nachmittag ouch allso beschehen ee das die Jugent 
b&ëamlet sye. Und können die Schulmeister iui sülbigen wol ir gewüäse 
stund und ordnnng hallten, wann die Jngent kommen soll. 

Wann es oAch schön glänz wetter und sonnenschyn ist, fürnemmlick 
den sommer sol man die tenster offen behalten und sich den Lufft pur- 
gieren lassen. Wann es aber gar icalte ;^tt ist, weiss man sioh dann 
sonst wol ze halten. 

Item man soi die sshAl suber halten nnd alle weg ee das die 
Jngent dann kompt nmkeeren und wUsehen, onoh die Jugent vermanen 
niizit unsubers oder das b5«en gesohmack bringt mitt inen ze tragon, 
oucli sy fyn undi*rrichteii wie sy mit inen nelhn süberlitdi syn, es sye 
in Kleidung oder auderiii su vi! möglich und eins jeden vermögen er- 
lyden mag sonderlicii aber, das sy mitt nassen übel schmöckeuden hosen 
und sohAhen nitt in die sohäl komment» nnd dann in sonderfaeitt mitt 
dem entladen deis Harns und Lybsnottdnrfft das sy solches anheimseh 
allewegem verri^tend vor und ee sy in die schûl komment, ouch sich 
darzn gewennent, solehfs morgens so man nffstat zu verrichten. Wann 
aber zwüschen der schul Zytt einem derglychen ettwas nianglete sollend 
die Schulmeister achtung geben und die selbigen darzu halten das sy 
in solchem ouch bebûttsam nnd sttberlich syent, die saohen nit ttber 
die statt verhalltend, auch das solches an synem verordneten ort be- 
schehe, und das ort ouch wol versorgt nnd liesciilossen sye damitt es 
desto minder bösen geschmack im hus mache, wie dann oftermalen dise 
sucht uss natürlicher Zerstörung desa Lutftes ervolget. 

Sy sollent onch die Jngent des Horgens nitt sû Irtt, oooh nitt 
nttehtern znsamen kommen lassen dann solches alles synen Verstand 
nnd natttrliohe ursaeh hatt. Allso ouch nachmittag nit an bald aflp das 
Imbisessen. 

Item 80 soi man in der schül nitt lassen samenhftfVt hy eiiumdern 
Zabent essen, wäger ist es da«» man inen ein zyltle vergönne alls 
dann heim oder nsszegand damitt sy sieh von dem Dnnst nnd gebrttet 
nmb ettwas erholen, ouch Zabent essen mSgeat, nnd zwUschen dem 
selbigen mag man alls dann ouch die fenster abermalen ulTsperren und 
die schûl erlufften lassen, lind in sollichen sorgkliohen Löütfen soi man 
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jnitt (1er Ju;i;eiit cttwas beacheideulicher fareii dann zu andern Zytteii, 
«y nit zu lang utf (.in mal versatulet halten, inen auch cttwas meer 
récréation und kurzwyiige Übungen erloûben, so vil alleweg die erbarkeit 
und beteheidenlieit ertragen und zulasaen ma^ besonder aber zn achönen 
tagen, und doch ouob nitt achnelt nff daa eaeen, und nit gar nfiohter. 

Man soi sy ouch nit gar zu eng In einandern seyn sonder so wytt 
alls es der plaz crlyden mag, tind die scliuliueistcr die Jugent tu 
Bölliclien Zytten ermanen das hu bald nich eins nit lecht betunde, ettwan 
ein Verenderung, nngewonliche hi;i oder frost, grynen, rupfen oder 
ateohen atn Lyb oder derglyeben, daaaelbig den nBebsten und von 
atund an dem achûlmeiafeer iii geheimen anzeigen. Der soi dasselbig 
kind den synen von stund an In aller stille heim schicken damitt man 
hellHen lassen und pflägen könne. Wann ime dann wider znr Gsnndtheitt 
gehoiä'en, soi es ussert der schül blyben bis das Iiue der mliülnieister 
erlonpt wider in die achAl ze kommen, das ist xx tag lang nach dem 
€8 wider uff die fttaa kommen und genäaen, oueb reoht gebeilet ist. 

Und diewyl dann dise sucht niecr dann amlr« Krankheif< ii crblioli 
und ze sebiîht^n ist, ouch ettwaii der zarten un i blöden Jugent gelÏÏrlielien 
und anluiriger nachsetzt dann den ailteu, m hoI den schülern verhütten 
werden durcU Ire achiilineister da» sy weder zu Iren Mittächüiorn noch 
4udem gangent die mitt diaer sucht behaftet «lüA, Sittenmal ea doch 
denen nit natz sy, Inen oneh weder raten, helffen noch snapreeben 
könnetit, Sonder andre denen sölliches zu stat, dasselbig verrichten 
lassen, Und sy die Jungen darzwiisehpn ir christliche Liebe gegen Inen 
mitt andiichtigem gebett für sy 7.(1 (rutt dem lierren und syaeo Lieben 
Heiligen zu erzeigen vermanet werden. 

Es wUrdt ouch Wol an ettlioben orten gebracht das man den 
4cbûlmeister)i ettliche praeservativen oder vorbewarnang gibt den Jungen 
fdrnemmlioh den armen dess morgens so sy In die schul komment vor 
allen dingen ze brachen und zegeben, alls ettUcbe wenige Reckholder- 
beere in essig oder Wyn gebeizt geessen, oder einer halben nnss gross 
▼on der Beckbolder Lattwerg, wie man ay in den Apothegkeu zu aoloben 
'.Zytten bereit flndt, wUllcbe beide StOok sonst ring und wenig kostenf. 
JÜdewyl aber Lyoht ettwan einer dem ettwan syn kind krank würde 
dem sehülmeister die schuld geben nnM-hte man bette das kind genöttiget 
solche Arzuy wider synen willtni zc essen, So lasst man es dises 
Articul» halben allsu blyben, und mag Jeder schühneistcr den äch&l- 
kinden solobes sonst anzeigen, und es Iren EUtem beimseyn. Jeder 
nach syner gelegenheit der synes halb birinn thûn und lassen möge. 

Sonst so soUent die schül meister dieser Ordnung durchuss flyssig 
nachkommen und nach schuldiger pflicht, wie sy vor gott und ',der 
Wellt schuldig sind zu Irer verttruwten Jugent, neben der gewuulichen 
•ordoilicdien Leer und achûlaorg, vätterlich und gettrUw uü'sehen, flyss 
und sorg haben nitt allein was die Leer ouch gfltte aitten und tugent, 
sonder ouch was Ir gsundheit und vorab die Gottesforcht, andaobt und 
Christlichen Züchtigen Wandel belangt, Zu wöllicliem alls ouch zu 
Üyssigem gebett mit Gottsdienat (ho vil diu gelegenheit, ouch Ir aliter 
und die Zytt geben kan) Sy die Schulmeister die Jugent Innsonderheit 
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ztt sulchen gfarlichen Zytten hallttii sollent. uml so das beschiht Ist 
zn verhoft'pn das Gott der Alhncchtig dtm dann die nnsohnldige .Iiij?ent 
gebett und gottestürchiig wääeii uucii äuiideriicii aiigeitäin, suiche und 
andfe strofién dnroh das eracbieralich fUrpitt der Himmelkönigin Haria^ 
Und aller Lieben heiligen desto cc von Jongea and alteu abwenden werde. 

Dies 8ol man uff bevelch unser g. Herren verrichten. 
Erstlich Herrn Schûllmeister Im Holf anzczeigen, wie das unsere 
g. Herren bericht, die gfarlich sucht in synem Hu68 yngebrocheu, 
derwegen Ime biemitt gcbotteii sin solle (wo dem allso) das Er eretlieh 
die gewonliche Ordnung halten solle und aiob der ronnaU fOrgeeobribnen 
mittlen und praeservativen gebruchen wie er wol weiss. Dieselbigen 
mittel Tu der uchnl uuch verscliaffen wie ers im gschrifft hatt, sich 
ettliche tag nach glegenheit um! niu h drr sohnl enthalte, auch weder 
Provisor noch schUler bis uii geordnete Zytt und iiacli rat lu sin hu» 
wandlen Lasaen. Und Inn solchen dingen nach einer Yemunfft thfln 
was mKglioh, 

In der schûl verkünden nnd warnen lassen, das wo einer diser 
kraïukla-it angriffen oder in einem Htis die kranckheit jnfi.Ie da er 
zelius oder zetisch ginge oder ein herberg liiitre. Das dersclbt^ oh er 
schon gsund, nit meer In die schul komme bis dass es Ime widerumb 
erlonpt wttrdt und dw so der krankbeit wider genXsen vor eeobs wuchen 
auch nit wider In die schül wandle. 

Den schulern ouch verbieten dii sd mitt diser krankheit behaftet 
nit hfimzr^nrhrn, daniitt aber den dürftigen und armftn an hilft' nnd 
ratlose nitt mangle, soi Jeder der lu disem Diug mangel und not ver- 
tiimmpt und weisat, daaselbig von stund an dem Stattäohiyber sewUsaen 
maehen, der wUrdt dann wol Ordnung geben und schaffen was von nOten. 

Wäre es saoh das die pestilensische Sucht nndcr die schüler 
k'imt'. Tn w!")I!clipr t*s wäre, so s-ol man die selbi.ire schul den nächsten 
beschliessen, Jedoch nach i:;K nlietl und gstait siuer ursach uud nach 
liât deren so über dise Ding verordnet sind. 

Bräobe aber die Krankheit yn Je eines der schAlmeisterD hüser 
und erstlich Yon der schäl Im hoff ze sagen. So soi etc. wie oben. 

Den ttbrigen sebAlmeistem soi es dann ouch allso verkündet und 
gebotten werden. 

Blatt 58 — 62. Orduiuig in Pestilenzischen Zytten für 
den gemeinen Mann. Ist zu Fryburg getruokt worden. 

(I^indesväterliche lange Einleitung, sodann folgt die nachstehende 
Auseinandersetzung) . 

Es soi aber niemand allso verstockt und grober uuwUsseiiheit syn 
(wie man ettUch fanden) der sich .si lbs und ander lüt bereden wolle, 
als ob kein mittel noch hilllf, wider disse bucht, des wegen nUtt darza 
se thun sonder geordnet syn, wer an disser Sucht sterben s^Ule, wellicha 
aber ein grosser Irrtumb. Im glauben und nitt - zu gedulden sonder 
durch die priester und oberkheit dUTCb ernstlich verbott abgeschafft 
werden soll, dann «ittenml gott der almechtifxt die artzny dem Menschen 
selbs zeguttem und das er sich deren gebruchen und behellÜcn sölle, 
auch die iieilig geschritil wil das desswegen. Der artzct geeret werde 
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lud ein vernünfitiger mensch ob der artzney ml schücben »5116 diewyll 

sy gott dt r Herr von der erden erschaffen Und zu dem die menschliche 
Veriuiiiiit le<_rt selbe das von nöttPii auch nntzlich nrnl gn\t sye ja 
söllchea glailicheii löiUten und zytien, gutte urdnung gchailten wie dann 
der aagenscbyn tügHcher erfarntu» mitt bringt und gnngsam snerkennea 
gibt, Das wo man sUberlich Haas nnd gutte Ordnung halt mit ächoiien 
und anderen Dingen, besonder wo man die nattürlichen mittel zu den 
vorbewarnuugen haben raaf;, das man sich mitt güttlichttr Hiltl' niid gnad 
fristen und erretten mag. Wo doch nitt gar jedoch utt das wenigist 
die krankheit nitt so atarck fdrbriolit oder wäret wie aber an denen 
ortten da man gar kein schonen oder mittel brncht, neben dem allem 
aber gebiirt «e sich rechten waren Christen anch ein Christiichs laben 
zufüren, gottsförchtig und alle zyt bereyt zu synd, otTt bychtei) und sich 
mitt der Seelen artzney versehen damit man durch alle sölliclie gutte 
mittel söllicher sucht und gt'ar entgan möge, al>er wann der Herr kumpt 
man gerüst nnd bereyt sye. 

(Dann folgt eine angstvolle Verordnnng^ wo das Gebet, die Kirche 
nnd die Qottesforcht, der Zorn Gottes und dann besonders das Ader- 
lassen die grösste Kolle spielen nnd beweisen, dass die Epidemie voa 
1594 schrecklich hauste und alles mit Ângst und Not eriUUte.) 

Genf. B. Reber. 



Ein Zauberfall von 1399. 

Im Leistungebuch II (fol dOr) dee Basler Staats»Archire8 findet sieh 
folgendes Urteil Ober eine Zauberin, das, da noch dem XIY**" Jahrhnndeit 

angehört, vcnnehrtes InttM-essc verdient und daher hier abgedruckt wei-den 
mag. „Item wand tlie frow«', der mrin simieh die Göttele, verlfUnpt') ist, 
das si Cuntzuiun Zeller verzouuerf) vnd ze armut bracht habe vnd dazu 
dem Erbero frQw-elin, einem elkilien wibe, vil sohalkeit erbotten hat vnd 
das st nachtes mit liehtem in der lUten husem k(kine gan, damsz tragen, 
das 8Î vindet vnd wil, z*- .inejresielit der Ifiten*) im hu8<», daz die nUtzit 
gereden nodi it*) iictuii iiii»«fent, haruuib so! Mi fi nif ja rr vn«l fünf mile vor 
den Criit/cii leisten, Juravit Quinta [wst octam l>ni Anno rte xcix" 

Basel Dr. Au? Hin<;khardt. 

') belonmflct - i bezaubert. '1 vor 'h n Angen der Hausleute, wo- 
rüber diest^ nichts reden können (infolge des Zaubers). ♦) irgend etwa». 



Polyphem in der bretoniscben Sage. 

In Pali. Sébiulot's kiU'zUch erschienenen Sammlung „Contes d«ê Landes 
et det GrèMê" (Bennes 1900) findet sich S. 196 ff. unter dem Titel «Le 
Géant qui n'avait qu'un œil" eine Sage, die in ihrem swelten Teil 

ganz ftberrasclHMide Analui^ien zu Odysee i (Buch IX) bietet. 

Eh wird dort '/unaclist- von fineni .Tön.irlinp: beriehfet, iler, mit tr»^- 
spicktem Beutel ans d<»r Vi*ndée ivomniend, in einem Walde von tler Naehr 

» 
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Abeiraselit wird iimi bei UicHt'ii OlKlacli !*iiclit. Njn"ii«lt'iii t'r vonioiimu'iu 
«lass diost' bt'absiclitiifi'n, ihn aufzufresNcn, «'iittliolit er iiiul koiiiuit zu «Irr 
Hütte eiue» ünUerii Hieben, wo er £inJHttä bt^^eUrt. Im liincni sieht er zu 
«einem Entaetsen abgerisBone ntemehliche Ârme an den Wänden und 
MensehenAeiMih in einem Kessel brodeln. Ein BedOrfois vorechtttasend, will 
er sicli entfernen, veruiafi: aber den ungeheuren Biegel nicht «tt 
heben (v^rl. Od >. V ,'?04 fu^l Nun setzt siih, seine Furoht khiir ver- 
l)erf:('nd. zu ih iii Kli-scn an dm IlertI und raiK'hr .-^eine Pfeife, her l{if!<c 
fordi'it iini auf, FleiMcli zu i'ssen; er wei{<ert »ieh, und iil.-' liini jener droht, 
»chiesst er ihm mit der Pistole das Auge aus (vgl. Od. t V. 380 ft). 
Wfltend will der Biese nach ihm f^ifen; er aber verbir^rt sieli unter die 
Schafe. Darauf öffnet der Riese die Thflr und lÄsst die Schafe hinter- 
einander l)ei sicli vnrbi'iziehen, indeut er iede» betastet. Wie 
nur noch zwei oder drei Tiere drinnen sind, kiauiuiert sich der 
JUngling niu Bauche eines von ihuen und entwischt so dem 
Riesen (virl. Otl. Y. 425 IT.); die Sehafe aber nimmt er mit und 
verkauft sie (vffi. Od. \' 4(;4) 

I"-- lii'gt ausser alfi-m Zweifel, dass wir hier eine Reminiszenz au> 
Homer ^ im uns hal)en, nur fragt es sieh, ob dieser Sairenzug sehtm in ;ilterer 
Zeit seinj'n We^ aus dem Outen nach l'rankreieli gi-fiindeu Imt oder ot» er 
vielleicht ein ganx modernes Sehuiprodulit ist. 

Basel. ¥4. Hoffuiann-Krayer. 



Bucheranzeigen. — Comptes rendus. 



M. Höfler, Deutsches Kraukheitsnamen-Buch. München (Piloty 
und Loeble) 1899. Lex. 8". 922 Seiten. Preis: 35 Mk. 

Wer diesen stattitthen doppelspalti^eu Band einmal zur Haud ge- 
nomiuen hnt. der wiid niilir nur s<Mnem Staun<'n über clie Wuclit de» 
gewaltitien Miienals und siMuer Klirfurcht ^•<>^ <!er Arbeitskraft des Wrfassers 
.Vusdnuk geben niüsseu, sondern er wird »iiesem Letztern auch seinen 
warmen Dank nicht versagen können fDr die reiche Belelwung, die das 
pritehtige Buch na«h allen Seiten hin spendet. Man muss wvklich Ârat, 
Kulturhistoriker und Philologe in einer Pctmui mmh. ihm ein derartip^es 
Werk .schaffeT» zu können H. bietet uns niclit lili» 1 in niichtei m s Wörter- 
buch tler deutsciieii Krankheits- und Organnauien mit Tehrrtragungen in 
-ilen technischen Auwlruck, somlern er zitiert auch in au:<giel)igster Weise 
die ihm zur Verfügung stehenden Quellen und gibt, wo es immer ndtig 
ersdieint. gemeinverstündliclie Erläuterungen bei. So iKsst das Werk Alles, 
\va- lii<li« r .Ulf diesem (T(d)iete erseliienen ist, weit hinter sich SUlilck und 
kanfi iTir duî Folgezeit alrs fundamentale Lei.sfrii- Lrtdten, zu der man bei 
einr*eldagigen Arl>eit«'n stets wird greifen müssen 
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Unter dou Qucllim liaben wir freilicli eine veriuisst, die dim Verf. 
«•Inen reichen Stoff würde geboten haben: das Sehweiseriaehe Idiotikon; 

îuich erinnern wir uns eines Aufsatzes vitn Neubauer über egerlKndÎBche 
K^Hpi I friliuimon in .Bay.'ni:* Mun<lartejt** H<1. II. <ler ebenfalls im Quollen- 
verzeichnis niclit tiirtiriert, und endlich dürfen wir den Veif wol auf die 
^eben ei-»diienene Publikation B. iiailer ei: li<'rn in t<<;iuen Katsmauualen I 
«nAnerlcBaiH maehen, die namenfUeb unter dem Kapitel „Krankheitsnainen'' 
(S. 296—356) eine grosse Zahl alter Krankheitmamen aufführt. Einen Tadel 
wollen wir jedoch mit diesen Nachträgen niclit ausgesprochen haben, da 
wir wol wisHen, dass eine rihnolute Vollstrîndi^fkrit iiit' crroieht werden kann. 

S|ii!M lil'ni>irlicr)i. Kulriirliistorikcrii umi AfT/tcn sei «las Werk auf» 
Wänuöte tMiipfolWeii: nhw aiieli auf keuu-r bedeutenderen Bibliothek sollte 
^aaselbe fehlen. 

E. Hoffmann^Krayer. 

C. Egger, Das Eugadinerhaua. Beparstobdruck aus dem Jahr- 
buch DBS Schweizer Alpekclubs. 35. Jahrgang. 

GranbiUiden ist dn.H gelobte Land der Hausforäclunig. Auf die trelf- 
lichen Monographien von Ludwig und Sdiröter Aber den Prättigau folgt 

heute das nicht minder interessante „Engadin^'rhnus" v(ui C. Egger. Tech- 
niwlx' KeniitruH.se und eine giMvandte Feder v(>rbindtin sieh hier mit ge- 
schmackvolleui L'rteil imd genauer Ortskunde. 

Die Arbeit zeifàllt in diei Abscliuitte; eijie geographisch-geschichtliche 
iSnleitung 2uui Engadioenloiff eine äaseerst sorgfältige Beschreibung des 
Eagadimn-liauses und seiner Ornamentik; ein dritter Teil ist ttbersehileben 
^Etliuologii^eheB." 

I>ie bei<l('i> iTsrcii A Iisclinittr ;rt^liören zum B'^^trn. was über (Uesen 
(Tegen."*tand tunlier gt'>slui<'lieii wunien i»t. Sie Itirtcii /n Rcmerkungeu 
nur m weit Anlast», als sie mit dem III. Ab.seluiitt m B«'zii'liung «tehn. 
Egger sagt: «Die Grundidee des Eogadinerhauses ist eine^ ans Gewagte 
streifende Ummodelung des romanischen Prittzips*^. und nachher: „Diese 
weiten Hallen, hochgewölbtj'u, Hteinernen Rännu", «1. Ii .illes was ich als auf 
dem roniäniachen Prinzip fussend genatint liabe, sind ihrem ursprünglichen 
Zwecke, Schatten und Kühlung zu spenden, natürlich eutfiemdet. Aber 
sie ermöglichen — denn sonst wären sie gewiss nicht beibehalten worden — 
die Vereinigung des . gesamten Wirtsehaftsbetriebes unter demselben First. 
Hier also liegt die ganze Bedeutung untl der Vorteil der Engadiner Bauweise." 
Leider besitzen wir bis lieutt- eine zurritln iide Darstellung wnlcr- des ;ilt- 
rriiniscIuMi Il.iust s in'iiditcli der Alpen noch der <d)eritalisclieu Baiiwrisc oder 
vielnieln- Bauweisen. So lange diese Grundlagen fehlen, schwebt das „ro- 
manische Prinsip* etwas in der Luft. 

Zum Schlüsse fiwst der scharfiilnnige Forscher , die Eigebnisse seiner 
Betrachtung zusammen: „Was am Engadinerliaus keltisch oder rätisch 
ist, k.'uiii iiii-lir mit Bcsj-iiuiiitficif nkkirt ^vl'^den. Dagegen ist d«'r grosse 
röniisrlh 1 .iiitlM.s.H unverkennbar, .ledentäils haben die Kätoronianen den 
Holzbau gekainit; das lüsst sich nicht nur aus den Holzteilen des Engadiner- 
hausf», insbesondere dem alten Dach, schliesscn^ sondern ergibt sicli auch 
■aus der romanischen Nomenkktur. — Âls deutsehe Elemente tun Engadiner- 
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hav» aind sut uonnou: nloitiftiintseiio in der ßinriclitunjir iiiul (ioiti Worti>- 
stUvttf i\er lobgtd. drni haU-un un;l ainlcr.'n iii'iu'n'n ZiiHi.Ui>n, b ijuvarisclic in 
jr^wisson D.iclikiuistruktioin'ti. dem (^ifbclselniiiuk : alle-' in îillciii ahcr ist 
(ii«»8<'r p'niiaiii«eln' KiMt^ll^^^» l)isiit'r iiOcrscIi.it/t oiU'i- zu iVüh tiaticrt wortlen^ 
und «las rouianlsflie Prinzip das übcrwie^ii'ude." 

Kail kann diesen Sätseu fast ohn« Abstrieli bi'istimutMi, nud doch 
die widitigBten Nachweise fUr rütoromauisohoii Blockbau und fllr die dentsebo 
Herkunft der ttüm vcnniHscn. Wir köniii n mus aber Iner auf Einzebiea 
nicbt einlassen. Nur Foitiendt^s sei kurz hcnit ikt: Mit (h'iu Ausdruck ^'m 
früh" weift der Verfasser die langobaidisilie Uypotliese zurück, und mit 
IJeziehuüfj? iiierauf juifçt er, das« (bis Wort torvasch oder truaisch iui ganzen 
Bereich de» ladiniaclieu Idioms nicht vorkomme. Da« bedarf der ErklU- 
rang. Wenn nündieh unter „ladinisch'' <Ui' Mundarten, des Ober- und «les. 
Unter-En jjadi 118 verstanib'u sind, st» ist jene Bebauptun;:: riclifijr; weiui aber, 
wie ficnölinluti im wissensclinfrücben Verk«'lu", „iadiniscli" p'lasst wird als 
^leicbbedeutend mit „riltoromaniseli", ho »teilt »teil die äuelie gäiiz andero: 
. Die Wortformeu troaiseh, trotuteh, froeseft, tmaisth und torimeh be- 
xeichnen 1) den Speicher (Tavetsch und Meitclser Thal, Laveira, Vallato,. 
Tci naus), 2) den ßrnnnen oder (b)eli d<>n Bmnntro^ (Ilanz. Difrjj, Sil« b. Th.^ 
Andeer, Lenz), 3) die .dispensa'" (Tavetscli), 4) di(* S(«nnhtttte (Lnveu)^ 
5) ein kleines Blt)ekltaus in den Alpen (Fliuisj. 

.T H 

Badisches Sagenbuch. (11.) iSagcu Froiburgs uud des Brcisgauä, 
• hrg. durch J. Waibel und PI. Flamm. 0. 0. [Freiburg iJB.]. 
1899. VI H- 350 + XU SÖ. Preis: ca. 6 M. 

Von dem im Arcli. II, 256 anjrezeifften Badiücben Sa;<enbueli liejçt 
mm der 2 Hand îib-çeschlossrMi vor. Nach iVnlii'ren Prospekten beabsiclitijrti' 
man ur-sprünijiieh in diesen Hand aueli noch du' Sajçen der Haar einzu- 
Bdiliessen. Warum dfw unterblieben iist, wissen wir liicbt. Sollte das ver- 
hältnismitssig kleme Baar>Glebiet (Besirk Villingen) so Sagenreich sein? Von. 
der Ausfilbrun},' könn«'n wir nur das früher Gesnjfte wiederholen Auch 
dieser Band isf rcicli illiisirii ri und weist ein reiches, iiitfrrsHantes Materijil 
auf, dessen Beiziehung fur tien scliv^ rizerischen SîiL^cnforscher unerl;i.'*Hlich ist. 

Wir hoffen, auch die übrigen Bande der trefflichen Sammlung in 
BKlde unsem Lesern empfehlen zu kdnnen. 

E. H.-K. 

Etude sur le Ranz des Vaches iribourgeois, par L. Gauchat. — 
Zarieh 1899; in 4^ 47 pages. — (Supplément du programme 
de l'Ecole cantonale de Zurich. 1899). 

Le mémoire de iL Giauchat e«t la plus importante eoiitribution 
q^u'on ait apportée à la connaissance du Ranz des Vaches depnis le» 
Ret^im^ àvL Fnuiçaia Tarenne, publiéea «n 1813, la ai^e annie que 
i'éditimi prinet^ du doyen BrideU Parmi nous» pwwnne n'était 
miflltx en état que Pautenr d*affn>nter les problèmes délicats que soulève 
une étude attentive de Ja eélèbre ehanaon. Connu par d'exoellents tra- 
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vaux sur nos patois, ayant pris l'initiative et re^u la direction de la 
belle entreprise dn Qltmaxre des patois de la Suisse romande, M. Gr. 

««t en môme temps familier avec la langue et la littérature de la Suisse 
aUemandis tt, sans vouloir passer pour un spécialiste en mnsique, il a 
des connaiääaiiceä musicales qutt peut lui envier plus d'un philologue. 
Mettant à profit tous les renseiguements fournis par les travaux anté- 
rieurs, dont aucun ne semble lui être rMté inconnu, il a tenté, avec 
une méthode prmlente et un isprit sagace, de retracer jusqu'à ses ori- 
gines l'histoire du Rdnz des ]'aches, d'en reconnaître les éléments et 
d'en expliquer la coinito^ition. Les conclusions de cette pénétrante étude 
ont mérité l'approbation de juges très compétents, notamment de M. U, 
Morf dans un article qu'il a donné en février 1900 au LOeraturhlaU 
fur germaniecke und romanis^ Pkilohgie. Nous voudrions résumer 
ici ces eoucluMOns, tont en indiquant sur quels points et pour quels 
motifs elles nous jmraissent devoir f-frß légèrement modifiées. 

A un examen attentif, il est aisé df reconnaître que le l^nnz des 
Vaches se compose de deux, et même de trois parties bien distinctes: 

1) Une chanson narrative et satirique formée, comme les romances 
espagnols et portugais et la plupart des chansons populaires IrançMses, 
catalanes et piémontaises, de longs vers assonancés, divisés en deux 
hémistiches que l'on imprime d'habitude comme deux vers dittérents: 

1. I^^arniAljri dl Coloabètè dè bon matin ebb ohon lèva . . . 
19. M» dièndaift ly'è tni saUjm, vo potâ Un la t» ToaèrdA . . .<) 

2) Deux ou trois courtes strophes lyriques servant de refrains et 
chantées alternativement après chaque long vers: 

R. 1. Vlnldè toiè ... ^ 
R> S. Lè «henalTlrb . . . 
B. s. ]N|}o «litl taftno , . . 

Kotez que l'on retrouve dans ces refrains, sous une forme plus 

brève, le cuntenn issentiel des kuhreihen de la Snissf^ allemande, l'appel 

du troupeau, l'éiiuuiération des vaches et la mention des principales 

occupation des vachers. 

3) Le refrûn LyS^! îyôbaf por ariât qui se chante après 
chaque vers narratif et chaque couplet lyrique. On a beaucoup discuté 
sur l'origine et la signification du mot hjôha ou (liauba). M. Cornu 
voulait jadis y reconnaître un impératif tiré du latin globare; mais, dans 
Tétat actuel des connaissances linguistiques, cette étymologie ne peut 
plus être maintenue. M. G. a bien raison de ne pas séparer notre îy^ba 
du refrain lohe on loba des kuhreihen, ni ceux-ci du RaW de$ VaisheS, 
dont le nom m(?rac lui paraît traiiir l'ori^inK allemande. 

Rniiz ne saurait guère être autre chose, en ed'et, qu'une traduction 
par à peu près de l'allemand reihe. Ranz n'est point un mot de la 
langue commune. Ce n'est pas, comme on pourrait le croire, une fwme 
patdse répondant au finançais rang, dérivé de l'allemand ring; car, dans 
nos patois^ Les groupes m, m ne sont pas métamorphosés, comme dans 
le français propre, en a nasalisé. M. (t. vent y reconnaître ie mot 

*) Transcription employée dans les Chaaiiis ët Oorautes de la Orupire 
{Orujfère lUtatrief lY — p. 2Sj, avec quelques légères modifications. 
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firan^ais Ini^mêiiie, muni de ce « postiche dont on a affiablé, depvU le 
XV* uèole, tant de noms de lieu de la Suisse romaude. Cette expli- 
cation ne me semble nullement satisfaisante. Si l'on avait d'emblée 
identifié reihe avec le français rang, l'on n\x\i pas écrit ranzT) Le 
cas des noms de lieu terminés en -az et -oz (Rimz, Javroz, Fordaz^ 
OrêUMoe^ SannazJ est fort différent. L'addition du z aox graphiea 
traditionnelles et phonétiques, telles que Juauro (1295), peut s'y expliquer 
comme une e<moesBion aux habitudes de la langue française, qui n'a pas 
de mots anciens terminés en -o et ne connaît guî're d*a final en dehors 
de la conjugaison. Les grapliies rans (J.-J. Ronaseau) et ranz s'ao 
V cordent très bien avec la prononciation des mots gruériens rintse (rangée, 
file) et rintsèita (roolean), tons deux du genre féminin. 11 y a donc tout 
lieu de supposer qu'elles représentent un mot patois, dont je ne puis, 
à la vérité, ni déteruiiuer la forme précise ni découvrir Tétymologie. 

S'a[)i»üyaiil sur les travaux jmbliés dans la Knissc nllemande et 
Hur ses propres recherches, M. G. établit d'une taçon très probable que 
les kuhre^m primitifs n'étaient qne des ^rs de eor des Alpes servant 
à l'appel du bétail. Â ces airs variés était assomé dès le XVI* siècle, 
dans l'Appenzell, le refinûn lobe^ auquel ont dû plus tard s'ajouter les 
paroles qui sont poinmunf^s aux plus anciens kuhreiheu et au Ranz 
«rrnérien. Cette translormalion de la mélodie instnimentale en un poème 
ciianlé nous rapelle celle de VaUeluia des chaiii^ d'Église eu tropes et 
en séquences, dans la musique et la poésie religieuse des IX* et X* 
siècles. M. G. suppose très ingénieusement qne lobe ou loha était à 
l'origine une imitation vocale des notes du cor des Alpes, quelque 
chose d'analogne, par coiiséiinent, au dorenlot, an vîrmfi f[ai, dans les- 
anciennes pastoureile^ irançaises, traduisent oralement le son de la Ûûte 
on du cbalumean. L'emploi fréquent des mots lobé, loba ou li^ôba 
comme termes de caresse appliqués aux vaches, le sens de « vaehe 
nourricière » qu'ils ont reçu dans plusieurs dialectes allemands ou ro- 
ntands, st» seraient dével(ip[)és iluns le lanjra^e des enfants. Tout cela est 
fort bien déduit, fort plausible, et si' eoiitiruie par une not(; de Tarenne 
qui paraît avoir échappé à M. (i.: t Liauba, dit-il, et aussi /<oôa, est 
un nom d'amitié donné aux vaches, surtout par les jeunes bergers. » 

Reste a expliquer le changement de la consonne initiale du mot 
allemand, qui est une l simple en une / mouillée, dans la prononciation 
gruérienne et vaudoise. L'explication de M. G., par un renforcement 
de soutile qui pousse le milieu de la langue vers le palais », n'est gnère 
satisfaisante. L'on ne doit pas non. plus accepter sans réserve son 
assertion: « que lyôba ne se rencontre que dans le domaine oh l'on 
chantait autrefois le rans des vaches ^ » que «c'est donc un mot exclu- 
sivement fribourgeois et vaudois;» que «les patois neuchâtelois et 
valaisans ne le connaissent pas, » Le voyageur l'rodiel qui visita vers 
1840 les chalets de Barma, dans le Val des Dix, en Valais, raconte 
que les bergers y fusaient usage, comme ceux de la Snisse allemande, 



^} Même objc^ctîoo dans le eonifitc rendu somuiaû-o de la MommiOf 
XXIV, pp. 156—167. 
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du cri loba! Loba! pour appeler leurö bêtes et qu'ils eu avaient tiré 
un verbe Uhd, signifiant 4c rasBembler le bétail ». Les formes sans 
nionillement initial qn'a recueillies FnBbel ne sont pas tout à fait 
isolées en pays romand. J^ai noté l'expression lohe sode (jolies vaches) 
dans un recueil de formules écrit durant la seconde moitié da sièole 
dernier et conservé à Frenières (\ aud).^) - • 

Dans les cantons de Berne et d' Appenzell, le kukreiken s*est 
aecm, de])ai8 nn aièele environ, de strophes descriptives et satiriqnea 
en forme de schnaderküpfeL Si j*ai bien compris Icnr pensée, M. M. 
Gaucliat et Morf supposent que la partie narrative du Ranz th'.'i VacJies, 
la chanson des amiailh's rhi^ ColomhfUes, se serait développée d'une, 
taçon analogue, en quelque soi te organique, de la brève chanson d'appel 
(emtrti&eiied) empruntée à la Suisse allemande. Ce n^est pas ainsi que, 
depuis longtsmpSf je me représente la genèse du poème fribourgeràs. 
La partie narrative, personne ne saurait le contester, en a un tout autre 
caractère, un tout autre eontpnn que les schnaderhupfel de i'Appenzell 
et du Hasli. Il y faut reconhaitre une composition purement gruérienne 
par le fond, purement romane par la forme, tout à fait distincte à 
l'origine du Ranz proprement dit, anqnel nn dioix pins ou moina 
volontaire et conseient l*a si henreusement associée. I>ès le moyen âge^ 
la poésie populaire gallo-romane s'est plu à insérer des refrains lyriques, 
de toute provenaricf entre les strophes à loncB vers aKs-onancés dont 
se composent la plupart de nos chansons liurratives ou dialoguées. Ces 
reirains varient souvent selon les versions, peuvent être échangés d*nn 
poème à l'antre et n*ont pas toujours un rapport étroit avee celui qu'ils- 
accompagnent. Dans le Ron» des Vaches, la liaison des deux éléments, 
narratif et lyrique, originairement indépendants, est sans doute plua 
intime <jue daiH beaneoup d'aïUiês t haiisons: néanmoins, elle e«t à mes 
yeux, siuun iottuite, du moins arbitraire et artificielle. Rien ii oblige 
à croire que }a cbanson des armaillis soit plus réeente que ses refrains. 
Même, 8*il est vrai que, jusqu'au milieu du XVIP siècle, les kuhreikm- 
n'aient été que des airs sans paroles, la qualification de «vieille ritournelle», 
appliquée en 1700 au Ranz des V^aches, donnerait à penser que la. 
partie narrative en est plus ancienne que la partie lyrique. 

Lè texte jadis flottant de Ïa, ohanson semble avoir été fixé, un 
peu arbitrairement, par la publication du doyen Bridel. Âpres le couplet 
18, le récit est conclu, et le couplet 19 et dernier a l'air postiche, 
îl provieiit peut-être d'une autre chanson, d'un caiaet( re plus nettement 
8atiri(iue. dont la découverte parmi les vaiianteH du I?an:: des Varhe» 
fait on singulier honneur à la pénétration de M. G. Âutant qu'il est 
possible d'en juger sans un examen détaillé, qui serait fastidieux, la mna 
hcHo imprimée à l'appendice est complète et les indications en sont dignes 
de .tonte confiance. Je signalerai cependant l'osiission d'une variante 
donnée par ïarenne pour l'épithète motaiU, qui, dans une partie des 
versions, termine le 3' vers du 1" refrain: «Dans quelques copies, 

Je ddis la coniial«tsanc<! dr eo niannscrit à l'amitié de notre confrère 
M. William Robert. 
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dit-il, on trouve djaiUettef oe qui sigaiüe une vaohe tachetée de denx 
ou trois coaletm.» 

Loaons aunsi 1'ex.celleiit commentaire que nous a donné M. Gr. 

(pp. l'2 — I I), iraprcs la version du Ranz des Vaches }dd'\s recueillie 
par M. Cornu à Vnalen», dans la Basse-Grayère. Personne jusqu'à 
présent n'avait réasHi à i'xpli(iuer im mots: 

d* ue aein ]o pL k' 1' un pu paMa, 

qui figurent, dans la Icron de Bridel et dans quelquen variantes pins 
récentPH, au 'î""' couplet du poème narratit*), iM. G. suppose iivl-l- 
beaucoup de raison que c'est une de ces formules d'exécration qui servent 
à exprimer la négation arec plus de forée et d*nne façon plus pathétique'*). 
lyne um ponmut être an juron altéré par négligence on par 
Scrupule, et pi serait un adverbe vaudois signifiant «seulement». 
Mais que viendrait faire ici cet adverbe et quel rôle serait attribué 
à lo? ülu traduisant tout bounetnent j>( par «pied», comme le taisait 
BrideU on obtient nn sens bien plus aatiefaisant: *Au diable le pied», 
ou * Damné $oit le pied qu'ils ont (lUtératêMênt quelle Tont)^) pu 
paner ! » Dans la leçon si/fna îù pi du "Ran» des Vaché» des Ormonts^ 
l'imprécation doit avoir été transformée par finpliéuiisint^ en un souhait 
■de bon augure, si toutefois il m'est permis de considcLer sif/na comme 
le participe d'un verbe identique à l'ancien français segnier^ au pro- 
vençal Èûnhar, à l'allemand segntn'^y «foire le signe de la croix, bénir». 

«Rendes à César ce qni est à Oésar», est-il dit dans l'Évangile. 
M. G. ne s'est évidemment pas so-n^enu que son explication d'ariâ 
(p. 12, n. 51 est empruntée à M. Meyer-T.Ubkt^*), ou bien il a cru 
qu'il n'importerait pas à ses lecteurs de le savoir. Comme, en revanche, 
il s'est reconnu mon obligé pour les intéressantes variautes tirées des 
Tarissimes éditions Wannas et Zürcher, je tiens à dire que j'en devais 
moi-même la communication à la Courtoisie de notre excellent confrère 
31. Joseph Reichlen, le ])eintre fribourgeois bien connu et l'infatigable 
collectionneur des Chansons et Coraulea de la Gruyère. 

YmSKHT MfHBT. 

*i Tnc variantf eoniniiini^jué»' par Hîipfelin, danx J^es Patoi/^ ruinaiiH 
4fu eanlun (le Ftihowrg (Leipzig, 1879), p. 149, n'a pîu* U» nt. 

9) Yoycx Ad. Toblcr, Vom Vemütaehmy dans les ConmenlUiHones 
philoloijœ in honorem Th. Momntseni (Berlin, 1877), particulièrement le* 
pagp» 18«— 18S. 

*"< Lo scnn serait cncon- uH'illuur, si on lisait, c<uuiue dans d'aativs 
versions, k' lif an (qu'ils y ont). 

^) On m'objeetem que pedet» et les participes en -ffoHt ont habituellement 
la même prononciation dans nos patois. Mais cet oeeord n'est pas constant, 

4>t les textes patois publiés par l«> doyen ftîdel n'ont pas ét^ notés avec 

la minutieuse exactitude fini est de rijruenr riujourd'liui. 

ZeiUdtrift fur romanische FhilologiCf \I, p. 252. 
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»uppl. — 6. GroHs, J.. Lt' Glacier. Tribune de Genève, 19 20 avril. 
Alpsage V. hartherzigen Hirten. — 7. BernoiiUi. Zur Sage von den 
drei Eidgenossen. Am. f. uchweiz. Gesch. XXXI, 320. — 8. Eiue 
Gro} ei-zcrsage in: Bundi, Ein Mittsommerfest. Sdumz lY, 485. 
Teafèl ala prOner Better bestraft dte teDModen Onijwser. 9. Correvcn, JB., 
La Vallée de Tourteniagne. Jahrbuch des S. A. C. 85, 169, Teoftl»- 
tritt. — 9^ Hauffen. A . Zur Schweizer PilutTiBsap-e. Zeitj^rlir. dfn 
Vereins f. Volkskunde \. i;;.") — 9^ titûckeÀberg, E. -4., Zwei Reliquien- 
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Società reto-roma/hiKha XIV, 201 — 280. interessante Sammlaniç, Forteetzong 
der in .len Annalas XI, Itfl und X'lf, aiS anKeraD;;enen Serie; «In vlnrtpr Teil soll 
noch erscheinen. — 11. Morf, Ii., (Besprechung vuu i C4auciiat, Etude 
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14» Guchfiamf, K.i llcinr. liossluii-d, dw Dichter des Se uipachorlit-drs. 
Schweiz IV, — 15. Weilinn ritten u. Drei königen Im Schwei/. 
Volksiiede. Bund Nr. 357. Kurze Noll« aus L. Toblcr. — 15" ülrichf J., 
Da» eugadiuische ^'olkslied Hiterer Zeit. Schweiz IV, .587. — 
•SohautpieL 16. P. K., Die Entstehung des Fastnachtspieles. Soimiags- 
BeOagt d, JJBg. Schweiger Zig. S. 38.. — 17. Bîiw, G., Ein Basier 
Fnstn.K litspiel a. d. 15. Jahrhundert. Zä^ehr. f, deuUcJie IMùlogie 
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Mdme u, Sprüche, 18. Hausinselii ifrcii Jnhrbuchd S ,4. C. 35, 239. — 
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- Ges, d, Kt Aarg. 1900, 109 flf. — 

^IT. Tolkswits. 

stände M. Berufe. 1. Ortjohann, F., ilaudwerk und Gewerbe iu Sprueii 

und Sprache. Beneigers MarienlkedeHdv. 
•Ortsneckereien. 2. PeUmtdinif V., Oii „asmi* di Arbedo. BeUetÜno storieo 

XXIT. 74. — 3. Dainoiiais et Ormonans Pmifeur vaudoif. 17 novembre. 
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vPwmrM^, die too OMtetM-d*(Bs ,F»TOtaie«, die von BoMlnlftree «Oroednuu* oder 

«PdtolHto*, die von KIlTac .Tliain«»*'. — 

XY. Wortsehatz. 

JLeAmiwr^ t. Branäa^er, B,, Drei Abhandiungen fll»er das Lehn^rort. 

Luzern. (Programm f. d. Scliulj 1899/1900). Für tmtere Zwecke namenti. 

wichtlpr. .\1rli. I: Das Lehnwort in »1er Luzerfior Muiuîart. — ? Gmelin, P., 

Gennanische Bestandteile ites riitoromaui^hcu (sursKdvitjcbeuj Wori- 
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üchatzos Progr. d. k. k. Oberrealschule in Inmbruek 1Ö99/1900. (Verlage 
d. Wagner jichen Buehhauilluug). — 

XYL Namen. 
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1. Jodeln und Alpbornblasen. Bund, 2. Sept — S. auch XIH, 11. 
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Chants patois jurassiens 

Publiés par M. Arthur Kossat (Bâle) 



. f- C in* partie 

Pastorales, Chansons d'amour, eto. 

j Oette troirièutt^ partie est de beaucoup U plna riche de ma 
coUection et témo^e que, dans ce domaiiie-là, le Jura doit 
avoir eu une llttératare superbe. Sans doute beaucoup de cbansons 
se sont entièrement perdues, qu'on connaissait pourtant encore 
il 7 a à peine un demi-siède: preuve, m soient dlTerses pièces, dont 
une ^logue, que Xavier Kobler cite dans la Préface des Fanieri 
(pp.^1, 14, 15, 16) et dont je n*ai jamais entendu un seul 
vers, malgré les nombreuses toarnées que j*ai déjà &ites dans 
^ y^joie et la Vallée de Delémont. *) 

' > -2faturellement, tous les morceaux que je publie aujourd'hui 
^kte'sont pas d'égale valeur; et, à côté do pièces véritablement 
riesiilkrquables, tant par la grâce de riDspiration et la fraîcheur 
. du'VÔntiment que par la bonhomie, la naïveté et la finesse du 
'^"langage, nous en avons d'autres qui se distinguent malheureusement 
•l:'j>ar leur pédanterie, leurs images prétentieuses et leur mauvais 
vgoût. Mais n'en est-il pas tonjonra ainsi dans toutes les pro- 
ductions littéraires vraiment populaires? 

J'ai donc pensé devoir donner indistinctement tont ce que 
j'avais recueilli, trop heureux d'avoir pu faire une si abondante 
inoîiison. 



, ') I. Y (Ircini von, la hello, 

Vou biu !*omoyie-voä? 

— Y n'yi douye, ni n'y semoi, 

^ ^ Mon qn*tir [t;i^] sondgeratt id vos. 

— N'y sondgie pu, lai belle, 
Mon qirur n'a pu po vos. 

Etc. (p. 11). 

Voir mêrae page, note 1: La belle et le nautonmer. 



V. II. C'en à fait, i sens qu'i m'en vais; 

Ai duc-si vos, belles berbijattes, 
Yo u'enteudrais pu mai mu»atte; 

S 



8a 



Clunits putoiB junaaieDB 



On ne manquera paa de remarquer qne j*ai cité parfois 
un aases grand nombre de yerdons da même texte; on m*en 
fera peut-être un reproche; mais ftâ cru poiiToir me le permettre, 
d*abord parée qne Ton peut faire d'intéreasantee études compas 
ratÎTOs entre les patois des dirers villages, ensuite parce que les 
variantes en question o&ent presque tofgours des dlTergenoes 
assez caractéristiques et assez importantes pour qu'il TE^le la 
peine de les relerer. 

Enfin, à plusieurs reprises, J'ai rapproché de nos chants 
jurassiens quelques anciennes chansons populaires françaises, et 
surtout quelques textes en patois de Montbélîard. Cette com- 
paraison est fort instructiTe et fournit une nouvelle preuve des 
relations intimes qui n*ont cessé d'unir notre Jura à la Franche- 
Comté. 



Ouejelats, suspente vote tohaint; 

Vos, fbotaises, et vos, lieHes roétchattes [roches], 

Koina insensibh s q\w mai bnichatte, 

Ç'â ai vos seiilö ([u'i vpu conQê 
Les mâs qu'm'é fait cete éveutOe. 
Etc. 

Qu*ain [t^ë] tchn Isi me elle me voyait, 
De lat fenêtre elle me teuchenatt [tonasait]; 

Moi qn'i eaivô ço qu'i saivô, 
A fin pu vite [."lu fin ph\? vit«], i yi moutô; 
En dainsain, sâtaiu, tchaiutaiu, 
Elle me veguait â devain [au devant]; 
Dédain sai tehaimbre elle me moaennalt, 
Von bin me lai fromait ft nê . . . [fermait an nez]. 
Eté. (p. 16). 

111. Et que vouérin-vos [voudriez-vousj qu'i vos dieuche'i* 
Horblea, velai8>vos qu'i me tieuebe [tue] ? 

— Kanni. — Ou qn'i vos embifaisso? . . . 

— Oui. — Eh! que ne le dttes-vosl 

Etc. (p.' 16] 
Te tiens lai foi di mairiaidge 
Comme de lai cvùte [croûte] de froiuaidge, 
Et lai sentence di consistoire 
Ne Moât que eone [queue] de poire. 

Tout eeei (pp. 14—16) fait partie d'une églogue de 330 vers manuaciiis, 
que possédait M. X. Eohler. (p. 16, note 9). 

La longueur de cette pièce et ])Ins rrmi rt ait dans les vers oi-deMiis 
me fent douter que ce soit vraiment de la poésie populaire, 

\ 
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76 

tj^ite, t;^itd t| ûi&te . . . Quitte, quitte ta houlette . . . 

(Patois de Boanignoo) 



— hr P 1-' H--H-^ ' ^- ^ 



t;^ - te, t;^-t9 t^ û - là - td, pu à-tr^ (ië txë- brâ - td. 



— N- 



1 



I 



li to vwjUrQ, më-tril-ao, I9 trQ-zça kH ^ p$ twü! 



1. tj^td, t/ita të ttl&t9^) 

li ta vwarë, me Biëtrasa, 
If trêzôa^} k'i g pç twä! 

2. — d'vö trêzôa i n'è k9 fera, 
i n'ç V amour S têt», 
r9tiria-vi^ ëdjwmâ, ^) 

ae n'ft pa k'i ätu. 



— (Quitte, quitte ta bonlette 
Pour entrer dana ma eiiambrette. 

Là tu verras, ma maîtresse, 
Lea tréaora que j'ai pour toi. 

— De vos trésors je n'ai que faire« 
Je n'ai pas l'amour en tête. 
Retirez-vous hardiment, 

Ce n'est pas vous que j'attends. 



(M. H. MooniD, instituteur à Bourrignon). 

76 

mû per ^v^ sTt/a sa inotü . . , 
Mon père avait cinq ceuts moutons . . 



(Patois de Buis, Ajoie) 



Ltnto, 



.0—0- 



mô pÇr - \)^ 8Ît;fe sâ - tô, mô pçr ^ - eït/y m, 



t9, ô 15 - 15, yl $ - tç 1^ bwiu- djîar, i - lû - l^t, i - Itt« 



l^t,. i . Ifl 18, y*» « • tô 1^ bwSr-djîe ■ re. 



<J Cf. n" 83, str 5; çlat3. 

») Le latin au libre r — p»: thesauru = tr^zç»; aura = ç»; 
aura — Çir, etc. 

*) I^Sfimà est la forme i^ottlotte; Delémont dit: ^rditmä (of. .^reh. m, 
p. 380, 14, str. 1). 
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Chants patois jnmaûiens 



1. mO pvr pvë 8Ït/» tä, m^töf (bis) 

0 lölö, 
y'fi êtô le bwar<1jT:)r, 
ilAl^t, ilùlet; ilùlîj, 
y'S çtç 1$ bw&rdjnr. 



Mon père avait cinq oents montons» 

Oh! loii Ion, 
J'en étais la bergère, 

Ilonlette, Uonlette, iloulon, 
J*en étais la bergère. 



2. l»pr<)miü (Ijwë k'i Iç mwâD9,(bi8) Le premier jour que je les menais, 



U lû m*fi ^ prî tj^s, 

ilfilet, etc. 
l9 lû m'S ê pri t/Xz. 

ä. T b$ büsb ') k9 pësf pw& li, (bis) 

9 1515, 
ma rbeyo tj^îziain, 

ilûlët, etc. 
ma rbeya \q t/îzWm. 

4. «t^6 k'n^ 15dre nç byä m^t^,(bi8) 

Ö 1515, 
Vôï-S ërê le lên, 

iltUët, eto. 
vQz-S |r| 1| l|n, 

5. — s* n*S p* d'Iè lên k'e m» — Ce n*est pas de la laine qtt*il 



Le lonp m'en a pris qninae. 

Un bean garçon qni paaaut par là 

Me redonne le quinzième. 



«Q,aand (que) nous tondrons nu» 

[blaiiC8 ujoutons, 
Yoas en aurez la laine. 



ô 1515, [fâ, (bis) 

s'a t5 ptë t;^Û9r, bwârdjldr, 

ilrtîet, etc. 

s'â tô pie t^Usr, bwänljwr. 

*î, — ni5 pt e t/fiar n'â p'pùvg, (bis) 

el a piumi a pior, 

ilAict, ete. 
f\ ft pr^mi S piar. 

7. — piar n'a k'î grÇ r5 dô d'almS, — Pierre n'est qu'un gros rond doa 



[me faut, 
C'Mt ton petit cœur, bergère. 



— Mon petit cœnr n'eat pas pour 

[voua, 

il est pruiuiä à l'ierre. 



Ö 181«, [(bis) 

kd n'së tS di tç f|rf 

ilûlët, etc. 

kd n'se rfi di f^r. 



[d'Allemand, 
Qui ne «ait rien du tont faire. 



8. — raS pûr tljêt^a, to t ë prï tr§ 
Ö lölu, ' ' [tê'fbis) 
ta t'e prï to tg pg m' pjjfgr, 

ilûlët, etc. 
te t'ë pli tr^ t^ pj^ m* p/§r. » 

(M. Menzy, boulanger, à Buix). 



— Mon pauvre petit Jacques, ta 

[t'[y]e8 pris trop tard, 
Tn t'[y] es pris trop tard pour me 

[plaire.» 



') De rallemand Bube; très souvent employé, aiutù que le diminutii 
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de b8 m^tl ... De boa matin . . . 
(PatoiB de HUconrt) 



tT ke 1« 



«• ne, jwwr oJ - - i(?r 



^/u/.< /'^ - [ff d-e qua - torze OflS. 

1. (!;> bo nif tT i in'sœ yövg, De bon matin je me suis levé, 
pU iii^tl kd 1| yund, Plus matin ^ue la lane. 
Pour aUer voir eeUê que faimaü tant 

' Dtpuiê Vâgé de quatorze ans, 

2. Tg drwä m'a sœ ralg kâkè Tout droit [je] m'en suis (rjaiie 

[frapper 

S ]f päatx9 do me mia. (En) a la porte de ma mie. 

€ Ouvreg, la belle, si vom ni* aimez ^ 
J'ai grand désir de vous parler, 

3. êl|e! kmS v^z-ôvrirô? — Hélasl oemment voua oavrirais> 
Je suit! ici bien malade, Ü®1^ 

Afahide dans mon lit, 

En grand dangnr de mourir. 

4. — ë fät-älj; à medasT, — 11 faut 'aller au médecin, 
I mfdeel ^ Londres. 'Au médecin à Londres. 

Au médecin allons, d^êùkons^nous. 
Car à grand'peme la reverrons-nousl» 

b. ... le mçdMl fih erivf, [Quand] le médeoin hit aniyé, 

1^ bel na fœ p^mûst&o. La belle ne fut pas movte. 

Elle tira la main hors de son Ut 
Pour dire adieu à son amL 



6. le mfddBl Vë rkSsolf: 

VÖZ-S trôvn'» d'âtr! 

ë-y-a é te, de ptëtd, de grado^ 

ë dê rëtx9 mërtxëda. 



Le médecin l'a (re)consolé: 
Vous en trouverez bien d'autresl 
Il y en a taut, des petites, des 
£t des riches marohandcs. [grandes, 

— Le« tiUes dea riches marchands 
Font bien les demoiselles. 



7. — lê fëya dê rft\) mêrtxS 
f5 bî lê demoiseUeSf 
Portant dentelles et rubans; 
Dans leur bourse^ ü n'y a j^oini émargent » 

(À. Mouehe, eergent-major de gendarmerie, 78 ans, Porrentray). 
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78 

de bô m§tî djâkà se yöv De bon matin Jacques ee lève 

(Patois de Villa» s/Fontonaia) 



-H — I- 



d9 bô - tî djâ- kä S9 yÖv, s'â bî vé - ti, s'a mô M - z§, 

N . ^ ^ ^ 



il 



s'â bî pô - fiî9, s'â ma 1§ - v^, k'^ - sä • î pû» - y^. 

1, da b(*) mëtï dj&ka sa yöv, De bon matin petit Jacques se lève, 

S'est bien vêtu, a^est mal tVip»', 
S'est bien peigné, s'est mal iav<:, 
Qa*îl reinemblait [à] un sanglier. 



da b(*) métï dj&ka sa yöv, 
e'ä bî vêti, s'ft ma frizg, 
s'â bî pênl9, 8*â mâ levé, 
k'ë rosane ï pus seyë. ^) 



2. S le txërer s'a at-alê, 

e n'i trôv nyil ka le djustïn. 
<ô ^hjhonjùur, bonjour, Jusimêl 
IfVfi'sS tit Tö 4)1 r|l|?» 

3. dë l'mèm tn^tonf se mer ëriv: 
cÇd$, bOdjw^ bSdjwe, djak&l 
i kr^ k» te kftr^s m| ^ye. 

4. —9 dë, oui! dêy oui! meTHney*) 

i vafiü vo le dmedô. 

çlfl m5 dtla, sarè-ya refttz|? 



A la cliarrière s'en est allé, 
Il n*y trouve personne »nie la Justine. 
«Oh! Dieu, bonjour, boujonr, Justine I 
Ok sont tons vos gern (T)àlléfl?> 

Dans le même instant sa mère anive: 
cOklDien! bonjour, bonjour, Jaeqiies! 
Je fSNOA que tu caressea ma fille. 

— Oh! parbleu oui! parbleu oui! 

[Marianne^ 

Je venais vous la demander. 
Hélas 1 mon Dieu, serai-je refusé? 



5. — ô de, oui\ de, oui\ mo fç; — Ohl parbleu oui! parbleu ouil 

[mon fils. 

Maßlle est encore tropjéunêUêf ICa fille est encore trop jeunette) 
n'â ni véti n'Stroslg. ') Elle n'est ni vêtue ni entrousselée. 

mS b§ djAkä, § t'S f& ral|. » lion beau Jacques, il t'en faut 

[(r)aUer. > 



•) * pü9 8^1/^ — i)orcn setatn = sanglier. 

*) M^àn9, pour m^m-âm; on dit aussi: m^yçnàt. 

*) Remarquer réiisfon de nt; àtrpl^ - pourvu d'un froosBean. Cf. 
JreA. JF, p. 161, n*' 67, notes 5 et 6. Je dois ici rectifier la leçon que j'aTBia 
donnée: ç «'ç [litt, «elle n'a»] ni v^ti ni trpslç. Cette leçon ne me pa- 
raissait pas claire, et je disais qne rfft ne peut être que participe passé ou 
infinitif et jamais substantif De même pour tr^îç que je ne savais à quoi 
rapporter et où je pensais qu'il MlBit voir le simple irpt^ muni du suffixe 
allemand U. Je n'avais pas enc<ffe la versimi ei^dessuB, Mt la seule 
eorreeté et qui reetffie l'autre. 
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6. lë djMröz s'a vë d8 fi| txSbr, LaGénéreuses^en vadanendwiiibrev 

Prdppant 81 fort sitr ses fjmottx: FrA^i^ant si fort sur ses genonx: 
« U8 serô-y 8 evwa si le rwailù?» «îiesaarais-jeavoiroebeaa vaurienV» 



7. se mër s'ä vë le rkCbolê: Sa mère s'en va la (re)coD8oler: 

*» &t-un buveur ^ 9' &t- un joueur f «C'est un buveur, c'est ua joueur^ 
Ü te mettra la mort^ au etsur» 



8* — Ah! je me moque de se» jotuttee; 
S'il boit-st-un coup, j'en boirai deux; 

Hélas! ma m^re, ah! je le veux/ 
[JParlé, en crachant à terre:] 

— te l'f, bygi%j de chienne, — Tu Ta«, bougre de chienDe, 
[prendê'le! [prends-le!» 
(Générettie Choalat, 66 wb^ YilUre •/Fonfcenais). 



si kQla 8'a yÖ 
(Ce) Colas s'est li 

(Patois de 

1. si kolâ s'â yôvè d'bö mëtî, 
s'â bï levé, s'â Lï friz^, 
txie le yôkle^) s'fi-fi rsif; 
11*1 nyS tif Tf ke ate kfttrTne. 

2 

<b5dj5, katritiel kstrîiw, Uk^dt 

l^vâ s6 t^ vô djfi râle? 

3. — Mon père est à l'église; 
mé mer ä t(1 kwä Ii delà; 
ë d'ï*) m^mâ i rvTdrë.»'^) 



vé de boa matin 

Verme») 

(Ce) Colas s'est levé de bon matin, 
[II] s'est bien lavé, s'est bien frisé, 
Ghei le Toqvel^ s'eii eit allé; 
[Ü] n*a peraonne tronvé qae (cette) 

[Catherine. 

«Bonjonr, Catherine] Catherine, 

[bonjour! 

Où sont toae tm gens (r)allée? 

Ma mère est tont près d'ici! 

£t dans un moment elle reviendra. » 



*) BwâBA w rOSA aîgniiie littéralement «rognen, teigneux.» 

') Cf. la pièee snivante, etr. 8: ü te mettra VmMwr au eœur. 

') D'après Guélat, ce nom signifie Jceriete, hwêt. C'est l'allemand 
suisse Joggeli ïJahoh) Jacques. 

*) On peut comprendre ce passage: «Et d'un moment fsc. à Z'aM<r«>; 
mais ce n'est pas très naturel. J'aime mieux y voir l'élision de dl: d't 
=s r = dans nn. 

^) Evtdr^ n'est pas la forme patoîse, mais il y a inflnenee du français. 
Le futur rèi^ulier de rv9ni est: i rmrf, to riwfft ^ rverilt n^ rv»/f, v(J rv9rf, 
^ rv»re (cf. a" 86, str. 6). 
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^ d'T m^inS 88 pfr ^riva: Et dao« an moment aon père arrive : 
<b5djö> k§Iä! k^lfi, bSdjo! cBonjonr, Colas! Colas, bonjour! 
Jt eroiê que vous faîtes l'amour ? 

— i fe V amour S vöt kätrTna; — Je fais l'amour à votre Catherine; 

,Te suis venn ici la demander. 
Oserait-on me la refuser V 



i sœ vni si le dm^dg, 
ôzrét-Ô ma le rfüz^? 



l). not k^trïna a d'I S tr^ djtton/) 
m9 bë kölfi, e tVs f| räl§.» 



7. lë kütniio 

c 

le mis djwëta xU sö djanS, 

di: «m5 dûa! m5 diia! 

na serô-ya evwä si garsS?» 



— Notre Catherine est d'un an 

[trop Jeune, 
[II] la faut vêtir, la trmàmder. 
Mon beau Colas, il (te) t'en faut 
[(r)aller.> 

La Catherine 

Les mains jointes sur «on jcrenon, 
Dit : « Mon Dien ! mon Dieu î 
Ne sanraiß-je avoir ce garçon?» 

äa mère vieut après: 



se mer vî ëprë: 
« Ce n'est qu'un joueur. 
Ce n'eH qu'un buveur: 
ß te donnera de Vamaur au cœur, 

9. — Ma mhre, je m* en fom him\ 
S'il boit un €ouj>, fen boirai deux, 

H^as, ma mere, je le veuxf^ 

(W M. Fleary, inatitntrioe, à Yermea). 



80 



M e m c 
(Patois de 

1. d'T b5 ircrT bagne sa yöv, 
s'a bî vyti, s'a bî frizgj 
drw& tsi9 le mém S'â râl|. 
n'ë nytt tr{vf ko 1| mSrte. 

2. « bödjö, mena . . . 
Ip rt k5 ralg VÖ djsy 

— mO për â râl| d6 u^t mytld} 

mÇr ft t§ kwä pe Ii.» 



su j et 

iJcwlit'r) 

D'un bon matin Bagnené (?) se lève, 
S'est bien vétn, b'est bien trisé; 
Droit ohez (la) Marie [sj'en est(r)aUé. 
[Il] n*a personne trouvé que (la) 

[Marie. 

«Bonjour, Marie ........ 

(Là) où sont (r)alléâ vos gens? 
— Mou père est (rjatlé dans notre 

[église ; 

Ma mère est tout près d*ioi.» 



') Cf. dans les ISchitetsertsche Volksimler, \on Dr. Ludwig Tobler 
(Frauenfeld, löö4j, II, p. 174, Der JDurdi und d's Babeli: 

2. Der Dnrsli hmft dem Yator na: 
«0 Vater, weit ibr mer 'sBabeliia!» 
«Mis Babeli isch no vil zu chlei, 
es schlaft das Jar no wol ailei.» 



1. Es faet e Bnr es Töebterli, 
mit N^ame heisst es Babeli; 

es het zweu Zlipili, si sind wie Gold, 
drum isch ihm au der Dursli hold. 



s 
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d. dS 1' m$m8 1| rwKsi: Dan« le OKMnent la (r6)voiei: 

«bQ4j§i bägDft bagnÇf bSdjJI <Bonjoiir,Bagiiené!B«gueiié,bonj<Hir! 

ISvtt t*S Yë*to t» pr§mn§? 0& t'en vas-to te promener? 

4. — >i y? dai8d§ vôt feya. — Je viens demander votre fitte. 
m'i «ft-i wffi^?*) (M'y) me serait-elle refusée? 

5. — me feya â akç tr§ djtteu&t. — Ma fille est encore trop jeunette, 
le fa vêti e trçslë, [II] la tant vêtir et trousse.Ier, 
dvS s'kd d'ië meri^. » (Devant ce (^ue) Avant q^ue de la 
[marier.» 

(Jean-Baptiste Joray, talUenr, né en 1807» Derelier). 

81 

1^ plye d'oardje La paille d'orge 

(Patois de Courcelon) 

1. mö per e me uiùatr^) Mon père et ma nure 

B$t^l§ StSdr le grë mas. Sont allés entendre la grand' menije. 

^ m*i « di Ils (m'y) mWt dit 

de tç') bl ârSm| nÇ pÇatx* De (tout) bien fermer [tontes] nos 

[portes. 

S. i 8<j& äl^ kçt^ nçtre drie Je suis allée fermer notre derrière 

|vö Çn peyQ d'ö8rdj8. Avec une paille d'orge. 

i sœ itle ëtatxl?» notra dv5 Je suis allée atlaclier notre devant 

^vô î Ûê d'aöd biöva. Avec un fil de soie bleue. 

3. m5 3mS â ravnil, ^) Mon amant est revenu, 

e vçyû ätr§ pg fçaxe; [II] a vouler entrer par Ibroe. 

e m'i c pri, 11 (m'y) m'a pris[e], 

ë m'i ë tjëpê dxü si kçfra. 11 m'a jetée sur (ce) [le] coffre. 

4. me mûatr â 'Dvani,*) Ma mère est revenu[e], 
kri^ miséricorde. [Elle] cria miaérioorde. 



Remarquer 1*9 prosthôtique de »rfäe^. 
*) A Courcelon, comme dans tout le Val Terby et k Vermea, on se 

sert du mot allemand: /ç mroir, au lieu de iç mçr. 

*) Remarquer la cou^^t^uction: tÇ hï fràmê nö pöjtr, pour bT fràm^tp 
nç pôâtx (cf. n" 110, su 7, Ö). Le mot tç est en général in variable j on ne 
dira jamais: m nç pç^ix. En français même» on entend très fréquemment 
dire: t€Uê Vanmie; towt la semaine. Cf. Areh. IIi; p. 290, note S. 

*) B^mû est français. Voyes i la str. 4 la forme réitère nwU, 
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6. 9 mûdtr, m kiia pa tfi, 0 mère, ne crie pas tant, 

ë m'i k^pa dë txäs. Il m'y conpe des chatis«e8. 

s'I n'md Iç k§p3 pa ata fwa. S'il ne me les coupe pas cette fois, 

^ m'iê ktidrê bT ën Çtre. Il me les coudra bien une antre. 

(Constant Ylllemain, charpentier, Courcelon. 



82 

C'est tout là-bas . . 
{Patois de Comgenay) 




C'eet tout là - bas par - mi no« champ», C'est tout là- 



— 



bas p«r>mi noschamps^Comme o »ne de - moinseU', l<m -la, Comme u - ne 



de - moi • sel ♦ la 



1. Gest tont là-baa parmi nos champs, (bis) 
Comme une demoiseU', Ion la, 

Comme noe demoiaelle. 

2. «Tiens d*aveo') moi dans mon château, (bis) 
Tn seras demoisell*, Ion la, 

Ta seras demoiselle. 

3. Tn porteras des chaînes d*or. (bia) 

— Les chaînes d'or n'appartiennent qu'à la reine, Ion ta^ 
Les chaînes d'or n'appartiennent qu'à la reine.» 



') M. C. Villeraain est décédt^; il était déjà malade quand il m'a donné 
les paroles de ce chant. La mélodie était ti-én orig-inale et f»e chantait m 
frapjiant eo cadence sur la tablo, tantôt avec les mains, tantr^t avec les 
poings on les coudes. — Jusqu'ici je n'ai pu tronritr personne qui la sût. 

*) Ce < Viem d*a9ec moi», qui Mt involontiUrement penser à la for- 
mule patvûse: vî mwàf n'vst pas suffisant pour faire Nipi>oser que cette 
chanson, presque entièrement fraiiraint', ait dil exister primitiveinent en 
patois. — Je ne suis pas à même ^ • rifier actuellement si d'avec n t'xisto 
pas dans le parler vulgaire de certamcä provinces de la France; mais j ai 
trouvé dans les Frenuöiiteh« Volkditder de Haupt, p. 129: «Bell', viens-t'en 
d'aMC moi — > au diemin d'amonrette. », et p. lél: «Combien gagnes-vons, 
la belle ... ? — Un écu par chaque année, éPo nn petit cotillon blanc.» — 
On ne peut donc pas prétendre avec certitude qttC notre d'arec trahisse 
Vitffiuence du patois sur la chanson française. 
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4. Le fils du roi l'a-t-entenda[e] (bis) 
Du haut de aa fenêtr', Ion la, 
Du baut de sa fenêtre. 

6. — bê jsxtf i n'i sërô txëtê') (bis) 

Comme nne demoi«*!!', !od la, 
Comme nne demoiaelie.^) 

(M. Loissue, né en 1819, Gourgenay). 

8d 

â l'gdjô da t;<^tûaj â . . . A l'âge de quatorze ans . . . 

(PatoiB de Pleujouse) 



1. S rêdje da t/ëtûaj') 5, 
mô pêr I poË m| mfr 
mVt Svl9 dS lê tz8 

i^êtô sola, djtan b&rdjiw, 
i ni'& B& Sq&1§. 

2. àm T vwa bûatxf^) 
1^ bël s'â Sdromis. 

pe li ë y â pêsë 

T grS txBÛ di rwa, 

k9 m'ë di: «djttan bärdjiar, 

ftl n'ê' VÖ pa ht fifwï? 

3. — ç! nyS, k'i n'g pa frwà, 
i 8& tr$ bl v$ti. 

— proBS pid m9 mStfi 

pö lê dû no tjj^övri. 

n$ bôtrê nô t^Uar Sawftn», 

I p«b nö frS î v6. 

4. — &I da vçtra mttê, 

i VÖZ-S rmJ^xîa. 

i 84JB äkg djii^nat, 

i n'g ko t/etùaj â; 

y'g Skg mô t;^r d9 gfdja 

î p'i Tdè U v|djf . 



A l'âge de quatorze ans, 
Mon père et puis ma mère 
M'ont envoyée dans les ehamps 
Poiir les montons (gardant) garder. 
J'étaÎB iktigoée, jeune bergice, 
Je me sois en allée* 

Derrière un vert baisson 

La belle s'est endormie. 

Par là il y est passé 

Un grand chasseur du roi, 

Qui m'a dit: «Jeuue bergère, 

Ah! n*avea-voas pas bien froid? 

— Ohl non, que je n'ai pas froid, 
Je sois trop bien vêtu[e]. 

— Pirenms seulement mon manteau 
Ponr les denx noos eonvrir. 

ISonB mettron» nos cœurs ensemble, 
£t puis nous ferons un vœu. 

— Ah! de votre manteau, 

Je vous en rem»'rcie. 
Je suis encore jeuueite, 
Je n'ai que (quatorze aiiâ^ 
J'ai enoore mon eœnr de gage 
Et pnis je venx le garder. 



Beau siem', je n'y saurais chanter. 
»j Delémont dit: tx^tÇre. 



*} Bemarqaer l'onploi archaïque du gérondif au Ken de IHnfinitif, 
habituel après les prépositions. 

*) On dit plutôt ba^txà et, pour «buis*, Mtfxâ (buxu + ittn). On 
trouve aussi les formes bÇ9txâ et bÇ9xâ. 
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5. — pö tyü vœ-t3 lg vädj|y — Poar qui veux-tu le garder, 
merdyôrit, me mia? Marguerite, ma mie? 

— â! i vw In v§djè — Ah! jt» vpux le garder 
pg mo minu bardjia. Pour mou mignon berger. 

S d^id^ê dêvô se glata, En jouant du violon avec sa honiette, 

^ m' vâ çpSr e dSais. Il me vent apprendre à danser. 

6. — do tu mifilî bjLrdjl9, — De ton mignon berger, 

t'n'e p'fats d'S êtr & pw^n. Ta n'as pas besoin d^en être en peine. 

â! ël a âjj^rliK" Ah! il est engagé 

ä servis di rwa; Au service àn roi: 

i sœ rici kepiteiid, Je suis son capitaine, 

te pdb vni dèvô mwä.» Tu peux venir aveo moi.» 

(M. F. Jobîn, maire de Plenjonse). 
84 

lo ir» de txe, \6 lô dë pr^ 
Le long des champs, le long des prés 
(Patois de Beonevésin) 

1, Ig 15 de txé, lu lo de pro, Le long des champs, le long des prés, 

djiiou fëyât y^^ resk5trg; ') Jeune fillette j'ai rencoutré; 

y'^ rêskStrê djûsn f^yäto, J'ai rencontré jeune flUette, 

ko rdt;föjre*) dë vi^lato. Qui (re)oueillait des violettes, 

3. i yi e di: <djÜ9n fëyâtd, Je loi ai dit: c Jeune fltlette, 

pësrT-vg si by sœlata? Passeriez-vous ce bois seulette? 

— i l'e [»t;sê e rapësê — Je l'ai passS et repassé 

evô m5 Irer k'éve se dëdjj^a. Avec mon frère qui avait sa dague. 

3, — 9I de tö frgr ^ n'S 0^ tJC| *); Ohî de ton frère, i! (n'en nous) ne 

[nous eu chautf 
tö tyûr, e ng ly la. Ton cœur, il nous le faut. 

— Pi'enat me» bague» et m» awieaux 
M tout ce que foi de phts beau. 

4. Ohf Uneeez^oi mon casur de gage, 
Puiaqvkü ne vom porte aucun aovamage,* 

Ig pU djfi9n dït-â ptt vfyoî Le plus jeune dit au plus vieux: 
dfto.^) Nous avons offensé Dieu. 

*) Le patois dit ordinairemeni rjUkStr^; auriras-oous li une forme 

analogue à l'itaUen nscontrare? 

*) Imparfait df> r:4j(ödr recueillir. Cf Arch. TIT. p 275, str. 3. 

*) Exiwession tri» usitt^'e: ç n'm'à txâ; ^ n'vi'à txâ kwà, qu'on rend 
dans le français jura3sieu pai-: i'ne m'en soucie quoi. Ex.: « Prendrez-vous 
du vin ou de la bière? — Oh! i*ne m'en soude quoi.» Cf. 85, str. 2. 

*) On voit tout de suite, au vers 3 de la strophe 4, <iue la chanson 
offro imc lacune ou, plus probabiem<»it, qu*il y a eontamination de deux 
ehausous. 
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Ö. Et se sont mis à marcher 

trâ (Ijwe, tr^ no sans cesser. Trots joars, trois nnits, etc. 

S'en sont alUs droit h la porte 
Du phre de la ßlle m orte. 

(Joseph André, né en 1820, Beurnevéain). 

85 

9 dësiOf b|l, dSsie! Oh! dansez, belle, dansez! 

(Patois de Cœave). 



9 d6-sî9,b^l, dS-sIe, 1^ - rî - ro 1^ IÇl dpä-t^ 

> 

vç sä - lë - ri - ro 1$ Ir - ra. 1^ - ri - i-d 14 1^ 



1. Ç dSsid, bël, d8sl», 

lë fërira lë lë ! 

dpâte VÖ 8ulê, 
lë fërira lë lira, 

te c I 

lë fërira lë lë! 

c ce 

2. dp^tê vô sillg, 
lë tërirs lë le! 

— inÇ' sùlg k'g na m'a txg, 
lë fëriro eto. 

3. më sül^ k'ë na m^S txà, 
lë'fërira lë lël 

id8 ëmi BÎ*} kr9Tw|jio 
lë Ux\t9f etc. 

4. teSi |oii a*T bravwâjid, 
lë fëriro lë le! 

c t t _ 

mç 8äl§ m i rë;tt9r^f ) 
1| t^rir», etc. 

5. me 8Ûle m'i reyû^rf, 

lë fërira lë le! 

ce ce 

ë pêt;^3 m'i mêridr^, 
lë fëriro, etc. 



Oh! danses, belle, danses, 

La farire la IftI 

Vous fripez vos sonliers, 

La farire la lire, 
La farire la la! 



— Mes souliers (qu')il ne m'en chaut. 



Mon ami o*est un cordonnier. 



Mes soaliers [il] (m*y) me réparera. 



A Pâqaea, [il] (me mariera) m'é- 

[ponsera. 



(M'^" Thérèse Ribeaud, ancienne institutrice, née en 1834, à Cœuve). 



') Tr^s belle ëlision pour s' ä t. 

2) Cf. Ârdi. m, p. 261, str. 7 et note 1. 
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Visite noeturne 
(Puloia 4e Goartemaiehe) 



ï h? dfit>-inw:"»n, t; - i>r«'^ ? m'vî ijn § - vi - zq; 



—0. 



â 14 pùatx do bî - ^ - drwä im'âsœt-à - 1^. 

1. T h{' dÛamwSn, r-pr| 8§pff 
ë m'vî en ëvizè 
s le pûatx da me bî-^m| 
t§ drwK i »'S sÀt-XIf. 

2. «üvri I«; pfiatx, bel, üvri, 
le bel, m vö lu'euiè!» 
ê d'ëad mS ma yTt<9vii, 
do l'ftra m'Ibifs^.') 

3. «déVtti-V^, dçtJL|,8l3"Vg, 

mC-êmi, kfltxia-vg!» 
ë n^fœ p'xitô ä 
ko r g&lä Mnm^. 

4. « revwayia-vg, rovirio-v§, 

virî.)t-vo davèô mwa. 

t. • 

d| ko If ti8 |rS tr| djw|, 

dramirg-vç tfiadja?'') 

5. — ena Tdr^ fwa k'i rovarf, 

i vo kötätare, 

— ena âtra fwa k u ravarg, 
. 1| pùatx i frymarè.*) 



Un beau dimänche, après WXftftf 
Il me vient une idée; 
A la porte de ma bien-aimée 
Tout droit je m'en ania allé. 

«Ouvrc^z la i»urtL', la belle, ouvrez, 
La belle, si voua m'aimez!» 
Et d'nue main [elle] me vint oavrlr, 
De l'antre [elle] m'embraaaa. 

« Dévêtez-vous, décliausfieû-vous, 
Uoa amiy oonches-yona! » 
Il ne Int pas sitôt au lit 
Qae le gidaat a'endormit. 

— Béveilles-yoïM, retonmez-yous, 
Tournez VOUS (de)TWB mol. 

(Dès (jae) quand les nuit« auront 

[trois jours, 
Dormirez- VOUS toujours?^) 

— Une autre fois que je leyiendrai, 
Je vous contenterai. 

— Une autre fois que tu reviendras, 
La porte je fermerai. 



'j Littéralement: uni; avisée — une idée. 

*) Ici ce mot est pris, comme en ancien français, dans le sens éty- 
mologique; c'est l'allemand vmarmen et non künen, 

>) Mot rare dans le .patois jurassien; on dit babitnellement: ^ 
(anc. fi*, adès). 

*) Passage peut-êtn* altéré; on pourrait lir««: 
dft kd 1$ nÔ ^r? ti'il djw^ quand nn-mo les nuit» ««rtitcnt trois jourj», 
dromii? y^, etc. dormtnsfoTOUS toujours? 

Uais le ihtnr e'cntt'nd très bien, comme une fiiçon de plaisanterie. | 
^) On a les deux formes frpm^ et fràm^ (cf. n« 87, str. 7). La voyelle 

nasale a été amenée par Vm suivante. ; 

! 
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6. ^ ta teftç 1| l^ytt'ë^ bjf, Q,nand ta tenais la caille dam leabléa, 

ta dêvô le p^üm|; Tu devais la plumer; 

t9 tdnô lë pia a m, Quand tu tenais la pie au nid 

to dg?$ 1| sëzi. Tu devais la saisir. 

(M"* Lucie Piller, Courtemaicbe) 
87 

M. Biétrix (Chants populaires du Pays d''Ajoie, p. 17, 18) 
donne de ce thème une version un peu différente que je transcris 
littéralement: 



Lo Lôyre di saimedi 

1. Tyaittd o'ea vint per ra in 

[sain med i â soet, 
Y'ais pris mon haibit voêt;^) 
Ai lai pouetche de mai bin aimée 
M'en seus rallai ca<^naî. 

2. Di doigt caquaî: Oeuvrîtes-me, 
Lai belle, se vos u'aiumaiz. 

— T n*€ENivTe ai personne lai nen^ 
Se ce n'&t ai mon aimi. 

3. — Oenviîtes-me lai seulement, 

Y serais vote aimant. 

C'ât d'einne main qu'elle m*(eu- 
De l'âtre m'embressét. [vrét, 

4. Dévétis-vos, détohassies-vos, 

Vos coutcherais aivo moi. 
Eis ne ieunnent pe chitGt â yé 
Qu'lo galant s'endremét. 

Ö. Tyaind s'en vint per va lai 
Lai belle se réyoiyét. [mieneut, 

— Lai nent %*6Si vait, à^o 
Yo ne me dites ran! [yi vint, 

6. — Léobies péssai, léebies veny 

Et m'y léchies dremy. 

Einne âtre fois q^u'y reyenraisi'') 

Y yôs contenterais. 



La Veillée du samedi 
Qnand 



e*en 



vient (par) yers un 
[samedi (an) soir, 
J'ai pris mon habit vert; 

A la porte de ma bien-aimée 
[Je] m'en suis (r)allé frapper. 

Du doigt [jej t'raj)pai: Ouvrez-moi, 
La belle, si vous m'aimez. 
— Je n*oiim à personne la nuit. 
Si ce nW à mon ami. 

— Oayres(-me-la)-la»nioi seulement. 
Je serai votre amant. 

C'est d'une main qu'elle m'ouvrit, 
De l'autre [elle] m'embxama. 

Dévêtes-voTJS, déchaussez-vous, 

Vous coucherez avec moi. 
Ils ne furent pas sitOt au lit 
Uue le galant s'endormit. 

Uuand c'en vient (par) vers la 
La belle se réveilla. [minuit, 

— La nuit s'en va, le jour (y) 
Vous ne me dites lienl [vient, 

— Laisses passw, laisses venir 

Et (m'y) me laissez dormir. 
Une autre fois jup l'e reviendrai. 
Je vous contenterai. 



Même sens que rîuio français h = en les. 
*) Vwà, de viride forme régulière. J'ai aussi entendu chanter: mô 
^ tmA = mon hsMt noir; mais je pi-ôftre la leçon habit vert, qui est 
certainement plus ancienne; car dans le bon vieuajtemps, on ne se mettait 
pas en noir pour se faire beau. 

• >) Lire: t^r«. Cf. n« 86, str. 5. 
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GhantB fMtoU jiiraraienB 



7. — £iiine âtre foin (]u' vôa 

[reveurais, 
Lai pouetclie vo franmerais. 
— Lai bell6,poTÔibinraittraipai, 
Ne yi rêverais ^èmais. 



1. 



2. 



a. 



4. 



Une antre fois ^ae vons reyiendrez, 

La porte (je) vous fermerai. 

— La belle, pour vons bien rattraper, 

[Je] n'y reviendrai jamais. 



88 

Même sujet 
(Patob des Enfers') 



ê ve 1 l'c st'iui'li a 
i bot mG itbi vwaj 
& lé pô9tx da me bî cuic 
i sdbt<&lf kllcf. 

«8vëet3-mo le pôstx, le bël, 
le bël| si m*8mê. 

9vêatî)-nia lé p«>atx, lë bëi, 
i srê vgt ejamS ^) 

— i n'övrs ps le pôstx 
sa s'n'â k'e mô-gmS. 

— Ôvë9t3-m3 lë seuleinenL 
î sœ bT vot êmJî. » 



swä. 



d'ëna me ci m'ûvré, 
de 1 âtr ^1 m Sbr^s^. 
«d^vç:l9-V9, d^tzSBl9-v§, 
v§ kAtxrf dfvÇ mwS.» 

6. le n8 s'pëaë, le djvë venî. 

«VÖ na ma fët r5. 

c t- 

— liïxT it ])( sô le nö, l'djw^ vni, 
Iêxl9t-m9 dr^mi. 

Ö. en âtra f'wa k'i rdvsr^ 
i kßtätare. 

— en 8tr» fw& ke vg rever^;, 
1^ pÇetx i v§ vœ f]fim|. 



Il y a un beau samedi au soir. 
Je mets mon babit vert^ 
A la, porte de ma bien aimée 
Je snis allé frapper. 

c Ouvres-moi la porte, la belle, 
La belle, - si vous m^aimez. 
Ouvrez-moi la porte, la belle, 
Je serai votre amusement. 

— Je n'onvTR pas la porte 

Si ce n'est (<iii')à mon amant.' 

— Ouvrez-la-moi seulement, 
Je snis bien votre amant.» 

D'une main elle m^ouvrit, 
JDe l'antre elle m*embrasBa. 
« Dévêtes-vous, déebanssez'Vons, 
Vous eoncheres avee moL» 

La nuit se passa, le jour vint: 

€ Vous ne me faites rien. 

— Laissez passer la nuit, le jour 
Laissez-mui dormir. [venir, 

Une autre fois que je reviendrai, 
Je vous contenterai. 

— Une antre fois que vous re- 



La porte je vons veux fermer. 



Dans les Franehes>HoDtasnM. Depuis la publieation de ma I*" partie, 
j'ai ùàt une tournée dans cette contrée; mats ma récolte n'a guère été 

fraetueuse: le patois y a presque totAlempiif disparu. 

^) Lçz-qjmà — la vaisselle, les ustensiles de ménage, les outils d'un 
métier. Ex.: i'/^S d s'vœ h^tr ä uiçn^djâ, q fâ i^t sÇitrt d'çjviâ-^ quand on veut 
se mettre en ménage, U fiuit toutes sortes d'ustensiles. Ce mot signifie 
proprement ce qni sert à mettre à l'aiBO {hpt^ à V^j»). — Le sens est done 
Ici: Je serai celui que vous mettra à l'aise, qui vous amusera, qui vous 
ftra plaisir. J'ai traduit par amusement, nmis ce n'est pas parfaitement 
exact: il vaudrait mieux dire: votre outtl, malgré le »( u» obscène que ce mot 
prête au vers, et qui est évidemment voulu dans noti-e chanson. 
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7. — 1§ bël, pg bï iftrëpï, — La belle, pour tous bien (r)at- 

i n8 ravarô djame. Je ne reviendrai jamais, [trapev, 

— rôvoinz-i dttamwäii a swa, — Revenez-y dimanche (au) aoir, 

vg kûtxrg dëvô mwä. » Vous coucherez avec uiui. 

(Ch. Joray, cantonnier, aux Enfera). 
89 

Bonjour, SylTie') 
(Patois de Sfc>Ürsaime) 




-si—fr. 



Bon- jou -re, Syl - vi - e. — Seisvi-' leur, mon aieur. — Ton oœur et ma 



r N ■ — H — st- H — ."»»fc- T — — i-T — H — — :> — T - -< — " ~ir~.r — ^ j 



vl - e Fe-n»nt mon bon-heur! — k'n - «'ko m.> dï - te, k'â^'ka s'âkTo- 



^ — 

1 ^ 



Qn'est-oe que vous me dites? 

Qu'est-ce que c'est que l'amour? 
Jamais de ma vie 
Je n'en ai entendu parler. 



2. 



mour f djd-m(j dd vie i n'â ^ 9-yU p^ - 

1, Bonjonre, Sylvm. 

— Serviteur, mon sieur. 

— Ton cœur et ma vie 
Eeront mon bonheur! 

— k'â-a'ka vo ma dita? 
k'â-s'ko s'^ V.'Vamourf 
dj9m| da me via 
i n'S ë ôyU pêlê. 

■ — Bonjonre, Si/hnef 
Tu me fais soujj'nr, 
7Sà IM dAesjpères, 
Tu me fats mourir, 

— kWk»i p^rô l|re, 
xir, pç vç vwari? 
txêa l'epotitj^ëra^ 
i vôz-irê t/ari. 

— De r apothicaire. 
Non, je ne veux pas. 
Mon coeur et ma vie 
Sont entre tes hras. 



m 



Qii*est-oe que je pourrais foire^ 

Monsieur, pour vous guérir? 

Chez l'apothicaire 
Je vous |_l'Jii'ai t^uérir. 



3. 



') Cf. la chanson fiibourgeoise donnée pai* Hjefelin (Les Patois romam 
du Cmion de Fribowg, p. 138), qui est beaucoup plus complète; la leçon 
que je donne, aind que la suivante, sont très aJtérèes. — C'est du reste 
ira thème très fréquent dans la poésie populaire française et qui, par le 
mélange de>« deux l.mgues, peut rtre comparé avec le co«i!rrt.sto de Kambaud 
de Vaqueiras et de la dame génoise, eu gênoi» et provençal. 

T 
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— k's-8*k9 ▼$ ma dite? Qu'est-ce qiie vont me dites? 

mwa ki n9 tî rS, Hoi qui ne tiens rien 

ka me tpfsnoySta *) Qne ma quenouillette 

ätgrtiye da yî! Entortiité^ de lin! 

(M*"' Maria Lachat-Marohand, St-Ursaune). 



1. 



3. 



90 

Môme sujet 
(Patois de Tavanues*) 

Que /ais-fd, Sylvie, 
Zià-baë dans ces jjrés? 
Mont 91 joUdU, 
N*€U-tu pas d' amant f 
— k'è-sô k'vo m9 dite? 
k'è-8o'k'ë ämS?3) 
djâmê da ma vyä 



mä mêr m 5 ä parl^. 

Si ta mère, Sylvie, 
Ne f«n parle pas, 
Vamour si joHe 

Ne te le dit-elle "pa^f 

— k'ç-so k' vo ma dite? 
k'ë-ëû ka Wvtiour? 
djaroè da mä vyä 

i n'C' oyii sttt m§. 

Cruelle Sylvie^ 

Tu me fii/is souffrir; 

Tu me d>'sesjM-res, 
Tu me fais languir.*) 

— k'ô-sô k'vo ma dita? 

c 

mwä ki n' tané la 
ko mä kenüy^t 
de rîte«) ^ de 18. 



Uu'est-ce que vons me ditea? 
Qu'est-ce qu'un amont V 
Jamais de ma vie 
Ha mère [ne] m'en a parlé. 



Qu'est-ce que vous me dites? 
Qu'est-ce que Vamourf 
Jamais de ma vie 
Je n*ai entendu œ mot 



Qu'est-ce que vous me 
Moi qui ne tiens rien 
Qne ma qaenonillette 
D^étoupe et de lin. 



dites? 



(M*^ Julie Béguelin-Mfiechler, née en 1821, à Tramelan). 



'} De colùcula -H itta. Le mot habituel est t/etioy^. La nasalisation 
de Vo a été amenée par Vn précédente. Cf. genuculu = djmôy»; mais 
pedneultt = püy9. 

*) Malgré ee que je disais dans mon introduction (^reft. m, p. 267), 
je me suis déddé A publier cette chanson avec celles de l'Ajofe et de 
Deléniont. Il intéressant de comparer le patois de Tavannes au «Al^f 
et À V^djçlâ. 

') Ce n'est pas le mot français, c'est bien la fonue du patois de Tavannes. 
Strophe complètement altérée. Par suite d'une laenne, ht réponse de 
la bei^gène ne se rapporte pas aux pandes du «monsieur». 

Mâme mot que le vaudois la rUa = étoupe, filasse de chanvre. 
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ë püotxo de 1| v^l . . . Aux portes de la ville 

{Patois de Ckeuve) 

Bi§n marqué 



^ piU»<tx» de Hl - le gilt -4 • bä • fe • mä; T^bä-te- 



^k'4y#« t$ d$ djfie-nd dj%. ye - vä 16 pi», 



râ - lô là - djïo - ra - mâî 

1. f püatxo da le vel 
y ^ grSt-ëbâtamS; 
VêMtdinS k*ë y e, 
A t« df djtt9ne*^djS. 

dësS, yavS lo pia, 
tä\(5 Iâdjl9r9iii51 

2. s'êto la mian ëmi 
k'ëlê la davë; 
ë m'â vt>ni bêjw 
tre xi dùsatâma. ^) 

dSiä, etc. 



Aux portes de la ville 
Il y a grand ébattement; 
L'ébattement qu'il y a, 
Ceet tont des jenne« gens. 

Dausons, levons le pied, 

(B)alloDB légèiementl 

C^était le mien ami 
Qui allait le tout (devant) premier. 
Il m'est venu baiser 
Très si doucettement. 
Daneons, etc. 



m'ë rötü dë lë gûordjo 
trâ Ö kêtra do mf dS. 
dSsS, etc. 

4. mwä k'i Skw^ dj^^u^^^i 

k'i ptiaro të uie dâ! 
«no ptiaret pa, lë b|l, 
ne pâ9T|t pe dS! 
dM, etc. 

5. y*§ dedB bw^xäto^ 
trä ô këtra d^ërdjSl 
nç lë botrÇ, bel, 

bel, S p/es da vö da. 
desä, etc. 



Il m'a «aaflé dans la kmche 
Trois ou quatre de mes dents 
Dansons, etc. 

Moi (que j'étais) qui étais encore 

î^irnnette. 
(Que) je pleurais tant mes dents! 
cNe plenzez pas, la belle, 
Ne pleures pas vos dentsl 
Dansons, etc. 

J*at dedans ma bourse 
Trois ou quatre clous d'argent; 
Nous les mettrons, belle, 
Belle, en place de vos dents. 
Dansons, etc. 



^) Quelle gracieuBe eqwesidoii! Et cependant ce trj âûsàUmtt 
■A pour résultat de casser trä (f ifc^fr d» mf dài 

>) De bursa + itta. Délient dit: b^rst bprsâi. 
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6. bel, t/S k' vç rirï, 
dS v§ rayttrî; 

bel, t/ë k' vo dësrT, 
lê dS vç griyanrî. ^) 

d?8a, yavS lo pia, 
ralö ladjiarauiâ. » 



fielle, «iuand (que) VQM ririez, 
Les dent» vom reluiraient; 

Belle, quand (que) vous danseries 

Les dents vous tinteraient. 
Dansons, levontä le jjied, 
(Klallons légèrement. > 



(M"* Thérèse Ribeand, née on 1834, ancienne institutrice, à Cœuvo). 

Chanson tri:a iuicienne, que la more de M"" Ribeaud, née 
en 1796, chaotait lorsqu'elle était encore tout eufact. 

91 bu 

Même sujet 
(PiitoiB de Courtedonx) 

6oi tt animé. 




m - û ba dl T9 > l^-dje. y ^ gl« - • ntS; T^- t»Q - tt 

>• 

î 



I 



mi k'^ y^,8*ft t$ d« djfia-na djX. 

rail. _ 



I 




1. s'&t-ä bù di v3-lé-dja. 
y e grä l'ebétimâ;^) 
l'ebgtinia k'e y e, 

g'â to dç djnana dja. 
dggä, leraJîd;^a r)îd;^9, 
tt 8fttft^erlïd/8x9m5! 

2. l'ebêtima k'e y ë, 
s'a to dê djûono djS; 
dâ sët-ûr u le rôda 

t te 

ë 80 vani le djfi. ) 
dësS, etc. 



C'est an bout du village. 
Il y a grand ébattement^ 
L'ébattement qu'il y a, 
C'est tout des jeuues geus. 
Dansons, larelingae reJingne^ 
On sautons larliogneusementi 



De(ptiis) sept (heures) lieues à la ronde 
Il (août) est vena (les) des gens. 



^) GHffmii = i-endre un bruit de grelots, de clockettes, fiUre derin, 

derin, rendre un »on argentin (t griyà ^ un grelot). Cf. J.reft. UI, p< 264, 
Stl'. 18, fif d/7d//rt(ü9 : ot [i. 266, sti-. 9, f^r g(jfj>/ä(i. 

2) Très jolie covruption du mot ébattemaUt que lo peuple ne comprenait 
pa« et qu'il a rapproché de briment. 

*) Nous avons id la forme unipersonhelle = û «mt wm» des gm$. U ne 
fitut pas y voir un: t?s sont venus, les gens; mais bien le correspondant de 
Tallemand «s «md LeiUe m^ékammeH. 
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C'était mon bel ami 
Qai était le tout devant. 



3. dâ Bêt ùr ë )e r5d» 
e 80 vani le djS; 
s'fte id5 béUêmi 
k*8^ la ta d9vS. 

d8i&, etc. 

4. s'Ç'te md bel emi 
k*m l9 iA^dovS; 

ë ma vni rëbrësia 
si tre dûsat^mS. 
dCsâ, etc. 

5. k'ë m'e kâsê le gôardjo') 
trâ ô'^) kéir da mê dS, 

6. mw^ i f>tö Skwe djtt9D&t9y 
i piiaiù të më dS! 

7. « piiaret pa, le bel, 
uà piiârtt te. 

8. y'ê Skwë dS më bwëxat 
trâ ü') ketr /ô d'ërdjS. 

9. no vo lè liotarë, bel, 

10. le bel, t/é vn rirî, 
](' diï vy i\)yurL 

11. le bël, t^e vo desrî, 
le dâ vo i^riyaiin. » 

(M"' Mune btuder, de Courtedoux, née en 1855. — Cure de 

Bressaucourt. — Chanson de ea mère). 



Il m'est venu (r)embraBser 
Si très douoettement, 

Qu'il m'a casne dans la bouche 
Trois ou quatre de mes dent8. 

Moi j'étais encore jeunette, 
Je plüuraiä laut mes dents! 

«Ne pleurez pas, la belle. 
Ne pleurez pas tant. 

J'ai encore dans ma bourse 
Trois on quatre clous d'argent. 

Nous voua les mettrons, belle, 

En place de vos dents. 

La belle, quand vous ririez 
Les dents vous reluiraient. 

La belle quand vous danseriez 
Lea dents vous tinteraient.» 



92 

i m'& Tft-ä 1^ txœse Je m'en vais à la chasse 

(Patois de Fonimais) 



Lento. 




i m'a Y^t-â 1^ tzce-se le Mf d's^ bô, 1^ 1^, te 15 d'B# bô. 

1. i m'S v|t S le txoesd Je m'en vais à la chasse 

l9 18 d'flÇ bÇ; le le, Le long de ces bois, la la, 

lo 16 d'sê bÇ. Le long de ces bois. 

•) H est désormais ùiutile de répéter les deux premiei s vers de la strophe. 
>) Bemarquer ces deux ibnnes ûetç — oa). Toutes deux s'emploient 
dans r Ajoie ; mais peut-être y ici dans la prononciation ü une influence 

du français? — Dans h tii âdvà (strophe 3), cette influence est (hidente; car, 
dans tout le Jura, a combiné avec nne nasale Ex.; de-ab-ante = <iet;^ 
pane ^ piy granu — yrë^ stramen ^ çtr( (paille), etc. 
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2. i tir txU end kâys, 
i 1*1 mSke, I| 1^, 
î Vè mSkë. 

c c 

3« y'ê ëtrëpê me mis 
to drwa e kôte, 1| lë, 
to drwa ë kôtë. 

c CL . t • 

4. «ë de! bödjwe, mg mia, 
vôz-ê ya fê mä, lg lg, 
vôz-ê va ie m&? 

5. — se n'sarê pa po d^era. 
y a mSrîrô, le le, 

y'S morirç. 

6> • — ê! 89 vg mœi'î, më mi8, 
k'ft'K) k'i foiç, lê 1^/ 
k'S K» k*i forç? ' 

7. 7*idrç txtt sç^-âv»'), 

8. txU 8êz-iv9, 

y'Sia swanê, ]| J^, 
y'Stâ swane. 

9. s'a l9 trêpâ d'inê mia, 

k'a mûatx ë trëpêsg, le lè, 
k'a mûdtx e trëpësg. 

10. dti» vœy9 ëvwà sSn-äma, 
e mwa sSn-erdjS, le Ig, 

ë mwa flÖn erdjS, 

11. pu aie bwar boteya 
êvô mêz-ëmi, lë lë, 

(tf. Jttlei Étique, 



Je tire sur nne caille, 
Je l'ai manquée, la la, 
Je l'ai manquée. 

J'ai attrapé ma mie 
Toat droit à côté, la la, 
Tout droit à côté. 

«Ah! Dieu! bonjour, ma mie, 
Vous ai-je fait mal, la la, 
Voua ai-je fait mal? 

— Ce II© sera pas pour guère. 
J*en inoarrais, la la, 

J*en mourraia. 

— £bi si vooa mouriez, ma mie, 
Qn'est-oe que je ferais, la la 
Qa'est-oe que je ferais? 

JHraîs anr (ees eanx) la mer, 

Toujouri) pleurant, la la^ 
Toujours pleurant.» 

Quand (que) je fus sur la mer, 

J'entends sonner, la la. 
J'entends sonner. 

("est le trépas de ma mie, 

Q,ui est morte et trépassée, la la, 

Qui est morte et trépassée. 

l)ieu veuille avoir son ame, 
Et moi sou argent, la la, 
Et moi son argent, 

Pour aller boire bouteille 
Avec mes amis, la la, 
Âvee mes amis! 

institateiir, Fontenais). 



1. 



93 

T i m'pr^mnô d8 I dj|rdT 
Un jour je me promenais dana un jardin 
(Patois de I>6veli«r) 

Un jour je me promenais dans un 
Oà je fiftisais l*amofur, [jardin, 
Et puis je buvais du vin. 
D'une main je tenais mon verre, 
De Tautre je tenais un oranger. 



ï djg i m*promnö dS ï djërdï 
l^vtt i f^ç 1 Smur, 

I p9 i bwäyö di vï. 
d'en mS i tîiô m5 vâr, 
d9 latr i tfiç î oranger. 



') C'est l'expression consacrée pour dire: «aller sur mer». 
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2. «s'ta vûlë, le bel, 

ton bonheur feraie )^ niT. 
— |mK, ë n'fâ pU 

[sôdji.) f juwa, 
kâr i sœ tro dilian pu ma mëiie. 
te bî trovê dêz-âtrï» 
kd nrï bî ptt förtün§ kd mwä. » 

3. lë ßeur S pilto tzSdjid 

k9 le xér afê. 

c c 

mê le bêxat, ë s5 il'niëm 
t;^Ç e via txëdjlo d'emä; 
e dyS to k'el so tr^ djûan 
pèse leur tffmpt, 

4. d5 r txâ t5') k(^m a öv|8, 
I« lauriers e sC ed$ vwä. 
le txâ tS 8*ä l'rwâ de fleutSj 
m S 1*0 vëa pë 8| froideur 

6. t;^ii â S9 k*ë kSpôzê le txësSV 
s'a en3 djü^>fi fe^^;^ ë pö î gersS 
k9 s'alî promne la 15 d'î djerdî 
ë fézï rëiuur: 

ce c ' 

2 pô tnwä, i bwäyö di vl. 



«Si ta vottlaie, la belle, 

Ton bonbeur ferait le mien. 

— Cher amant, il ne te fant plue 

|soii^^cr il moi, 
Car Je sais trop jeune pour me marier. 
Tn veux bien [en] trouver des autres 
Q,ni seraient bien plus fortunées 

[que moi.» 

La fleur est plutôt ehangée 

Que la chère enfant. 
Mais les filles, elles sont de même 
Q,nand elles veulent changer d'amant; 
Elles disent toutes qu'elles sont trop 
Pour passer leur temps, [jeunes 

Dans l'été comme en hiver, 
Les lauriers (ils) sont tonjonrs verts. 
L'été est le roi des fleurs, 
Mais l'hiver par sa froideur 
En est le vainqueur. 

Q,ui est-ce qui a composé la chanson? 
C'est une jeune fille et un garçon 
Qui «'allaient promener le long 
Et faisaient l'amour; [d'un jardin 
£t puis moi, je buvais du vin. 



(Joseph Greppin, de Develier, nô ea 1827; St-Ürsanne). 



94 

t^ë y'Çtô f|y9 è ni^rig . . . Quand j'étais fille à marier 

(Patois de Uovelier). 

Lmt. 



m 



t 



t/ß y*ë - 1$ %a ^ m^ • fi • ^ 31 vw& < tUr i % vfl- 

t > > > >■ 




la mfri^(^»m'$ rä-dü djiSk ä btt di vo - l^^'o. 



•) Tjiä tu le chaml temps, l'étt^. En Ajoie, le priniempit se dit: 
9 pçtxi fö, de 2)çtxi partir, et /o = dehors (la t. fori») le partir dehors, 
celui qui part dehors. Cf. le vaudois: iû sali fru^ même signification, et 
rallemand suisse tM%. 
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2. 



1. t^e y'étô fëya ë mërig, 

mitnS i m'S v| tiràtsi, tirata, 
mêz amî ' [tirgtö,*) 
lo meriedja m'é rädü 
djök ä bû di valêdje.^) 

tp^ë y'êtô fëya ë mërig, 
dg b|l8 rgb i f püatxg; 
mitai i m'â vë gnëya') dxU, 
[gugya d»dç,' goëy$tô, 

mez afë! 
la mëricdje, etc. 

tye V et(i fev9 e mené, 
de bel djertier ie puatxe; 
mitne i m'S ^ ve kwërdatsi, 
mfz äffil [kwërdâli^ kwfrdgtC), 
l9 m^ri|dj9, «to. 

4. tjj^ê y'êtô feya e mëriè, 
dë bë sûlê i ë pùatxè ; 
mitnë i m'5 vë xlërtyetsi, 
m$z-äf^ ! [xlertyäl^ xl^rtygtff) *) 
l9 mgrit'dja, etc. 

{W' Fr. Broquet, à 



3. 



QtMtnd j'étais fille à marier, 
(Et) en voiture j'û volé; 
Uaiiiteiiant je m'en vais tiratsi, 
Mes enfants! [tirate, tiroton, 
Le mariage m'a rendn(e) 
Juü(j[u'aii bout du village. 

Uuand j'étais tille à marier, 
De(s) belles robes j'ai porté; 
Maintenantje m'en vais gnenillee dee- 
[sni, gnenillee dénoua, gnenilloton, 

Mes enfants! 
Le mariage, etc. 

Quand j'étais fille à marier, 
De(s) bellcH jarretières j'ai porté, 
Maintenant je m'en vais cordatsi. 
Mes enfiuita! [cordate, oordoton; 
Le mariage, etc. 

Qtumd j'étais fille à marier, 

De(8) beaux souliers j'ai porté; 
Maintenant je m'en vais traînant 
Mes enfanta! [me» M/oate» 
Le mariage, etc. 

la CroiXf Movelier). 
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t;^ë y'êtô djüen ^ m^ri^ . . 

Quand j'étais jeune à marier . . . 
(Patois de Courgenay) 



Lt-ni. 



tXS y'9-t9 4jfbn If m^ - ri - %xß y'$-t$ ^fflon 1$ m^ - ri- 



-H — ^- 

_|2 _ti- 



52 




W 0 gl — 1_ 

^, i • 1^ g« - II • t9, Id . i fî|. ZÖ g& - m - to: 



*) Celui qui chante cette sorte de oomplainte se promène en ayant 
l'air de boiter, de tirer le pied, la jambe; d'oà ces espèces d'onomatopées: 
tiràtsi, tirais, tirptv, mçz âfê! — Ces derniers mots sont un vocatif. 

2) II fmxt comprendre ce passade ainsi: T^e mariage m'a rendue, c'est 
à dire menée, conduite jusqu'aux dernièreb petites umii^ons au bout du 
village, celles dans lesquelles la commune loge ses pauvres. — De même, 
strophe S: maintenant je m'en vais, mes bas attachés avec de vieilles eordet, 
an lieu des belles jarretières d'antan. 

3) Ce n'est pas un mot patois, mais une corruption du fraiirai:>. En 
patois on dit gâtni on f/träifü (cf. Arch. IV. ]» IM, n" 48, et p. 152, n" 49). 

♦) 4 xl^rlya un vieux soulier déchiré, ww vieille savate. On a 
ansrt le mot dip sd&rh (Goélat donne: lAJourpcj, de l'allemand smsse 
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1. tjj^ë y'çïô djü3u é raëriê, (bis) 

3. t$ le g&lfi ma veBI (bw) 

ketr ë ketr d8 me txÇbr, 
kétr I k|tr dS txSbr. 

3. I§ ptl djttsn in*e ëp§tx§, (bis) 

ena pomme d'orange, IdlJ, 
ena pomme d'orange. 

4. le pomme m'â txwa txU T pla, 
ël m'e kasê le tx?b, iSlâ, 

ël m'ë kàsè txéb. 



(^aand j'étais jeane à inariery 
Je faisais la galante, loDla« 
Je fiûsais la galante. 

Toas les galants me Tenaient voir, 
Quatre à quatre daue ma ebambre. 

Le plus jeune m'a apporté 
Une pomme d'orange. 

La pomme m'est tomhé[e] sur un pied, 
Elle m'a cassé la jambe. 



Il faut aller an médecin, 
Âu médecin à Luudres. 



5. é f^t al^ ^ medasl, (bis) 
I mçdasï e lödo, ') 15I|, 
\ m^dosT I 18de. 

6. <iMon médecin ^ 

Quelle maladie a maßUe, 
QueUe maladie a ma ßüef 

7. — JUa^eZ'la dès aujovréPhui, (bis) 
Elle sera guérie demmn, I8l|, 

Mäe sera guérie demain. 

(M. Metthez, inetitoteiir à Oonrgenay). 
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t/S Wj ftç txid mS pÇr . . . Quand j'étais chez mon père . . . 

(Patois de Boiz) 

13:^^::::^^— î— ^-r-H — t »• — ^ — ^T-^ 




t/!^ k'y'ç-tô t\î,> mô 



vô - t/f) S? - si ; i 



u lj-J. — 



mi> yô-vôt-é/, - o - z9, de -djö-not-^ mé-di. 

1. t^ê k'y'etô t\u mö per, Ûuand ((lue) j'étais chez mou père, 

i vët^o se sûsi; Je vivais sans souci; 

i ma yôvot-oz-ôz», ^) Je me levais à onze heures, 

dfdjtSnÇt-ë mödi. [Je] déjeanais à midi. 

scblurpu ou Schlarpe. Ce xUriyqtsi, xlçrlycU, xJqtlyÇto, mçz-âfè! est un essai 
d'harmonie imitative et doit venâve le bruit que font de vieux souliers (des 
chtarguett^ eomme on dit dans le Pays de Vaud) traînant sur le planeher. 

Cf. le suisse allemand : er schlurpel urne. 

•) rorniption de ?o;V,> Londres. Cf. n" 77, str, 4. 

*) Le putois fait fonioms la liaison avec le mot ox9: »'â Içz-ôe» ^ 
c'est lea-z-onze — il est onze lu'ures. 
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2. i sœ mâriê 

mggrê to më pwarS, 
niâcrrf per mev\ 
mituê m a i\jpa. 

3. r8pSti 119 vâ (îj^gr, 
ropäti na vh ra. 

t^ë kMê fôlis su Icta, 
el R tro té d'à pplë. 



Je nie suis marié[e| 

Malgré tons mes parente, 
Malc^ré père et mère; 
Maintenant [je] m'en repeos. 

Repentir ne vaut guère, 
Repentir ne vaut rien. 
Quand ((^ue) les Ibiies sont faites^ 
Il est trop tard d*en parler. 



(DomiQÎque Fridez, né ©u 1818 au Mérafc, près Buix). 



9T 

dï^mwâ, djçkelîne . . . Dis-moi, ma Jaqueline . . 

(Patois de Gourfaivro) 




— I- 



di-niwà.mtj dj«ï-ko- lî - no, û kü-txo tdè 1^ nü? — i 



kùtx â tx^ • brä -ta da - rïa txd - - n^. ( û $ - tî- 



v$, niîe ? 9 • Ift I9 tS! ) 



1. «dïtnwà, më dj^kelïna, 
« küte<»-t& l'c n8? 

— i kùtx S le txSbr&to 
daria le txaniaiiê. 

(û çtî-v^, miaV $ iâ U tSI) 

i kiitx ä le txëbrata 
daria le txamanê 

— di-mwä, mè djckslîas, 
t'i aie trovg? 

(tt §tI-TO, etc.) ' 

3. di-mwa, me djekalîna, 
t'i vô-y9 alg tryv^?» 

la pramiQ kç'k'i loërtzj», 
le txädi^r ë grTn|. 
(a ftï-T§, etc.) 

4. fô pramia kç k'i mertx«, 
lë tzâdldr ^ grln^. 



«Dis-moi, ma Ja^udline, 
0& conobes-tn la naît? 

— Je couche en la chambrette. 
Derrière la cheminée. 

(Oà étiez- voQS, ma mie? oh! là, le 

[temps 1) 

Je couche en la chambrette 
Derrière la cheminée. 

— Dis-moi, ma Jaq^ueline, 
T'y veax-je aller tronver? 
(Oh étiez-voas, etc.) 

Dis-moi, ma Jaqueline, 

T'y venx-je aller trouver?» . 

Le premier coup qae je marcbe» 

La cliaudière a résonné. 

(Où étiez-voQs, etc.) 

Le premier coup que je marche^ 
La chandière a résonné. 



X 



Digitized by Google 



Chants patoiB jurasaiens 107 

pçre s'i^) rfvwXys: Son père (s'y) se réreille: 

* Qu' est-ce que fenJtmàkparlàfit «Qu'est-ce que j*entends par là?» 
(& f tï-vo,^ etc.) (Ou étiex^roiw, etc.) 

5. ,b5 përa sM révwaya: Son père se réveille: 

*Qii'estcequi2pmtend8 parlât «Qu'est-ce que j'entends par là? 

— 83 SÖ se txe da vlêdjd — Ce sont ces chats de village 
ka n'ie ka d'i reté.» Q,ui ne font que (d'y) d'aller à la 
(û ëtî-vo, etc.) (Oä éties-voiis, etc.) [veillée[?]» 

Ü. «sa s5 sê txe da vledja «Ce sont ces chats de village 

ke n'fS k'e d'I rêtê. ^) Qui ne font que (d'y) d*aller à la 

[Teillée[?| 

— si t'n'êtô p'î brêv &n», — Si tu n'étais pas un brave homme, 

i t'r-n") kasG lu nè, » , Je t'aurais cassé le nez.» 

t • i_ c c 

(ù etî-vo, etc.) (uù étiez-vous, etc.) 

7. t'n'otö p'î brcv âne, «Si tu n'étais pas un brave homme, 

i t'ero kase lo ne; Je t'aurais cassé le nez. 

dâ k't'e î brgv ana, Mais (dès que) puisque tu es un 

ëtxavft te djwen§. > Âehève ta journée.» [brave homme, 

(tt fitî>vo, eto.) (On éties-voaa, etc.) 

(Joseph Josei, saoristaÎD, Auguste Joset, tisserand, à CourfaiTre). 

EYÎdemment eette chanson est altérée et incomplète. Je 
l'ai retrouTée en entier dans rAlmanach des Bonnes Gens du 
Pays de Mon&t&iard (année 1895), et je la transcris Ici,*) afin 
qu'on poisse faire la comparaison entre les deux versions. 

M S'i. Cet adverbe // se rencontre très souvent avec le? pronoms 
MW, ta, S3 (cf. n" 80, 81, 85, 87), si souvent même qu'on pouriait presque 
se demander s'il ne faut pas y voir de» formée m?, ^, «» me^ te, se. 
^ïais il n'en eut rien. Le latin a donné régulièrement w»», U, sa (n proclise. — 
Du ri'ste, On rencontre ^jouvent le même emploi de m'y, t'y, .'5^> dans des 
chansons populaires IVanyuises. Cf. Bjutscli, Momanzen und PoHiuurellen, 
p. 209, 87, p. 222, n<* 182, ete.; Haupt. B'rtmMôtiaéhe VoikéUeder, p. 7, str. 2 
(mais m'i/ fault endurer), p. 3B (a quoi nia beauté m'i/ sert-elle?), p. 46 
Jamais plus ne ftf veiray), p. 53 (couiment m'y leveroye?), p. 55 (vous m'y 
tenez rudesse) pp. 67, 68, 84, 85, 88, 93, 130, 145, "iô7, etc.; Wolff, Alt- 
firuMôBùeM Votitlie'ler^ p. 24, str. 2, 8; p. 72, n<^ 22 (qui nniet et jour ne 
my faict que lanfruiri, p. 72, n" 21 (ne venez plus ainsy iny rigoller), p. 76 
et 77. n'' 2.5, i) «5, n" 3;5, p. 91, n" 37. etc.; J. Viénot, Vieilles rhansonft 
du Payé de Montbéliard, p. 124 ^en m'y promenant), p. 132 (si j'y pleure?, 
p. 144, p. 149, etc. 

- 1 .Te ne suis pas fixé sur le sens exact de cette expressitm. A Courfaivre : 
à/^ rç/f signifie «aller» ou «commencer à aller à la veillée . Je n'ai pas 
eu Toccasion de conti'ôler ce mot dans d'autres villages. — Fuisqu on parle 
de eAof«, fkudrait-il y voir un dérivé de r4 ou rff, « le rat, la souris », et 
supposer que rçf? si^^nilie attraper les souris»? Mais, en ce sens le verbe est 
absolument inusité; on ne dit que: par le ret |iar ex , n" 97bis, str. 5). 

Je conseiTe l'orthographe donnée jmr l' Almunach. Cf. J. Viénut, 
FietOef chmuom du Paya de MontbUiardf p. 93, qui cite la même pièce. 
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Jacqueline, ohé! 
(Pays de Hontbéliard) 

1. Bondjoiieu, ^) mai Djaiequeline, Bonjonr, ma Jacqueline, 
Vones quS'ôs oontchie lai neu? 



— I ooiitohe daiiiB not' grand' 

[tcliaimbre 
A Ion de lai tclieineimie. 
Ah! ah! voitie vor, lai Djaio- 
[qoeline ohé! 

2. 8t vöä viatt me v'ni vôr, 

Détcbâasie vos chuyaies, 
Contre lai grosse tchâdire 
Prentes vâdge de vos boirai. 

Ah! Ah! etc. 

3. Contre U\i iîiaiiJe tclmdire 
El ollit") se borrai: 

— Màtempatiuait*) lai tchâdire, 
JjOu maîgnYn^) qne Tai fait! 
Ah! ahl etc. 

4. Lai mére qu'étai y bèche, 
Elle entendit çonUi; 

Elle aijipelit sai feille; 
Mai fille, tins qu'à H? 
Ah! ah! eto. 



5. Oh! ce n'a raii, mai ni6re, 
Ce n*â ran de çonlai. 
Ç'â Ion tchait d*iai véeine 
Que vînt penre nôs raits. 

Ah: ah! etc. 

6* Elle enftie lai tcliaixlelle, 

Elle montit lés égraies; 

Elle serrit les tieuoheunes 

Elle voyit Ion Coalaa. 

Ah! ah! etc. 



Où est-ce que vous couchez laimit? 

— Je oooche dane notre grand' 

[uhambre 
Au long (le la cheminée. 
Ahl ahl yoyra (voir) donc, la 
[Jacqueline ohé! 

Si V0Q8 vonles me venir voir 
Déchanesea vos souliers. 

Contre hi u:ro88e chaudière 
Prenez garde de vous (bourrer) 
Ah! ah! etc. [heurter, 

Coiitri; la f^rande chamJii're 
il alla se (bourrer) heurter: 

— Le diable emporte la chaudière 
£t le diaudronniw qui l*a &itel 
Ah! ahl etc. 

La mère qui était (y basse) en bas, 

Elle entendit cela; 

Elle appela sa fille: 

Ma fille, qui est-ce qui etst là? 

Ah! ah! etc. 

Oh! ce n'est rien, ma mère, 
Ce n'est rien de cela. 
C'est le chat de la voisine 
Qni vient prendre nos rats. 

Ahl ah! etc. 

Elle allume la chandelle, 
Elle monta les escaliers; 
Elle ouvrit les rideanx du lit 
Elle vit (le) Colas. 
Ah! ah! etc. 



') Lire hodjwö. 

*) OUit: de (jilç. Dans le patois do Montbéliard, le passé défini est eu -i. 
Le mA-tà (mauvais temps) est un des noms du diable. Tout le 
monde connaît le refrain de la célèbre chanson des Pôtignats: k» h wütä 

t/ü^ Iç pçttnà, rlv9 l^z-l^â^à! Que le diable (tue) emporte les Pôtignats! 
Vivent les Ajoulofsî 

Mçttl chaudronnier ambulant; mugntn, comme ou dit dans la 
Suisse romande. 

^) t/jU çn ^ rideaux de lit (courtines). Serrer signifie ici tirer 
ammWty par suite ouvrir. 
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7. — S*te n'étô pé bon drôle, — Si tu n'étais paa [uuj bon drôle, 

Te serô b&tenaie ; Ta sentis bfttonné; 

^faiii pisquo ta bon drÔle, Mais puieqae ta es [an] bon drdle, 

T'pô üni tai lôrraie. Tu peux Ünir ta veillée. 



Âhl shi eto. 



Âhl ah! etc. 



98 



\^ T^lä da rnifk^ Les garçons de Hiéoourfc 
(Patois de Vendlincoiirt) 



X„ „ X_S , ^ 



t/P 8'^ k'^ foèn ô a dê txë, t/ß s'^ k'^ f*n 



ô à dê 




52 



tzC l9 pU^ftenB*K ft r9-pä>ti, la püdjüdus'ä 



1^ 



ti. 



1$ drw& ro - vT d9 



tS - - 



1^ - VÜ 1^ 



b4 - Id 89 prQ - niQ - no. 

1, 89 a5 le välä da mieko (bis) 
ka s'S ravë ä selëjêdjw, (bis) 



sS dir |dttj ä mrMi-.sa.') 
2. tj^S s'ä k*e f&o ö^) â de txe, (bis) 

la pü djlisn s'ä 5 rapati. (bis) 
to drwa rnvT do txr "^ se tSta, 
levü le bei» sa pr^m^na. 



Ue 8ont les garçons de Miécourt 
Uni s'en (re)vünt à Tetunpage, 

Sans dire adieu à leurs maîtresses. 

Quand (c'est q^u'jils forent au haut 

[des champs, 
Le ploa Jeune s'en est repenti. 

Tout droit revient (de) chez sa tante, 
(Là) où la belle Be promène. 



*) J'ai donné à la mélodie les paroles de la 2* strophe, (pu est com- 
plète. ChoR»' cnrieuHO, ou ne se rap]i»'Il<' pins maintenant \v 3*" ypr^î de la 
1'» strophe; Xavier Kohier uuus eu a conservé une variante dans la prélace 
des Paniers, p. 10: 



Ce sont les garçons de Miécourt 
Que s'en revienn«)t de la guerre; 
S'en sont allés portant les armes 
Sanyt dire adieu à leurs maitresses. 



Ce sont les vâiats de Mieco 
Que s'm revegoan de la dguiere; 
S'en sont allé poétclioin les airmes 
Sain dire aidue nn io maitresses. 

^) Ö â — au liant. ]K)ur a a, par diääiniiiatioo. 
') Tj:ç est un mot français; le patois dit txi^. 
Voici la strophe d'apréa X. Köhler (ibid.): 
Qn'ain (t;^e) ai sont aivu feu dî pays^ Quand ils ont été hors du pays, 
Le pu djuene s'en à n-penti; Le plus jeune s'en est repenti; 

S'en n niW tvh'ir sni taintf: S'en est ir ull»'' dicz sa tante: 

«V'à-c' qu'à lai belle qu i demaiade?» aOii est-ce qu'est la belle que je 

[demande?» 
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3. «S b5djr^ïv20s ^§ 3ll9, (bis) — Ah Ibaiyonrà vouât ma toDteÂlie, 
me bwen-fiiii9ii'ft-$y8 po8i?(bw) Ka bonne amie n^est-elle pas ici? 

Elle eit Ih'haiU dans la chambr'kaute^ 
Qu'elle j^leure, gu'elle s'y lam&tte*» 

4. Le beau galant monta-z-m haut; (bia) 

Tm helle fi tiré ses rideaux: (bis) 
«■Retirez-vous, je vous en prie; 
De vous mon arur plus envie. 

6. — Amie, j'aites-nioi-z-un hcniquet; (bis) 



VÜ yi Lotie trft ribft âj|n9. Voua y mettrez trois rnbaos jaunes. 
— 7*1 ^ foanour^a'ftpçiaixo. — J'aî fiiit l*amour, oW poni' 

[an antre. 

6. — Amiéy faUes-moi-'Z'un mmakoir (bis) 



feto îo lo, fëta-16 lêrdjf»; Faites-le long, faites-le large; 

s^â po exiid^) niö visedjd. C'est pour essuyer mon clair visage, 

(Hélène Gigaodet, 68 ans, de Vendliacourt; Hospioe des Vieillards, 

8t*UraaDQe). 



99 

H. A. Biétrix donne une versioD tout auaai corrompue dans 
ses Chanis populaires du Pays âtAjoie^^ p. 15 et 16. Je 
la transeria textoellement: 



1. Ce sont les valats de Mieoo (bis) 
Que s'en revaint en selégeaidge^) 

Sains dire aidne aiyôa maîtresses. 

2. Le pn ^aene s*mi repentét (bis) 
£i s'en rêvait droit tchie sai 

[dainne, 

Lai vou lai belle se promène. 



Ce sont les garçons de Miéooort 
Qui s*en (re)vont (en) an peîgnage 

[du obanvre 
Sans dire adiea à leurs maStresses. 

Le plus jeune s*en repentit' 

Il a*en (reva) revient droit ehez 

[sa mfiîtresse de logis^ 
Où la belle se promène. 



< rotiriiu ticm pour Imljör ^ vp bonjour à vous. Cf. Ardi, HI» 
p. 285: bosreivç. Bonjour se dit d'ordinaire: bô<Hjp. 
*) On dit çxii» ou §xür9 — essuyer. 

•) Cf. aussi le recueil déjà cité de Yiénot, pp. 38, 39. C'est la version 
complète d'une chanson que X. Kohier ne ikit qu'indiquer dans ta prdfiiee 

des Panien ]>. 17) et qui se chante sur l'air des Pétiffnats. 

♦i Sjlçjâljj. mot très (uiiplayé ^ séran^-age, peignage du chanvre. 
Ce mot dérive de «s/ia -- sei an; d'où s^lëji» — sérancer, et l» saUfgû = le 
séi-anceur. Cf. l'anierst ^ ers 376, 674, etc. 

^) Dqn9, du latin domina = la maîtresse de maison» la dame du logis. 
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3. — Ü Dé vos dyaid 'j, mai taiale — 0 Dieu vous garde, ma tante 

[Âlie (bis) ^ < [Alie. 

LaivoTiâtmai mie, n*ât>éye pe oi? Oùestmamiûtreaattiii'est-ellepasiei? 



— .£ne est là-hant dedans nos 

[chambres 
Qa*eUe yi puere qu'elle s'y 

[laimente. 

4. Lo voirgalaut est uionté là 

[haut, (bis) 
La belle a tiré tes ridewiz. (bit) 
Retirez-vous, je vous en prie, 
Car de voue je n'ai p\aB d^envie. 

■5* Amie, feîtes-moi un bouquet (bis) 
Èt yi bottaiz trâs ribans djânes. 
Y'ais tait 1 amour, g'ât po in âtre. 



— Elle est là-haut dedans nos 

[chambres, 
Qu'elle y pleure, qu'elle s'y lamente. 

Le vert-galant est monté là-haut 



Amie, faites-moi un bouquet 

Et y mettez trois rubans jaunes. 

J'ai fait l'amour, c'est pour un autre. 



1. 



2. 



100 

Voici maintenaot une Teraion plas complète, en patois de 
ICiécoart (Ajuio), que je dois à l'obligeance de M. Joseph Monche, 
à Miécourt: 

C^est les garçons de Miéoourt 
^ni 8*en revoot à tous les âges, 
Sans dire adieu à leurs maîtresses. 

Quand ils ont été derrièxe le mont, 

Le plus jeune s'en est repenti. 

Il se revire, il se retourne 
(Là) où sa belle se promène. 

«Dieu vous aide, ma tante Alie, 
Ma maîtresse n' est-elle pas iciV 
— Elle est en haut dedans saohsmbre, 
Qu'elle y pleure, qu'elle s'y lamente. » 

Le beau galant monta en haut; 

La belle a tiré ses rideaux: 
«Retirez-vous, (que) je vous en prie, 
Car de vous je n'ai pins d'enyie. 



s'i lê v|lä de miëko 
ko s'S r9v6 K t{ lfs-§dje'), 
s8 dir edüa S yd mètres. 

t^S e sS ëvû drl8 lo iiiu, (bis) 
lo pli djUdn s'S à rpSti. (bis) 
ë 89 rvir, ë 89 rtrma 

c 't. <: 

lëvù se bëb sa promène. 

c ce. r c. c 

3. «düa voTî-etîe, inc tet-àha, (bis) 
me mètres n'^t-ey» p» si? (bis) 
— ël ft ëmS dedS se tzSbr, 
k*§f i p&r, k'ël s*i*^lëmSte.» 

4. 1§ bç g&» mdtë ëm5^) (bis) 
l| b^l I tuts sç ridecatoi: (bis) 
«ratiria-vo, k'i vöz-S pria, 
kâr dd 1 n'^ pti d'ävie. 



*) jD? VÖ djf^ = Dieu vous garde. Foime du snbjonetif. Cf. en 

'fiançais le formule archaïque Dieu vous gardt Le mot Dieu est réprésenté 
par l»^- deux formes (U et dàe Serait-ce un reste de la distinction du cas 
sujet Dens {(h;/ et ilu cas ri^gimo Deuiii (dus)':' En ancien fVunrais, on a 
également, ôuivant lest dialectes, Dieu, qui est resté à la langue moderne, et 
D4t qui se perpétue dans Pallemand AäeX 

*) Ces mots à Un*» It» ég«B n'ont aucun sens; c'est évidemment une 
corruption de la leçon: A à^^S^ = â l'étoupage, au peignage du ehanvre. 
<cf. n" 98. str. 1). 

Ici nous avons le mot patoin: mais la rime indique ((ii'il aurait 
fallu, comme dans leb deux vensious ci-dessus, le mut truii<,-Htb en hauL 
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5. — me mi9, f eta-ma T mqtsA ; (bia) 

iët-lô 15, fet-ly r^rä-p. 

6. me mvèy feta-ma ï boka; (bis) 
vg yi bçtrg tr| ribS djâna. 

— -y'è fe Vamour, ö\i pg 

7. 89 y 'g Vamour po l-^tre, (bis) 

d'itra Ie>) farë po mw& !» (bis) 
ë 8*1 rvir, ë s'i ratwan*) 
sS dir ^tto S se mçtr|s. 



— Ma mie, faites-moi un moiudioîr^ 

Faitcs-Ie long, faites-le large. 
C'est pour (r)efi8ayer mon blanc 

[visage. 

Ma mie, faites-moi an bonqnet ; 
Vou8-y mettrez trois rubans jaunes. 
J*ai fut ramoor, o*eat pour 
[an autre. 

Si j*ai fkit l'amomr pour un antre. 
Oïl ! d*antres (la) le feront ponr moi ! > 

Il (s'y) se revire, il (s'y) s'en retonrne 
Saus dire adieu à aa maîtresse. 

(A miwrej. 



Spitznamen und SchildbUrgergeschichten einiger osf- 

schweizerischer Ortschaften. 

Von Gk)ttfried Kessler in Wil. 

Es ist ein alter und heutzutage noch weit?erbreîteter Braach, 
dasa sidi die Einwohner benaehbwter Ortsohaften gegenseitig 
Uebernamen geben. Im folgenden seien einige Beispiele ans der 
Ostsdiweiz mitgeteilt.*) 

Wenn man die Bewohner des thnrganischen Dorfes Bett- 
wiesen reeht necken will, so braueht man sie nur zu fragen, ob 
die Eicheln gut geraten seien. Âls einmal ein Spassvogel ans 
einer benachbarten Gemdnde dnroh Bettwiesen ging und bei 
diesem Anlasse aum Sehers einen Eiebenaweig. auf die Sftule des 
dortigen Dorfbrannens steekte, konnte er nur durch schleunige 
Flucht dem Grimme der erbosten Bettwieser, die ihm eifrig naoh- 
setaten, entfliehen. Ueber die Entstehung dieses Spitanamena 

>; Dans ce patois le mot amour est ausai féminin. 

' Cf. atr. 2: rt^n^. On a Ica doux formes rstimnç et rtpn^ ou plutôt 
rj/^rwf iDelëmont i. Ce n'est pas te mnt hnbitno!: rvirç» est beaucoup pins 
employé; nini:*, lonime on venait de s'en servir dtins le même vers, il fallait 
trouver un synonyme. 

*) Ortaneekereien aua dem Âargati a. bei Rockkols, Scbweiceraagen Ü» 

283 £ 
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erzählte uns ein alter Mann folgendes : In Bettwiesen war einst 
während des Gottesdieustce ein Schwein durch die offene Thür 
in die Kirche gekommen und trotz allen Brmuhungen des Messnera 
nicht mehr aus derselhen herau8zuhriii<:^(!n, endlich jemand 
den Einfall hatte, Eicheln in den Kirchengang bis zur Thür za 
streuen. Anf diese Weise wurde man den unberafenon Eindring- 
ling, der nun gierig seiner Lieblin^'t^appise nachging, glücklich 
los. Den Bettwiesern aber ist seither der Spitzname „Achle'' 
(Eichein) geblieben. 

Die Bürger der alten Aebtestadt Wil fSt, Gnllon) pHegten 
in früherer Zeit sehr viel Kraut um ihre Urtf^rliiiff hernni 
(besonders in den ausgefüllten Stadtgräben) anzupflanzen, weshalb 
sie von den Landbewohnern spottweiae , Krautbürger" genannt 
und mit dem Zuruf ^Clirut" geneckt wurden. Auch den Ein- 
wohnern des thurgauischen Dorfes Mettlen bei Weinfelden konnte 
man mit dem gleichen Neckruf schweres Herzeleid bereiten. 

Das eine halbe Stunde von Wil entfernte thurgauische 
Rick en bac h war früher in dortiger Umgegend wegen seiner 
Armut sprichwörtlich. Noch wissen ältere Leute folgenden aus- 
jener Zeit stammenden bpottvers herzusagen: 

Rickebäch ist keine Stadt, 

Ist mi cn arme ri<M-k(\ 

Wenn '» am Mäntit;- Horlizct hiind, 

So mücnd's am Zistig uii bettle. 

Einige Minuten vom Dorfe Jonscliwil entfernt befindet 
sich eine hohe, senkrecht gegen den Thurtluss abfallende Fels- 
wand. Der Yolkswitz behauptet nun von den Jonschwilern, sie 
hätten, wenn in sogenannten Käferjahren von der Obrigkeit das 
Sammeln der Maikäfer befohlen worden war, die im Gemeinde- 
bann von Jonschwil in Säcke gesammelten Tierchen, um diese 
zur Strafe für den angerichteten Schaden eines recht grausamen 
Todes sterben zu lassen, über diese Felswand hinunterge-^rhüttet 
ohne dabei zu merken, dass die Maikäfer nicht den ihnen zu- 
gedachten Tod in der Tiefe fanden, sondern auf der Fahrt dahin 
ihre Flügel ausspannten und fröhlich davonflogen. 

Am meisten aber machte sich der Volkswitz über das in 
der politischen Gemeinde Oberbüren an der Thür gelegene kleine 
Dörfchen Thurstuden oder Durstrudlen lustig, das im Jahre 
1880 in Sonnental umgetauft wurde und heute dea letzteren 
Namen führt. Den Thuratadlern wurde nämlich nachgesagt, sie 
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iilttea nnr ein Hemd. Defjenige, welcher dieses kostbare Kleidungs- 
atilek tagsüber getragen babe, hinge es am Abend an dieSinle 
desrDorfbrannens, und wer dann am nSobsten ICoi^en beim Auf- 
stehen inersi snm Brunnen komme, siehe das Hemd an und sei 
fftr diesen Tag der glückliche, vielbeneidete Träger des unsehäti 
baren Kleinods. Die Bewohner der umliegenden Ortschaften ' 
pflegten daher, wenn sie — besonders zur - Nachtzeit — durch 
das Dörfchen gingen oder fuhren, „Hemd! Hemdl'' zu rufen. 
Da aber die Thurstndler die Sache sehr ernst nahmen und den 
Ettfem, die, sobald das böse Wort aus ihrem M nnde gekommen 
war, eiligst Fersengeld gaben, racheschnaubend mit Prügeln nach- 
jagten, ihn&k wohl anch Steine nachsandten, so forderte das die 
Spottlust der Nachbarn nnr nm so mehr heraus. Es kursierten 
denn auch eine Kenge Anekdoten fiber blutige und unblutige 
Schlachten, welche die von Thurstuden ihren Spöttern in nSoht- 
lidier Stunde geliefert haben sollten. Im Jahr 1848 soll sogar • 
eine kleinere Abteilung Rekruten, die. in der benachbarten 
Oberbflrer-Brfloke (einem gedeckten Holzbau) exerziert hatten 
und nun bei ihrem Durchmärsche durch Thurstuden „Hemd! 
Hemd!*^ riefen, gezwungen worden sein, trotz Wehr und Waffen 
4ie Flucht zu ei^reifen. — Auch sollen einst zwei fremde 
reisende Handwerksburschen, die im Hochsommer in der Nähe 
-des Dörfchens im Thurflusse ein kühles Bad nahmen und, nichts 
Böses ahnend, ihre Hemden inzwischen an die am Ufer stehenden 
Stauden gehängt hatten, von den Eingeboroen arg zerklopft 
worden sein. Der Ursprung dieses Spitznamens soll zufolge 
-einer noch im Munde älterer Leute lebenden Ueberlieferung auf 
die Reformationszeit zurückgehen. Die auf der andern Seite der 
Thür liegende weitrerzweigto Kirchgemeinde Henau, wohin Thujr- 
studen von jeher kircbgenössig war, hatte sich zum grossen 
Teil der neuen Lehre zugewandt, und der damalige Pfarrer von 
Henau war selber ein eifriger Anhänger und Verbreiter der Refor- 
mation. Nur die Einwohner des Dörfchens Thurstuden blieben 
insgesamt dem alten Glauben treu. Anlässlich einer Predigt, die 
der Pfarrer von Henau in der dortigen Kirche gehalten, soll er 
seiner Befriedigung über den Fortschritt der Reformation in der , 
Gemeinde Ausdruck verliehen, mit Bezug auf die der Neuerung 
abholden Thurstudler dagegen spöttisch bemerkt haben: einzig 
mit den Thurstudlern sei nichts anzufangen, die sohlapfen alle 
in ein Hemdl Dieser Ausdruck, womit der Pfarrherr den ohne 
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'Wank am althetgebraehteii 0]aul»en festhangenden Einwolmern 
Too Thnntaden einen Hieb vervetat hatte, yerlor im Laufe der 
Zeit seine nnprfingliche Bedentang, nnd der Yolloiwiti bebaaptete 
Tondweg, die Tlinntudler bättoi nur ein Hemd. 

Im Jahr 1879 wßren die Thnrstndler endlieh der nnanfhör- 
lichen Keckereien mfide geworden und richteten in einer wohl- 
motivierten Eingabe, in die sie alle EnShlungen ihrer ,Dorf- 
chronik" eingeflochten hatten, das Geeuch an die st. gaUische 
Regiening, den Orts- und Korporationsnamen Thurstuden in 
Sonnenthal umändern zu dürfen. Der Begierungsrat entsprach 
diesem Gesuche mit Scblussnahme vom 5« Januar 1880. In der 
Fastnacht des gleichen Jahres gaben in St Gallen „awei lustige 
-Gesellen" (Emst Gdtsinger und Emil Bietmeyer) ein mit hübschen 
Illnstrationen geziertes Flugblatt, betitelt ^Schwank you der 
Thivstudler Auf- und Niedergang" heraus, das in Hans Sachsens 
' Manier das freudige Ereignis besang, während das letztere in 
Wfl durch einen Fastnacfatsumzng, der die Hauptbegebenheiten 
-aus der Geschichte Sonnentals zur Darstellung brachte, gefeiert 
"wurde. 



Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 

Von 8. Meier, Lehrer, in Jonen. 

(Zweite Serie). 

Kutuatneo, Zunamen, Uebernameu. 

Hat ein Kind einmal seinen bestimmten Tauf* und Ge- 
^hlechtsnamen, so ist dunit nicht gesagt, dass diese zugleich 
.auch unter • allen Umständen seine Bufnamen oder überhaupt 
seine einzigen Namen seien; das Frei- und Eelleramt kennt für 
seine Leute noch Yersohiedene andere Benennungen. So ist z. B. 
das Sind für die Eltern: ^euses Titi*^, «euses Ohind*^, „enses 
Büebli", „B Meiteli'^, ,mis herzig Bnebeli'', ,mis Museli", „de 
Bneb*, „eusi Tochter'' (letztere Bezeichnung oft auch ironisch und 
in diesem Falle mit besonders kräftiger Betonung der zwei ersten 
rLaute »To"), „de Chli'', „de Gross'', ,»die Dick% „die Bot% „de 
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Sdhwars'^ eto. Bésfijjj^olie Rufe laàten: ^BÛeblil ÏCeitoli! Bnebî 
OhiDd!*^ iL. t, f. Den Kindern gegenüber ist der 'T»ter änfangliob 
der ,T§de% ,Tadi% der „Babs'' oder das ^YaiterH''» sawetlen; 
ancli der ,Atti'^, später „Tatter* oder ^Bappe*^ und sohliessUeh, 
irenn die Kinder lieber aelber Meister sein mdohten, nioht selten 
«Euse*^, ,der Alt**^; «ense der-Altt'* „der Älter." Mas hat es anch 
schon erlebt, dass gewisse Kinder ihren leiblichen Täter bezw. 
den Stiefvater gar nnr beim Geschlechtsnamen, resp. TaufnameD> 
nannten. Etwas besser geht es der Metter, sie bleibt meist ihr 
Lebtag die „Mneter* oder die „Mamme" und artet höchst selten in 
^Ensi**, nOnsi die Alt*'*, ans. Leben in der gleichen Familie 
noch Onkel oder Tanten, besw. Brüder oder Schwestern der 
' Eltern, so heissen sie häufig „Götti* nnd ^Gotte." Diesen Titel 
Terdanken sie in der Bogel jenem Tage, da sie fïir eines der- 
Kinder der betreffenden Familie Patenstelle Tertreten mnssten. 
Ist dieser Titel aber einmal erworben, so ist er oft auch im Munde- * 
aller übrigen Geschwister des Täuflings und die. Träger desselben 
werden auf diese Weise quasi Gemeingut oder Familiengötti,. 
Familiengotte. 

Die Eltern mfen einander entweder beim Taufnamen oder 
mit «Mandli«, „YatterliS »YatterS «Baba", ,Papa%* »Alte% 
,Franeli% «Frau", „Mnetter", «Mamme", „Alti.* Gegenüber 
Andern kommen sie vor als «mi Ma", „Mine", «Mine der Alt", 
„der Alt", „Er", „euse Yatter", „Ense", „Ense der AU", „de- 
Lehrer", bezw. „Mini", „mi Frau", „mini die Alt", „die Alt", 
„See" (Sie), „d*Mueter." Den mehr oder weniger Tortraulichen 
Beaiehungen zwischen Eltern und Kindern, Freunden nnd Yer- 
wandten, Fremden nnd Bekannten entsprechen auch die Anrede-^ 
formein. Letzterer gibt es irier: Du, Ihr, Sie, Man; aber Ton 
allen Tieren ist die gebräuchlichste nnd geläufigste das „Du". 
Es wird gebraucht zwischen Geschwistern, Eheleuten, Yerwandten, 
Bekannten etc. Mtmche wenden es sogar gegenüber Unbekannten 
an. Häufig ist auch das „Ihr". „Ggehret" d. h. mit „Ihr" ange- 
redet sollen YOr allem werden die Eltern von ihren Kindern, oder 
überhaupt die Erwachsenen von der Jugend, femer Höhergestellte, 
Fremde u. s. f. Doch kommt es auch Tor, dass Kinder ihre Eltern 
dutzen, oder dass Frauen ihre Männer „ehren", letzteres be- 
sonders dann, wenn die Frau um TÎele Jahre jünger ist als der 
Mann. Mit „Sie" werden etwa Pfarrer, Aerzte, Beamte, Unbe* 
kannte angeredet, indessen .fällt es den meisten ländlichen Zungea 
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flc'hwer, sich dieses feinen Wörtchens zu bedienen. Am seltensten 
ist das ,mor" (man), es wird bloss dann gebraucht, wenn einer 
eich nicht getraut, sein Gegenüber mit „du" anzureden, ihm aber 
Aueh nicht die Ehre eines ^Ihr"' oder .,Sio" gönnen mag. 

Wenn in gewissen B'amilien die Kinder nach ihrer Grösse, 
Farbe, Dicke unterschieden und benannt werden, so gehören 
eolche Bezeichnungen bereits in den Bereich der Uebernamen; 
letztere aber sind bei uns stark vertreten. Es scheint überhaupt 
von jeher bei den Frei- und Kellerämtern der Hang zum Beilegen 
Ton Spitznamen obgewaltet zu haben, und es gibt, besonders 
auf dem linken Ufer der Rouss mehr wie eine Gemeinde, wo es 
•üt'c nur wenig braucht, um einen „Schlötterlig" zu bekommen, 
der bald genug zum Uebernamen wird. Eine Eigentümlichkeit 
im Gang, im Reden und Handeln, eine auffalleatle, regelmässig 
-wiederkehrende Geberde oder ein besonderes Wort, hervor- 
stechende Eigenschaften des Körpers u. dgl., und der Uebername 
haftet au der Person und vererbt sich oft durch mehrere Gene- 
rationen. Nachstehend eine Auslese derartiger Namen: 

Aetteli (zeichnete sich durch seinen Hang zum AJtväterischen 
Äus; seine Nachkommen hoisseii „s Attelia"). 

Bailätter (Hess die Strümpfe au den Beinen hinuntorrutschen). 

,J. S. der bärr^ 1733} „H. S. der Jungbärr" 1733. 

Baschi-Chli (Sebastian der Kleine), s Baschichline. 

JI. K. genandt Baschi" 1670. 

Beissel (der Bissige). 

Bischof. „J. K. der bischof*' 1777. . 

Bl§i (, Blasskopf", Kahlkopf). 

Bloterebosti (mit blatternarbigem Gesicht). 

Bloterechopf (mit grossem, aufgedunsenem Gesicht). 

Bolaug (mit grossen Augen). 

Bolle (mit grossen Augen). 

Bopperli (kleines, dickes Männchen). 

BräDzwög (Schnapssäuferin mit schwankendem Gang). 

Brägel (mit „verbrägletem*^ d. h. blatternarbigem Gesicht). 

Bttzikuen (ein gewisser „Kuhn'', dessen Gesicht mit Ge» 
■schwüren [„Biizi"] bedeckt war). 

„büöbliB.*' 1724; „J. R. genannt der Buob" 1737; „ J. M. 
*)üöbli8" 1767; „H. K. gnandt Buobeli'* 1670. 
. „H. H. gnandt Bulli'' 1670. 

Chileliechtli (mit Augen wie „Liechtli"). 



Digitized by Google 



118 Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 

8 Ciilmclieiris (Familie des kleinen Heinrioli). 

,kley Jog Stutz ' 17s;j. 

Chloftermul ^mit klafter weitem Maul). 

Chnitz (konnte das „r"^ nicht aussprechen und sprach z. B.. 
statt «Chritz'' etets nur „Chnitz." 

Chnobel. „J. H, des knobels" 1797. (Kooblauchi') 

Chrucker (musste an der Kriicko gehen). 

Chrumb. 8 Loränze de Chi umb (mit einem gekrümmten Bern)» 

Chrüsi. B Chrüsis (hatte krause Haare). 

Chugeliweibel (hatte einen schwammigen Auswuchs auf 
dem Kopf. 

Chuttler (liederlich gekleidet), 

DietlibuRB. ( Y« rstiunnilunt; von "Dietrich). . 

Feggel (sr)ilechter Kerl; ..Feggelzüg = Lumpenpack). 

Fenfviertelrnod (wollte als Schütze einst den ^Zwäck me- 
de [mehr denn] rund, ^ 4rund'" herausgeschossen haben). 

Fleugeheiland (furchtbar mager). 

Fleugetokder (Fliegendoktor). 

Floh (1 ebernanie einer Wirtin; weil sie emem (iast ein Glas- 
Wein mit einem Floh servierte. 

Foretutel (war schwarz wie der Torf in den „Fore"). 

B. der fusser, fuaer** 1723. Hieven der Flurname 
„8 Pfussers Mättli" bei Jonen („pfuse**, mit vollen Backen ge- 
räuschvoll blasen). 

Fürsi (briiurlite stets das Wort .fürai", vorwärts). 

Gätterliöplel (dessen Kopf koniscii ist wie ein Gätterliöpfel),. 

Giger Ilötene (Frau des (rumann, zuben. Gigerrot 1797). 

Gülagg, 8 Gulai:i:e (Golagg, Krähe). 

Isepahn (Eisenbahn, Mädchen mit schnellem Gang). 

Güsler, B Güölers 1814. ('TÜsel, Kehricht). 

Gumpüf (Frau mit hüpfendem Gau«?). 

Güsseräner (von Guss, einem Hofe lei Iniswyl). 

Gross Bätt (Rosenkranz mit leierlidieru iSegeu, iS'ame einoB- 
yJieitli'^, weiches oft in die Kirche gieng). 

JI. St. griandt Höltzli" 1670, 

Häligugg (Iföli, Schaf). 

Herrgott, (umsste am Ilerrgottst ii,'^ einen Altar aufrichten). 

E. der Herr- 1798: s Herre. 
Hobi. .L. K. def llobi" 1767. ( H. in Graubünden „ver- 
schnittener Hengst", in Zürich „Öteckenpferd"). 
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Horamsle (unsittliche Person). 

Horbaaderi (trug weisse Bänder in den Haarflechten). . 
Hördöpfel, s Hördöpfels. 

Hotter (hötterle, trippeln wie ganz kleine Kinder), Hotterbûsi. 
Hügihörli (^hüge*, beim Gehen den Rumpf seitwärts beugen). 
Isbär (wüster, plumper Kerl). 
Kaiser (reicher Bauer). 

.,L. R. Kapperdick*' 1817 (Kaspar der Dicke), 
,J. St. Kieris" 1850; ,B. St. des kiery Sun'' 1733. (Chieri, 
einer der beim Gehen die Fösse schief aufsetzt). 
Knör (grober, mürrischer Kerl). 
^J. B. Kocherschwarz " 1797. 

.,J. H. Krätlis- 1820. (kurz und dick wie ein Kratten). 

„H. C. der Kümi^ 1783. 

Löpi (war lahm) „Kttöfer Löpis" 1814. 

Lädligugger. 

LuftschmÖckeri (trug die Nase hoch). 
Ma(d)Iunechapper, eigtl. Helonenkaspar (mit kürbisgroaseni 
Kopf). 

MöfH, (machte stets ein ..Möffi" d. h. höhnisches Gesicht). 

Möstli (verlaogte im Wirtshaus stets nur ..es Möstli*). 

Muggesch napper (öffnete und schloss beim Singen den Mund). 

Moni (ungeschlachter, grober Kerl). 

Nägelabbisser. 

Koë (altmodischer Kerl). 

Oelniutze, Oelmuttli (kurz und dick, Zuname des Oelers). 
Pflicht (Schulpräsident, der stets von Pflicht sprach). 
Poatross (Frau, die es immer eilig hatte). 
Pöstli (Mädchen mit schnellem Gang). 
Pttr (war der unehliche Sohn eines Bauern und dessen 
Dienstmagd). 

Die drei' Ragëte (drei grossgewachsene Schwestern). 
B Bote Biiebli (70 Jahre alt). 
Rubel (Kraushaar). 

Rflbis (sagte häufig ^flbis und strübis"). 
Ruch, ,Badjoggeliruch* 1810 (rauh). 
Rügger (girrte wie eine Taube). 
,SSu Heirech" 1712. 

Sänohr (das rechte Ohr war uuverhältnisraässig gross). 
Scbfttzeli. 
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Schilihorn (schielte und war der Sohn eines JSgen, der sein 
Horn ins Wasser fallen Hess). 

Schilititti (einfältig wie ein Titti und schielte dazu). 
Schmerzerich (elendes Bürschchen). • 
Schnägg (langsame Person)» SchnSggechasper. 
Schnüerjokeb. 
Schuenegeler. 

Schntifeli (schnttfele, atmen wie eine geäogstigte Mans). 

Schwartz. „J. F, der schwartz** 1750. 

Schwarzechäber, s Schwarzechäbers (Chäber, Käfer). 

Sattlervögi (klein, lebhaft wie ein Yögelein). 

Spatz (ein kleines Männchen mit aosehnlichem Bäuchlein). 

Stossbähreheiland (gross und mager, gebückter Gang). 

Stülischnider (hatte einwärts gerichtete Fttsse), s Stülis. 

Stürmuni (kantonaler Steuerprnaident). 

,H. J. K. der Steinbook"* 1670. 

Tiger (Grobian). 

Todteblüeter (hartherziger Geschäftsagent). 
Todteli (warf als Bursche mit einem Holzscheit einen im 
Getreidefeld verborgenen fremden Kilter za Tode). * 
Träbeler (trippelte beim Gehen). 
Tüfel (war ein gefürchteter "Winkelagent). 
Der heilig Vater fgieng fleissig zur Kirche). 
Wamsle (schlechtbeleumdetes Mädchen). 
Windhund (konnte schnell laufen). 
WisB (hatte blonde Haare). 
8 Witzige (Düfteier). 

Wältohugle (kurze, dicke, plumpe Jungfer). 
Zithans (reparierte Wanduhren, ^Ziter"). 
Zündhölzli (kleines, schmächtiges Männchen). 
Zwergekönig (kleines Männchen). 

Harmloser als die Spitznamen sind die Zunamen, welche an 
Herkunft, Wohnsitz, Beschäftigungen, Beamtungenu.s. w. 
erinnern, wie z. B. Häggliger Âgeth (Agatha von Hägglingen), 
's Mörgelers (von Mörgelen, einem Hof bei Jonen, 's Arames 
(von Ammann), u. A. m. Sie bilden neben den mit Porsonen- 
oder Familiennamen verbundenen die Mehrzahl und sind eben- 
falls vererbungsfabig, und zwar geschieht die Vererbung entweder 
direkt, d, h. von einer Generation auf die andere, oder der Name 
bleibt nach dem Aussterben der betreffenden Familie an deren Wohn- 
Bits haften und vererbt sich dann auf die jeweiligen Hausbesitzer. 
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T.m aitherkümmlicher Brauch ist es auch, da wo es angeht, 
Frauen nach dem Tauf-. Geschlechts- oder Zunamen ihres 
Mannes zu benennen und zwar einfach so, daaa die betreffende 
Kamensforni weiblich behandelt wird, z B. d'Bächeri (Frau des 
"X. ß<ächor), d'Beckeue (Frau des Bäckers X.), d'Botene (Frau des 
Boten X.). u. s. w. 

Umgekehrt gibt es Beispiele, wo der Manu nach seiner irau. 
benennt -wird, so: De Ilebander ( Ehemann der Hebamme X.), 
<de Posthalter (Ehemann der Posthalteriu X.) 

Ortsneokereien. 

Wie eiuzeloen Personen oder Familien Uebernamen oder 
Spitznamen „aggfaEnkf" worden, so ergeht es auch ganzen Ge- 
meinden, ist doch im weiten Freiamt und im Kellerauit kaum 
ein Dorf, das nicht ai li on seit undenklichen Zeiten im Munde 
seiner Nachbarn seinen besoii lorn „Rhrentitel" oder sein eigenes 
Reichen im Wappen" führte, oder das nicht schon etwa einmal 
mit einem Spottvers odar sogar Spottgedicht besungen worden 
wäre. Anlass hiezu mögen j(?weilen gegenseitige Reibereien ge- 
.geben haben, wie sie gelegentlich auf Tanzböden, an Märkten, 
in "Wirtschaften oder bei Kiltgjitigen vorkommen. Sie kommen 
jetzt immer mehr aus der Mode Fiilt^onile sind uns ])ekanat: 

Abtwyl: ^Venedig im Wa^^si i mul Appel im Dräck." 

Ali ko n: ,.Chesî Ohes!" (K;i>i imd .Aliker Vieriig. Ein 
Aliker habe einst in einem Wirtsiiaus auf einem „Hock" eine 
Portion Käs gegessen und dazu noch einen ^Schübel", der gut 
.zwei Pfund wog. 

Althäusern: .,Che9! Ohes!" Isst ein Altliäusorer in einer 
Wirtschaft Käse, so heisst er esse „Althäusorer Brod." 

Arni-Tslisberg soll ein ^Wäspi im AVopo* (Wappen) 
führen. In JcTien höhnt man überdies noch: „die Herre vo 
Ami, die Pure vri Joue." Dieser Spruch soll wohl an das ehe- 
malige Ritter- oder Dioustmauneogeschlecbt erinuern, das im 12. 
und 13. Jahrh. in Ami blühte. 

Aettensehwil: ^Wolf." 

Auw: „Miau! Miau!" Die Bewohner sollen einst eine 
, "Katze Ulf (]i 11 Kirchturm geschafft haben, um zu sehen, ob sie 
auch liiegen könne. ') 



Vgl. hiesa Kocmtoi^as, Sehweixerjsageo II, 289. [Bbo.] 
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Â.ri8tau: „Miieschübel!'' Den Ariatauern wird vorgehalten, 
sie hätten im Kioeter Muri, dessen Nachbarn sie sind, ehemals 
den Mueskübel aiiagogessen, d. h. sie hätten im Kloster gebettelt. 

Beinwyl soll einst eine Kuh mit einem .,Bschnide8el zue- 
ggloh" haben und muss deshalb die Neckereien „Mu! Mu!" 
oder ^Munene!" (Zuchtstiere) hören. Der „Bschnidesel"* ist eiü 
Werkstuhl, auf dem LeitersproBsen, Kebstecken, Radspeichen 
u. dgl. zugeschnitten werden. 

Besenbüren heisst auch ..âchwarzeuburg'' und die Leute 
deingemäss ., Schwarzen burger. •* 

Boswyl soll seinen Most statt aus Aepfeln oder Birnen 
aus „Iläbe" (Weissrüben, Brassica rapa) bereiten. Die Bewohner 
werden daher gehöhnt mit .Rebemost." Andere sticheln mit: 
«Wohär sind ihr? ,Vo Bosmel", wobei recht langsam gesprochen 
wird, oder mit: ist euses Herz Jesu." Ein altes Meitli soll 
einst bei Anlass eines hohen Kirchenfestes, da«? in B. gefeiert 
wurde, einer Fremden, welche neben ihr im Kirchonstuhle Platz 
nehmen wolltp, den Eintritt verwehrt haben mit dea Worten^ 
,Göhnu ihr nur hai, s ist euses Herz Jesa.'" 

Büuzeu ist „Chli Aarau." 

Büsch ikon^) soll in seinem Ortswappen Dohlen tühiBu. Eii» 
bezüglicher Spottvers lautet: «d'Büschiker ïoble band d Hüud' 
usgmole." 

Büttikon. ^d'Bilttiker cbömid mit 'em Gsetzbueob am. 

hödlen uf d VVält." 

Dietwvl: .Umlauf." 

Eggen wyl: „Malune" (Kürbisse). 

Fenkricden: „Gugge-Möhrli" (ünkeu). 

Hinderbühl und Kallern. Von diesen zwei Dörfchen 
heisst es: 

1. „Hiu(Jerbnhl und Chailere 
Ist e grosse FlHcke; 

8 sind drn alti Wiber drinn. 
Si ritid uf de Stilcke." 

2. „Z'Hinderbüel is Hegel» IIa« 
Schissid d'Kind zu <!e Pfeifteren US 
Und ätügeu uf und îStU^îen ab 
Und puteid d'Fadlen a de Tritten ab." 

3. „Da ist ä Saeh i dem Chailere binne: â^Geisse lOiûà. 
8 Chäppeli umgschläeket/ 

Ebenso Anj^Ükon und Wolilenschwil. 
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Jonen. Hier spielen die Flöhe, die grossen Köpfe und 
die „herdig (irdene) Glogg" eine Rolle. 

1. Meitli wenn d' hürote witt 
Hfirot^mer nid uf Jone, 
MnestTag und Nacht Im Cbumber steh 
Und im Ma no Hohne. 
2. ^Mer Joner händ gross Chöpf", rufen zuweilen im Wirts- 
hans die Jonerbursche selber, wenn sie fröhlich und guter Dinge sind. 
3. ,s Joner Lied'' oder: „s Lied to der herdige Glogg.'' 

Ein Spass ist in Jonen 
Der cliunt mir .seliier für. 
Es brauclit ja nit z selione, 
Xor gsun^e wie vir. 

herzige Glogge^ Ist das nid e Scband? 
Für'» Joner Wirtshiis inid s ganz Kelleramt? 
Der (Ilojreegiesser i>«t an e kei Hund 
Wohnt hinter dr Mühle mit tarnen Edmund.') 
Wohnt hinter der Mfible; hets selber gseid 
Er haig sie im Säekli uf Jone sue treid. 
Der Schifimann im Hefti, de hed sie weile neh. 
Es niüess \\\m ei schöne Bettschaniper geh. 
Der SehifTniann im Hefti, de hett-si entsetzt, 
Er iied guienit, er heig die Glogge verletzt. 
Und wo er ist l$ommai is Joner Wirtehus 
Da nahm er die Glogge cum Sctclcli hinus. 
Der Joner Wirt sprach : Er well sie verguete ; 
Wenn em sie eine verlieie, so gilb er em d'Ruethe. 
Tnd wo se sie \\\'\m\ wolle is Thürmli uehUnlie, 

50 hed-si tla» Thinniii last welle sänke. 
Ist das nid au es grosse GIfiek, 

Dass es das TbOrmli nid hed verdrückt? 
Und wo se sie händ wellen afo lUte, 
Was hed au dn?< nur welle bidiUe? 

51 hed e kei Ton und lied e kei Klang, 

Sie ist nid fürs ^^'attcl iukI au nid fürs Land. 
Der Jonei' Wirt sprach : Er giib e Tnhlone, 
Er hittti da nid g'regiert und wHr nid vo Jone. 
Ei herdige Glogge! Ist da» nid e Schand 
Fürs .Toner Wirtslln^ tiiul » ganz K.illeramt. 
Sie hed e kei Ton und hed e kei Klang 
Sie ist nid fiir's Wiitter und :iu nid fiu"'s Land. 
Dieses Lied stammt vermutlich nua der ersten Hälfte des 
19. Jahrb., da in Jonen nur eine Wirtschaft bestand und im 
Kirchturiti sich nur eine einzige Glocke befand. Die zweite 
Glocke diiLiürt seit 1839. 

ÖoU ein Hafner gewesen sein und in Boswyt gewohnt liaben. 
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4. Zum Läaten branoht es in J. ihrer drei: „eioe muess de 
•de Tum hebe, eine muesi Iflie und de dritt maess *f im Dorf 
gegen nmesäge, sie lûtid/ 

Lie Ii: „Scbneegeisse*. 

Unter-Lunkhofen heisst auch „Sohlflsselbarg'', deshalb, 
weil in dessen Gebiet im 12. und 13. Jahrh. eine Burg bestand, 
und weil das Gemeindewappen einen Schlfissel ffihrt. Das Wappen 
Ton Ob.-Lnnkbofen soll Spöttern zufolge „Laubohäber'' aufweisen. 

Meienberg: „Bappe/ 

Her enseb wand ist die Heimat der ^Späckbaebe.^ Der 
Spottruf lautet: ^Späck! Späck!'' Die Merensehwander hätten 
ihren Kirchturm mit Speck angestrichen, damit er von den 
Mäusen nicht gefressen werde; die Hänae feemea dann bloss 
den Speck und lassen den Torrn selber in Buhe. 

Mühlau: n^ûg's guueg." Die Mühlauer feierten angeblioh 
einst ihr Patrociniumsfest, das — wie Überall in aolohen Fällen — 
mit Beicht und Kommunion verbunden ist Hiebei gab es grossen 
Yolkszudrang, so dass der Geistliche befürehtete, es seien zn 
wenig Hostien vorbanden. Der Sigrist aber bemhigte den Geiat- 
licheu mit der Antwort: Zfigs gnueg! 

Muri-Langdorf muss Rufe, wie: „Pfrflenderehflbel^, 
y Spack'', ^Späckcheibe% ^Späckmfiche'^ hören. 

Oberwyl wird mit ^Hornüssi" gmeekt. 

Rotten sc h w il mit „Frösche'. R. heisst auch «Laxeburg." 

Rüstenschwil o. Thfirmelen (bei Muri) mit: „MuslMua!** 

Rudolfstetten (ehemals zur Grafschaft Baden gehörig) 
besitzt einen Himmel, der nur „e halbi «Turte** (Juohart) gross 
ist und wenn die Rudolfstetter ihn sehen wollen, so mflssen sie 
einen „ Dünkel (Brunnendeiohel) nach ihm riebten. 

Sin s ist die Heimat der „Kuhaehellen.* Die Sinaer erwar^ 
. teten einst einen „Chrüzgang'' (Proseanon). Man Ternahm auch 
bald von der Strasse her ein eigentûmlidiea Getrappel, was dann 
jemand veranlasste, schleunigst zur Kirche so eUen und an rufen: 
^Si chömid, si chömid." Natürlich zogen der Sigrist und seine 
Läutbuben sofort die Glockenstränge und fiengen an, dem „Ohrftz- 
gang iez'lüte." Die, welche das Getrappel verursaeht hatteo, 
kamen auch wirklich, allein es war nur efaie Viehherde. 

Staffeln: .Tätsch-Chappe.* 

Tägerig un d Bremgarten: „Esel.'' Dieses Tier wird 
deu betreffenden Bewohuem dadurch in Erinnerung gebracht, 
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dM» man entweder die Hftnde oder Roeksipfel an die Ohren, 
bringt und leicht naeh vorn und rfiekwärts bewegt. Es fallen 
aueh Rufe, wie „Eselehre'', ^Langohre", „Tägliger Bsle/ Ob- 
diese BezeichDungen mit dem Bremgartener Palmesel sosammen- 
hSngen, weldier nm die Beformafionsflieit too den ehrsamen 
Stadtburgcrn in die Reuss geworfen, nachher Yon den MelUngem 
aufgefischt, geköpft, später mit einem neuen Kopfe Tersehen und 
am Palmsonntag Â.. 1871 frisch lackiert und bemalt Tor der 
Kirche zur Schau gebellt in neuerer Zeit aber dem Schweis. 
Landesmuseum als Antiquität abgetreten wurde, kann nicht nach- 
gewiesen werden. 

Wohlen heisst ^ChU Baris" (klein Paris): 
Znfikon wird gefoppt mit . Rebeseh wäns". 

Ueberoamen von Häusern. 

Kafimüli, eine gewisse Wirtschaft. 
Nabelribi, eiuzelstehendes Haus. 

I^ueb, ebenso (Stube liegt tiefer als der äussere Boden).. 

Uebernamen yon politischen Parteien. 

Die Preiämter Konservativen hiessen A** 1891 Cbrud-Stenel,. 
die Radikden Chabis Chopf. 
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Alpsegen vom Urnerboden. 

Nur in einzelneii GegeiideD Uri^s haben sich Alpsegen eriialten; im 

Urscrenthal und aiif <ler Finnt^nalp singt man den Anfang des Johanucs- 
evangeiiuirtf! Auf der Surenen und am Klausen hört mau dagegen noch 
hilutig abends gegen 9 Uhr die Töne der Alpsegeu, die von den Sennen 
gelungen werden. Auf der Ziugehilp \)ücgt ein alter Senne Jos. Maria 
Scherger folgenden Alpsegen 2U wiedeiliolen : 

AU Chneli zu loben. AU Schritt luid Tritt in Gottes Namen loben. 
TTier auf dieser Alp ist ein goldener Ring. Darin ist die liebe Mutter Gottes 
mit hfr/liebstem Kind. Ave Maria, ave MarÎM, ave Marin Jesus. Au Du 
herzjdlt I lii't ster Herr Jesus Christus, behüte und bewahre uns alles, was auf 
die Alpe gehört und ist. 

*) S. „Palmesel u. s. Freunde" Beil. zu 1871 No. 88 des »Tagblatts 
d. Stadt Baden" u. vgl. £ochhous, Schweizersagen H, 265 S. 



Digitized by Google 



Ifiazellec. — HélangeB. 



Das w.'ilt Gott und fier hl Jor^oph, der wolle uns zu Hilf und Trost 
kommen jetzr nml auf deui Todhi^t. l)!is walte Gott und der hl. Michael. 
Da» walte Gott und der Ul. Autoni und der iil. Wendelin. Das walte Gott 
<iiDd der hl. Johannes. Das vnlte Gott and der hl. Gallus und alle Heiligen 
und Anserwählten Gottes alle. Das walte Gott und die hochheilige Drei- 
faltigkeit, Gott Vater, Sohn und heiliger Geist. Gelobt 8ei Jesus Christus. 
Gelobt soi .Tpsus Cluistus Dn^ walte Gott un<î d;i.-< lieh lit'ili;re Kreuz. .Amen '1 

Ein Geni;il<le soui Jahr 1800 in der Ka|M'llt^ auf dem Uraerboden 
zeigt uns das grosse Sterben des Viehs in jenem Jaln*; auf den Wiesen 
«lebt man ttberali kranke Kflhe herum liegen. Wenn man nnteriäsat, den 
Alpsegen ta singen, so steht das Vieh um, lautet der Volksglanbe. 

N. S. 



Die Stiefel niit den Totenbeinen. 

Ein Schwank in Wotfhalder Mundart. 

Kii ikiiidwerkf»puiischt lied emool i-n-cre kaalte Weenternacht im-e-n-e 
■stoektunkle Widd en toi>tne Maa antrolfe, der suuber ond glatt e ka Mttzli 
meh gmachet hed ond stuueheblaack gsy iacht, aber no gaans nigelnagelneuit 

grossi Wasserstttfel aakaalied, die-n em biswyt ober (PKutltt ui ggange sönd 
f>nd si'b 1if (1-er. HM-^t'ho- ne Koretlis Hueb z'lTeiideHoehe-n-onn«' tieit p;Tarid 
giyciii, w anseilt, de >i'h ( )ru»s5*ciu»Hiizli, wo bim Milidaär gsy iacht i .sardynisclie 
Krieg.»idi;inseliu\ Mt^ ».i.id, er sei l^^ekiprediger gsy. Ond doo hed*» denn ebe 
de äuum ond halbverhungeret ond vefruore Handwerkspuiisefat tunkt, ee sei 
e-n-Aard sebaad omm die schöne StUfl am-e-n-e tootne Maa, es sei gachyder, 
er züch-em-S* gad wüdli aab ond legg-em denn sini glöcherete-n-ond aalte 
Sclnu* nn, wo no ni'ul zzallt .■^rijid Kr iiit'rki jo «loi-li nütz iiioh vom gaanze 
(4weerlt. nnil ^el» nierk-er. Ahw ntnin kaini Hryi< heti-er-om d'Stüri 
köne-n-ah/iiflie, Do koond"s-em atange m Sy, wou-u-er ala\vile-u-e lengeri 
iäiger zzoge hed, da» em Tootne d^Bääner a d*$tttfl aagfroore seijid ond 
neend *8 Sackmesser os-em Uosasaek usi, waascht, er hed e so-e grosses 
Ilooggemes.ser kaa. ond schnyt gad a^a graad dlUiri d'Biiiiner oj)-de 
Kniiüne-u-obe-aab und seh!ünt> tnit-em Mittelfinger diiar di;i zwaa tfirfrlKMie 
.Selditzli obe-n-an Stiifle rluari, wiem-me s'ebe umcht, wem-me Stüfei treîT, 
ond treit s' furt, Oud seb treit-er-s'. Dou koond-er mit dene Stüde vor-e 
WiHrtshnus. 's iselit aber Niemet meh nuf ond omme gsy. Er geht wyteseh 
ond koond vor-e Punrehuna ond klocket wie bsess&n-a d'Schendlewaod. 
T)e Puur veschreckt ond bieget asa blnetsteemnacktege 7,om Feet^chter usi 
ond iii.i.inr i ;<im Schrecke es JM-Hnni. Won-n-er aber gad de Handwerks- 
pnàsclit mit de WaisÄ<M>itiitle si.idit. so brommlet-er e-so nUbes, as eb-er 
wett säge : Du Schluuggi, Seldiu)ggli, Galööri, I^abuschi, Hellnarr, Sutteraali, 
'Gaggalaari, TondeaohnaiT, Nitirli, Wetterkog, Wetterpescliti, Galizipesti, Gaiixt- 
fluech, Kätsesehnarr, Xaragrend, Pdummegrend, Bäärekalb, Bohnekalb, 
Zxretschgepalaari, MoschtlalU, Heubiiü'akalb, Stiitregrend, Sibäsiäcli, Knaa- 

') Eine Variaute hiezu von der llaugbauiualp bringt I*\ ANUEutut, 
lllustr. Lehrb. f. d. gesamte Schweix. Alpwlrtsch. S. 706, eine andere findet 
sieh im ZfftcKKK hKWM 1895, 3. August. [Beu.] 
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si;i( }i. Peschti, StrohIsnaiT, HornaflF, Gliinggi, Schlofi, Latschi, Sfiekli, Graba- 
latsctii, Loinp, Lömpli, Lompahond, Laudcri, Lahiaschi, Lümmel, Pflumme- 
siäcb, Muesli, Huerehond, Fraasli, Sclimutzii, Tuderi, SUderi, Âckerfluech, 
Erddpfelgrend n. a f. 

De Handwerkspiiäacht hed gftd möae lose ond hett recht schuoli geem 
noh nieh dere schöne Nümme köört ond »oit zuo dem Hauderi vom-e-n-e 
Puiirli: „Schnitz för unfirnett ond Zocker för »üäs»! Könnt-i nfld doo öber- 
naehte? 1 bruuche-n-e ka Bett. I ka im Stall o»8e Hciiioofe**. „im Stall osse 
kaaBcht nöd öbenmchtei,'' seid de Puw, „dei osse ha-n-i e frischkälbleti Kua 
-ond die muos Bue haa. Aber i de Stabe hender-em Ofe iseb mer aadin^r." 

Gruett so! De Handwerki^puilsclit koond ini mit-de Stiiile ond werft e* 
zeerschtapotz onder-e-n Ofe-n-onderi. Nebet-em waannc-n Ofe hocket im-e-n-e 
Krattt*-n-inna-n-e friNcliknlhlpts Kälbli, wieni-rae's denn ebe vor Zyte-n-e-80 
jçmachet hed im W tenter mit-de neukälblete Kiilbli, as s' joo nüd friuirid. 
Duo goond ebe Beidzsamme i 's Gusehi ond ächlofid y. Dou off äämool loht 
's Kälbli z*Nacht en malifiz BröSl aab. De Handwerkspuäscht veschreekt 
wie en OHoth ond miiiint. er kööri de toot Ma Br55l abloh vo weges de 
Stütle ond »ine-n-ab^schnittne Bäiiner. Kr madit s*i uuf ond devoo wie 
d'Hell ond de Tiiüfel ond verges.nt bim Tonder im Sclirecke d'Stüfl onder- 
em Ofe fiiärii-n-ond raitzneh. De houdätomm Totzli, dee! De Piuir iöcht op 
dem Grammpööl vetwachet oDd koond i sinner Angscht ebe-n^asa im-e^a-e 
traurige Ufzögli tiflg d'Stege^a-aab ond rfleft was-d'>gyscht wa»<d*>hescht : 
„Omra's tiinsi};slionii( rtsgottswille! Wa isch? Was ^yt's?" Vegebes suecht er 
de Handwerkspu.Hscht hend-er-em Ofe henne ond off-em Ofii-n-obe ond i de 
Guutsche ond im Kratte bim Kiilbli ond lue<:er denn eb<> zIetseht-em-End 
au no ODder-e-n-Ofe-n-on<leri oud weerd stuuchebUiach, wo-u-er diU zwaa 
BiUloer i de Stflfle-n4nna gsU&oht JM 1 — *s ischt-em bhinoeh gBchwonde ond 
chs gad no wädli leesli säge: «Zwaa tootni BlUtner!" Denn springt er ttbef 
Kopf ond Hab i d'Kammer ui, neend 's Vetterlij^wehr ap-de Wand abi op-de 
Üettschett obe, jockt gm\ oss-de Kammer vor 's lluiis abi (er hett-.si gfoöcht 
no emool d'^tew-n-aab zcliooj, Hchlncht d'Feysehter y «m<l schüüsst 's fi-isch- 
kälblet Kälbli ('s ischt e-!K)-e malioo sehös Scheggli gs4y>, im Ofekratta-n- 
inna gad asa rutt^ottt ztood. Er hed guiäHnt, 's KälUi hei de Handwerks- 
piUtscht weret-em sehe Brö5l z'Naeht omm-e-n-aas ommi rUflbis ond stttQbis 
nffgfresse bis off d'StOfel ond d'BiUiner. Ond ( -deri^^r^ oogwäärlis Kälbli 
könnt-em's nomme langer, 's mös-ein hee sy ! Ond seb mös-'-s-cm ! 

Wolfhaiden. Alfred Tobler. 

* * * 

Der vorliegende Sehwank, der hier das Gewand der Wolfbalder Mund« 

art üboi';:i'\voifen hat, und wie ein echter Appenzeller sieh geberdet, liîHst 
sieh in der Littj'ratiir schon eine Reihe von .Tahrliiinderteii zurückverfolgen 
Zuerst findet «*r sich meines Wissens bei Bebel (facet 2. 14'2), aus dessen 
Sammlung dann Lari\'ey ihn Duclt der Autticht von .iannet in seine fran- 
' zosisehe Uebersetzung des Straparofa hinabergenommen haben soll fStrap. 
13. Naeht 5. Fabel). Femer wird er in einem Fastnachtsspide (Kdler, 
Nachlese No. 123), das, wie Keller meint, wohl schwerlich ins 15. Jahr- 
hundert zuiUckreichea dürfte, dramatisch behandelt und in einem Meister- 
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litf'de ^Goedeke-Tiitmann, Liederbuch S. 36 1 tfj in schlechte Verse gesetzt. 
Im 16. Jahrfaundort — als vor allem die Hansa den Island^Handel betrieb — 
hat er vielleicht schon eine Reise in den hohen Noi'den angetreten, wenigstens- 
seigt er sich in di>r grossen isländischen Sagen- and Uäl'chensaminlung 

l Arn. n S. 531-3) in Gesellschaft einer ganzen Reihe von solch alten 
Scliwänken, dir ihre Parallelen in deutschen Schwanksanimlungen des 16. 
Jahriiunderts haben, btrackerjan (II § 639) <>rzählt ihn aus Oldenburg und 
Weigand (Wolfs Zeitschrilt HI S. 96 ff) im Dialekte derWetterau, Röhler- 
Bolte (Ki. Sehr. I S. 69) weist ihn apaserdem noch nach : Ambraser Lieder«^ 
buch No. 139, Gast, Convival. serui. 1, 124, Chmnowski, Sitzungsbericht 
der Krakauer Akad. jdiilol. Kl. 1894, 354, N. preuss. l'rovbi. 12, 176 (1851) 
und Keinhart, Ba.ssledang 1877 S. 14 fwivh Als.itin iST.'î, 205). 

Âuf einzelne Abweichungen in der Heliandiung dieses Thema» (mir 
standen hier leider nur Straparola, Keller, Goedeke, Weigand und Amason 
zur Yerfilgung) sei kurz aufinerksam gemacht. Bei Strap. ist der Held ein 
sächsischer Gaukler, im Fastuachtssiiiele und im Meisterl icde ist er ein Land- 
streicher, dor hei dem Baiu-in ('unz Zwerge übiTnachtet, in der Wetterau 
erzithlt man sich diesen Schwank von einem Fidn*manne (der hinterher noch 
dasselbe Schicksal wie „Doktor Allwissend** hat) und in Island von einem 
Bau^bureehen: Der Gaukler sehneidet einem Gehiingten die angefrorenen 
Stiefel mit den beiden Fussen ab, während der Fuhrmann nur in einem 
Stiefel, der sich nicht abzi(>hen Hess, ein Totenbein zam Nachtquartier mit- 
niuimt Der Luin istreicher des Fastnachtsspieles wie <les Meistergesauges 
stiehlt cinciii (icljangten die Beine mit den langen, über da?' Knie reichenden 
Strümpfen, und der isländi.sclu» Hauernbursche bricht einem erfrorenen Manu, 
den er onterwegs findet, die Beine im Kniegelenk ab, um auf diese Weise 
der noch gut erhaltenen Stiefel sich bemächtigen zu können. — Wenn in 
dem vorliegenden Appenzeller Schwanke der Handwerksbursche die Beine 
samt den Stiefeln zurücklässt, so weicht hier die Er/Jlhlung von den übrigen 
Behandlungen dieses Them.tJ* ah, die alle «Icii IJelden die Sti( fr! bezw. 
Sti-Üiupfe mitnehmen lassen, sodass nur die nuckien Totenbeine neigen dem 
Kalbe liegen bleiben. — Bemerkenswert ist noch, wie der heimliche Fort- 
gang des Helden ans dem Nachtquartiere motiviert wird. Bei Strap., im 
Fastnachtsspiele und im Meistergesänge wartet der Gaukler bezw. Land- 
streicher so lange, bis die Fflsse wieder aufgetaut sind \md empfiehlt sich 
«iann vor Tatresnnbrnch Im vorliegenden Appenzeller Schwanke lu i^st es, 
dasö der Handwerksbutsciie durch das BrüiU^n des Kalbes erschreckt wiu'de 
and weglief, weil er glaubte, der bestohlene Tote fordere Ilm wegen smnei* 
Stiefel und der abgeschnittenen Beine zur Beehenschaft. In der Wetterau 
wie in Island bekommt dieser Sehwank 2ur Motivierung des heimlichen 
Fortganges noch eine besondere! Einleitung. Es wird nämlich erzählt, dass 
der ITeld krank gewesen sei. Der lîoto. diT fiir ilin den Arzt befragen soll, 
zerbricht unterwegs das Glas und nimmt in seiner Dummheit Wasser von 
einer Enh. Wie der Arzt nun erklärt, dass der Kranke ein Kalb im Leibe 
habe, wird dieser hierüber so entsetzt, dass er aufb Geratewohl in die Wdt 
hineinläuft. Nun findet er jedoch in der Naoht^ nachdem er die Stiefel mit 
den Totenbeinen gestohlen hatte, aus dem Schlafe erwachend ein Kalb 
neben sieb und schämt sich so furchtbar seiner vermeintlichen Niederkunlb 
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mit einem Kalb, dass er noch vor Tagesanbruch uniei- Zurilcklassung der 
Totenlwiiie «ich aas dem Staub macht. Die drei Sohwitnke) die erat in 
neaerec Zdt nach dwVolkalieferang aufgexefehnet wmrden» nehmeii es also 

mit der Motivierung hier viel genauer, wie die wohl auch auf die Volks- 

riberliofermi<r sich stützenden Bcaihcittintrcn des 16. Jahrhundert?*. — 

Wie die Schildbilrf^cr einst das Haus verbrannten, in dem die «retahrliche, 
„AUes** Iresst'iide Katze sieh befand, so verbrennen bei Strap., im Fast- 
nachtsspiele imd im Meistergesänge die Bauern das Haus, in dem das 
mensehenmordende Kalb liegt. Die neuere Zeit verfiihrfe bei der Tertilgnng 
des Ungeheuers sehen etwas glimpflicher, man begnllgt Bich im Âppenzell, 
in der Wotterau und auf Island damit, vom Besitzer das Kalb mit S^' inen 
oder einem Schusse töten zu lannen. Tm i>i;inrlischen Schwnnke spielt dann 
nocli der stark dort heiiöchende Abctgiuubo seine Ri»Ue, denn man ver- 
brennt hinterher noch — wie die Leichen der lUesen, Zauberer etc. — da» 
tote Kalb nnd streut seine Asche in das Meer. 

Zttrieh. Âdeline Bittersbaus. 



Das Eissenroannli. 

In der P&iTkirehe Gauen (Gommiswald) wird noeh eine kleine Statue 
des hl. RoehuM aufbewahrt, welche die Goiunnswalder dem Bildersturm in 

Oberkirch (2. Febr. 1529) entrissen haben sollen. Das Volk nennt dieses Bild 
das „Eissenraannli." Der Name h<Mnhr darauf, dass der Heilige mit einer 
Pestbeule („Eisse") am Knie dargcöicllt wird. 

A. P. 



Zu Archiv III, 154. 

Das Archivio storico lombardo 1900 macht daniuf autmerksam, «las* 
Bischoî' Bounini von Vercelli, auf den der Spuck von Appenzell geschoben 
wurde, im Jalii e 1580 Verse, die tiir Ziirieh| beleidigeud waren, verfasst und 
an den Band einer geographischen Karte des Klosterß Ittingen, die sieh 
jetzt in LmEeni*be&idet (Katalog der Bfligerbibliothek m Luzem 1810» S. 680) 
geschrieben. Die Verse waren wold die Antwort auf die Anschwärzungen, 
denen der Pfarrer Wiek Ausdruck gab, otler ^vielleicht die Ursache von 
dessen Feindseligkeit. 

E. A. S. 

Kniereitereime. 

i Nidwaiden I. 

Ks reiten drei Herren mit Fleiss: 
Philipp Jakub luiil Matbeis. 

* * * 
HanseÜma het Höseli a» s' Dägeli uf der Sytä 

Het s* Boss verkauft und s* Geld verspielt, jetzt chan er nimä ritä. 

* * * 
Geisseli Geisseli läkäkä 

Wart, i will der z'frääsil gä. 
Kerns. A. Küchler. 

^ 
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CL V. Wartensleben, Begriff der grieohisolieii Chreîa und Beiträge 
cor Qesohicbte ihrer Form. Heidelberg (Carl Winter) 1901. 
8<*. 142 Seiten. 

Das Buch enthält eine st'hr n'iche Sauimliuig der den griechischen 
PlüloBoplien zuge4chri«l>6nen ehrienförmigen Aussprache. Bas Ziel dieser 
Erseugnisse Yolkstfimlkihen Denkens und Redens ist, wie der Name Chreia 
besagt, auf d;is ^clili'chtenlings njitzliehe in hantl-rreiHichj-ni oder liölit'm 
Sinne fferiehtet; der Aii<<s])rti<'h kann in einem Wink, einem Witz od« r einer 
Wahrheit best»'hen. Diuch die \N'ahl eines konkicten Falles u inl der Kin- 
druck eines solchen getlügelten W Orte» weseutÜeh erlidht, versciiarlt, vertieft, 
wie folgi'ndes Beispiel lehrt: Diogenes sah einen losen Knaben und zfichdgte 
darauf den Lehrer, indem er sa^: was erziehst Du so? Diese Chreia ist 
viel \virknngsvo1Ier als ein S])rieliwort, (hm etwa lauten wttrde: «An einem 
bösen Knaben ist meist der Lehrer schuld." 

Die VerfnsseriTi selilicsst ihre Definition der Chreia mit folgendem 
i>atz: Wenn man mm noch vollends in Bctiacht zieht, daas die Vorfülu'ung 
und Yerwertiuig einer eharakteristisehen Handlung auch in ihr Fonim fällt, 
so muss man nxreifellos zugeben, dass die Chreia trotz ihrer Einfiichheit 
imd Unansehnlichkeit in l^ezug auf ktlnstlerische Form eine der originellsten, 
in iliiei Ali M'llendetsten Litteraturgattiuigen von oft imgemein packender 
Wirkmii:' «lai>tell!, 

Möge ein zaldreieiier Leserkreis die Vertaeserin dazu ermutig«Mi, 
ihren Plan, auch die analogen Erschehiungen in der deutseben Sprache und 
Litteratur zu beleuchten, ebenso fleissig auszuföhren. 

E. A. S. 

Heimatklänge aus deutschen Gauen. Ausgewählt v. 0. Dähneardt. I. 
Aus Alarech und Heide. Mit Bildachmuck von R. Engels. 
Leipzig (B. G. Teubuer) 1901. 8^ XX H- 170 Seiten. 
Preis: geb. 2.60 M. — 

Ein halbes .lahrhundert ist <»s vtwn her, seit Finiienicli seine grosse 
îSamndung von Dialektschriftj'n lierausgegelieii h.it. l.s \\ :iv jene Zeit des 
allgemeiueu Interesses tiir luisre Idiome, die am li den nneraitidliehen Dialekt- 
forseher Frommann ziur Hemusgabe seiner Zeitschrift angeregt hat. Wenn 
es aber damals vorzugsweise das Sprachliche war, worauf man sein Augen« 
merk richtete, so sind heutzutage andere, m«>lir allgemeine Interessen in 
den >'<<r(ler!rnin<l ü-etrefen. Man ist m der Erkenntnis ^elariüt. dass das 
\ olkstuui, der \'ülk&chiuakter ii» all seinen Eigenheiten nirgends 80 rein 
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iiiul wahr zum Ausdruck kommt, als in der volkstttralichon Poesie und zwar 
weuigcr üi dem freizügigen Volkslied, das von der Donau bis zum Belt 
gewandert ist uod -selliAt Landes- und Sprachgrenzen dnrchbrocben hat, 
;8ondern in den Liedern und Enilhlungen namliafter Volksdiditer, die ihre 
ganse Kraft dem Stamme gewidmet hab<'n, dorn sie entsiiromen nnd aus 
•dessen Vorstellungasphäre heraus sie i^edichtet hahen. 

Uns die deutschen (àaiie in ihrei Kii;eiiart vorzuftlhren, das mag 
.auch das Grundmotiv zu der vorliej^endeu bchönen Samrohing Diihnhardts 
gewesen sein, und wir dttilen Itofien, daas ein glUuz^der Erfolg den Heraus- 
geber ermutige, bis nach Oberdeutsehland vorsudringen. Jeder dentsdie 
Gau hat Dichter hevorgebracht, deren Poesien im Volke ^edeifaall {geweckt 
haben, und seihst die nttehterne Schweis weist „urchiger* Heimatklänge 
eine p'osse Zahl auf. 

Das beste Zeugnis tiir diesen ersten (niedenieutschenj Teil der Samm- 
lung ist die reiiw Stimmung, die ans den heitern wie ernsten Stocken zu 
uns spricht, und wir dflrfen es dem Herausgeber danken, dasa er in einer 
■fein8innifç(»n Auslese dem deutschen Haus ihis geboten bat, was man sonst 
nur mit vieler Mü1ie aus weit Terstreuteu und schwer zugänglichen Drucken 
zusammensuchen niiisstiv 

Ausserdem ist dem ijochdeurscluMi Leser durch Uebersetzung der 
:seliwierigeren Ausdrücke das Verständnis wesentlich erleichtert. 

lUustrationen, Druck, Papier .und Einband sind mustergttitig. 

Ë. H.-K. 

Johannes iQhling> Die Tiere in der deutschen Yolksmedizia alter 
und neuer Zeit. Mit einem xA^nhange von Segen eto. Nach 
den in der Kgl. öffentl, Bibliothek zu Dresden vorhandenen 
gedruckten nnd angedruckten Quellen. Mit eiuem Geleit- 
worte von Hofrat Dr. med. Ilöfler. Mittwoida (Polyteohn. 
Buehdlg. R. Schulze) e. J. [mO], 8^ XII + 365 Seiten. 
Preis: 6 Mark. — 

Es ist ein reiches und ftr den Volksforseher Überaus wertvolles Ma- 
'terial, das der Verf. hier zusammengestellt hat, und wenn dieser seine Arbeit 

auch bescheiden nur als Nachschlagebuch bezeichnet, so hur er sich dadin-ch 
doch den Dank aller derjenijji-n er\v(»H>en, dir das B< (lürf'iiis eben eines 
solchen Naciischla};ebnches dringend iMujjiiimli n liahru. Neben andern 
Büchern Uber das Tier in der Volkskunde durt das .lüldingsehe tnit seinen 
spezifisch volksmedizmisohen Zwecken eine gesonderte Stellung beanspruchen. 
Die vorhandene Litteratnr sctieint gewissenhaft benutzt worden zu sein; 
Jedoch ist uns au^elkllen, dnss Rotland's Faune ])(«]iulaire, die doch über 
Frankreich hinaiis<reht. im (Jnellcnver/eiehni») nir lir figiu'iert Die^tes wichtige 
Werk sollte bei eiiu r zweiten Aulia-if unbedinj;t ber(lcksic{iti|irt werden. 
Auch Arnaud Bauiugarrens reichhaltige Sammlung „Ziur volkstumliclien 
Naturkunde* im 32. Bmcht über das Museum Franciseo-Garoiinum zu Linz 
1862 wäre beizustehen, und endlich vermisst man ungern im Quellcnregister 
.eines volkskundlichen Werkes das Schweizerische Idiotikon. 
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Vollôtîincligktnt ist vun ilt-m Verf. nicht beausiiracht worden und kann 
aueh bei einem dwartigen Gegenstande nicht beansprucht werden; was er 
aber bezweckt hat: dem Yolksforseher ein praktisdieB und brauohbares Buch 
zu liefern, das hat J. erreicht. Man wird künfti^liin nie mehr über Volks- 
medizin oder Tierglaube arbeiten können, ohne ihn zur Hand zu nclimen. 

E. H.-K. 

J. Heierli, Urgeschichte der Schweiz. Mit 4 Vollbildern und 423 
Text-IlluBtrationeo. Zürich (Albert Müller) 1901. Lex. 8**. 
XVI -f- 453 Seiten. Preis 14 Fr.) 

Die Ergebnisse «Icr lM>i!<'rii;*'n jjra'liistorisclu'ii Kor*<chnniron unter 
Bf'iziehiing de» uacligerade anäbersj'hlutr gi'wordt'nt ii l'uuduiaterittl» in ge- 
meinverständlicher Darstellung zusammenfassen zu lassen, darf als ein Oberaus 
glflcklicher Gedanke der Veriagshandlung bezeidmet werden. Hehr als man 
glaubt, bringt der Laie urj^eschiclitlichen Kultur inisn s Volkes Intert t^sc 
entfçejj^en, und so wird denn dieses illtistrativ') und tj'jwgi'aphisch ^^Icidi 
gut ausgestatti'te Bueli in allen f4vbil(li't»»n Kreisen mit Kreudc iH'iriiisäC 
werden. Die Gefahr, bei »einer grossen Detailkennlnis ermüdend ^u wirken, 
hat der Verftsser glQcklich vermieden. Die I^ustellong ist Überall fliessend, 
belebt, anregend und nb-gends sieht sldi der Leser durch einen unnötigen 
Ballast von Anmerkungen und Eiiiseliiebsebi gohemmt. ES' ist dies ein 
ixmm ^Töpperes Vcrdioniit. als der Stoff ja nicht von vornlifrein ein volkn- 
tüniliclier ist und in nianciien Teilen, besonders in strittigen Fragen, gewiss 
manche Schwierigkeiten geboten hat. 

So dürfen wir es dem Verfasser wie dem Verleger danken, dasa sie 
uns dieses trefflidie Buch gesoh^ikt luiben, und nieht zum mindesten wird 
der Yolksforseher aus dem reichen, ttbersichtlich geordneten Material stets 
neue Belehrung schöpfen. 

£. H.'K. 

Friedrich Vogt, Die SohleaiBclien Weihnaclitspiele. Mit Buch- 
schmück von tf. WibUcciiub sowie 4 Oruppenbildem der 
Batzdorfer WeOuaclitspiele. (Sdilesiens volktfimliohe IJeber- 
liefernngeD Bd. I). Leipzig (B. G. Teabner) IdOl. 8«. XVI 
H- 500 Seiten. Preis: 5.20 Mk. — 

Die rührige und vortreftlicii geleitete Schles. Gesellschaft filr Volks- 
kunde hat mit dem vorliegenden Bande ein Unternehmen eröffiiet, das auch 
für unser Land längst eine dringende Notwendigkeit wäre, aber bei der- 

*) Wenn an dem Buche H]i('zie11 die Manprelhaftiprkeit des Ultisfrations- 
materialö liervorgelioben worden ist, so kann das nur für einen Teil der 
Abbildungen gelten. Freilich machen dieselben, weil verschiedenen ältem 
und neuem Werken entnommen, einen heterogenen Eindruck nnd äberdies 
wirkt die Wiederholung einer und derselben Illustration immer störend und 
ermüdend; aber trotzdem darf vom Standpunkte des gebildeten Laien aUS- 
die Beiciihaitigkeit der Illustrationen betont werden. 
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giMini;<n Zalil aktiver Voiksforscher uoch niif .Talirp hinaus fin timmiicr 
Wunsch bleiben \v\n\: eine zusamuienhäugenrle Darstellung der einheiuiiot^lK ii 
Volkaûberlieferungen. Der Anfang ist vielversprechend und lässt eine baldige 
Fortsetzung mit freudiger Spannung erhoffen. Dass Obrigens Vogt sein 

Thema inhaltlich und formell mit gewdinter Meisteraehaft behandehi werde» 
war von voniherein 71; erwarten, und 80 wird denn wo! seine Abhandlung 
über {\m Weibnnchtspiel ndch l'iir länjrere Zeit das Beste sein, was wir auf 
diesem Uebiete besitzen. Fast zu bescheiden klingt zwar der Titel; «lenu 
cur allseitigen Beleuchtung des schlesisdien Weihoachtspiela und am ihm 

'die riehtige Stellung in dem Entwieklungsgang volkstttmlieher Dramatik an- 
weisen zu kdnnen, liat V. weit iU)er Aon im Titel «jezoirenen Rahmen hinaus- 
gegriffen. Ein erstes Kapitel liehandelt das scliles Advent^piel in seinen 

■mannigfachen Gofitaldinixen. lj»ni;m Hchliesst sich als Kapirel -2 eine gehalt- 
volle Abhandlung über Verbreitung und Ursprung de^ Adventspiels, 

wobei namentlieh die wichtige und u. £. noch immer nidit genügend auf- 
gekljtrte Frage nach der Bedeutung der WinterdHmonen und der mit ihnen 

verhun(UMieu Larmunizüge zur Sprache kommt. Dann folgt als I^iittelpunkt 
die l-terrachtniiL!' des ^^piel*î von Thristi CTeburt. Nach <Mnor lehrreichen 
îliideituii;^ über dcbsi'u Anfänge imd Kiitwicklunjr nebst einem lOxkurs über 
das Weihuachtslied werden ««inzeine Spiele ausflilu-lieh wiedergegeben. 
Kapitel 4 endlich behandelt die Herodesdramen and das Sternsinger- 
-apiel samt Texten. 

Eine Fülle naiver, fast durchweg das Gepriige éditer Volkstümlichkeit 
trasrender Poesie tritt muh aus diesen Schöpfungen entgegen und mit Interesse 
verfolgt man <iie Wanillimgen, die die heiligen Crestaiten in der Phantasie 
des Volkes diu'chgemucht haben. 

Wir wAnschen unserer Sehwestergesellsehaft von Herzen Gifick zu ihrem 
schönen Unternehmen. 

EL H.*K> 

Joseph Hansen, Zauberwaha, loquisitiou und Hexeiiprozess im 
Mittelalter und die Entstehung der grossen HexenverfolguDg. 
(Historische Bibliothek, hrg'. v. d. Redaktion der Hiator. 
Zeitschr., Bd. XII). München und Leipzig (R. Oldenbourg) 
1900. 8«. XVI H- 538 Seiten. 

Die beachtenswerte Arbeit will „die Entwicklungs<reschic}ite des 
Zauber- und llexenwahns ins Auge fassen und v<»r allem den Nachweis 
führen, auf welchem Wege und durch welche Umstünde es möglich wurde, 
-das« im Schosse der tausendjährigen ehiistlichen Kultur eine so wahnsinnige 
Verirrung von Geist und Gemüt nicht so sehr das UMg<'bildote Volk, als 
vielmelu' die Autoritäten in Kirche und Staat erfasst und Jahrhunderte hin- 
durch gefesselt hat". Wir erkennen daraus sofort den Standpunkt des Ver- 
fassers. Das ganze Hexenwesen ist nach seiner Ansicht ein Wahngebilde, das 
in den Köpfen der Geistlichkeit ausgebrütet wurde auf Qrund ihrer Uebw- 
-zeng^ng von der Existenz dämonischer Uächie. Wir teilen diese Ansieht 
•nicht; denn einem \orniteilsfi-eien Auge miiss es schon bei oberfliichlichem 
Terfolgen der Zauber- und üexenprozesse klar werden, dass, beim Male- 
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ficiiiiii wetiifrstensj ui sehr vielen Füllen der Auffeklagte wirklich Schüdi- 
gnngöv I I suche mit Hilfe zauberischer Mauipulationen angestellt hat und so- 
mit den geistlidien besw'. weltiichen Gerichten vra&Uen miisste. Die Vor- 
Btdlungen der saditAibrenden Striga, der Yrarwandlim^ in Tiere, des- 
geschlechtlichen Verkehrs mit Dilmonen u. s. w. reichen in transcendentes 
Gebiet hinüber und entziehen sich so zuna grossen Teil der wissonRchaft- 
liehen ForBohimg; jedenfalls ist es einseitig, diese Ei'scheinungen rein, 
historisch-ratioualistisch erkUli-eu zu wollen. Unsres Erachtens darf der 
KnlturhistcMriker überhaupt nicht von vornherein von der «wahnsinnigen Ver- 
irning*' der Hexenverfbigungen sprechen, sondern höchstens von den groben 
Exeessen und den vielfachen Justizmorden, die aus den ui^prUnglich 
milderen Formen der Strafi-eehtspflefz;*' erw uchsen. Dass in fv(\heren Jahr- 
hunderten viel mehr Zauberei getrieben wunle, als heutzutage, steht ausser 
allem Zweifel, und auch Ilanseu scheint das zuzugeben, wenn er (S. 31) 
sagt, „das» Aw Versuch su ssaubem tiH>tas aller Verbote immer wieder gemacht 
werde**; aber gerade deswegen ist auch die Bekämpfung <lieser Vergehen, 
durch geistliche und weltliche Gerichte eine energischere, als in der Gegen- 
wart. Wenn eine Hex«* ohne Foltei l vor Gericht umständlich erzählt, wie sie 
unter Anrufung des bösen (Geistes Wasser in die Luft gespritzt habe, luu 
daduich Unwetter zu verursjichen, oder wie sie unter Verwünschungen den. 
Leib einer Sehwang^en berührt habe, nm die Frucht abzutöten, so lag im- 
sweifelliAft zum mindesten eine Schitdigimgsabsicht vor imd diese war straf- 
bar; über die Möglichkeit aber oder Unmöglichkeit <läm«nischer Einflüsse 
zu streiten wiU'c ebenso unihichtbar wie der Streit Uber das Walten gött- 
licLei' Kräfte. 

Wenn wir also von der Beliandlung solchei' grundsiitzliclier Frageiv 
die den scbwüehsten und verwon'ensten Teil des Bndies bilden, absehen, 

so verdient das ausgedehnte Wissen des Verfassers die vollste Anerkennung. 
Die historischen Ausführungen sind wir lei<ler nicht im stände nachzuprüfen, 
und wir müssen es dem C-!e«('hichtsfnrscher vom Fach überlassen, namentlich 
die uns vielfach problenmtisch sclieini*nden Beziehungen der Sekten zu «1er 
Hexenzunft einer genaueren Kritik zu unterziehen ; aber aus dem i-eichen 
Material, das H. beibringt, wie auch ans seinen eigenen Betrachtungen und. 
SchtUssen haben wir manche neue Anregimg Und Belehmng geschöpft 
Dieser Wert wird dem Buche auch bleiben, wenn die prinzipiellen Erörte- 
rungen und historischen Yei'knApfungen vor der Kritik nicht Stan<l haltea 
sollten. E. EL-Iv. 

Anton L SehCnbaoh, Zeugmase Bertholds y. Begenabnrg sar Volks- 
kunde. (Studien zur Geschichte der altdeutBohen Predigt. II).. 
In: Wiener Sitzungsberichte phil.-hist. El. Band OXLH 
(1900). 156 Seiten. S"". 

Weldie Schatze volkstOmlieher Ueb^lieferung die raittellateinische 
Litteratur noch bürgt, seigt uns wieder in vollem Hasse die vorliegende 

Publikation d<'s unermüdlichen Erforschei-s deutscher Geistesgeschichte. Der 
Inhalt der Arbeit ist im Wesentlichen din-ch <len Titel angedeutet; sie ist 
aber nicht nur durch das reiche und durchweg bedeutungsvolle Material ftUr 
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die Vollcskunde von tiohem Wert, sondfrn iioch ganz besondei-s durch die 
mannigfiiehen - Anknttpfiingen an die entsprech^e Littemtur und die lebr> 
reidien Parallelen. 

Âttf das Einzelne können wir hier freilich nicht ( intn ten; wirmSohien 
nher nicht crman^'cln, die an n«*iicni Stofîf' so reiche Abhandlung unsero 
Volksfoi-ächeru dringend mm Studium zu empfehlen. 

E. H.-K. 

V. Fr. Boyle, Devil Tale«, illuBtrated by A. B. Frost New York 
and London (Harper Brothers). 8.^ 

Diu'cii den frcundiichen Auftmg der Verfasserin ist uns vor einiger 
Zeit obiges Buch /.ugcätellt worden, das atieh bei nnsem Lesem ein kurzes 
Wort der Empfehlung verdient Seinen Inbalt bilden atlerfaand Tenfelsge* 
sdüchten, vorwiegend drolliger Natur, wie sie ehemal» den Pflanzerkindem 
von ihren Negeraramen erziihlt wurden. Wie weit die darin enthalt»>nen 
vülksknndlichen Gegenstände wissenschaftlich zuverlässig ^in<l, venmifren 
wir nicht nachzuprüfen, da» ganze Kolorit scheint uns jedoch durchaus iicht; 
sitdem rind die Erzählungen trefiüch illustriert und in angenehmer Form 
vorgetragra. 



Kleine Chronik. — Chronique. 



Photographie und Volkskunde Der «Allg. Sdiweizer Zeitung" 
vom 22. April entnehmen wir folgende Notiz: 

In Genf hat »ich ein Verein gebildet fiir Gründung eines schweizer- 
iscben Mnseums photographiBCher Dokumente. Unter einem aoldien 
V(*rsteben die GrAnder eine Sammlung von Photographien versehiedener Art 
nach der Natur, somit von authentischen Wiedergaben, sei es der Porfräts 
hei-vorragender Schweizer, sei es der.frnhem oder der jct/.ifrcn Krseht'inung von 
schweizerischen Ortschaften und von Landschafteii, sei es von Bauten, 
Bauteilen und Kunstwerken, sei es von „Revolutionen, Streiks, Aufzügen, 
öffentlichen Festen, Landsgemeinden" a. s. f. IGlglied desVerölnB 
wird man doi-eh einen einmaligen Beitrag von 100 Fr. oder durch Bezahlung 
eines .Jahresbeitrags von mindestens 5 Fr. Wer das interessante Museum 
will fördern helfen, krmn sich ;iktives Mitglied ;uifiii'liincn lassen oder 
nn den Vorstand iles Museums Bilder und Photographien senden, über die 
er verfiigt. Für jede weitere Auskunft wolle man sich an den Präsidenten 
des Yerems» Hm. Dr. E. Demole, Comptoir suisse de photographie, Genf, 
nte du marehé 40, wenden. ^ 



V) Seit Erscheinen flieses Artikels ist (lern Vorstande unserer Gesell- 
schaft ein ausfülirliches Programm zugeschickt worden. 



Digitized by Google 



Id6 Jahiesbericbt 1900. 

Vulkskiiust. Am eisten ïaj^ für Di'iikmalptii'g«^ zu Dresden (24. u. 25. 
S^i 1900) sprach Prof. Dr. Ourlitt Uber Inventarisation der Denkmäler. 
Hiebei lagen gedruckt 14 Thesen vor; Nr. 6 sagt: „Daa Typische, häufig 
Yorkommende, Schlichte (die Volkskunnti »oll in der Inveutnrisation neben 
den» Ei£r<*nartiîj:on. ITervorrnjrenden ein^/fehend»' nnücksiclitignng finden." 
Auch <li*' ^(tl^('lule These nimmt auf die V(>lkskiiii;Jt Bezug. Wir sind in 
der Sciiwt'iz nocli nicht so weit, an eine Statistik der Deukm.tltn der Volk»- 
kuii»t denken zu können, empfehlen daher einstweilen all unsern Mitgliedern 
und Freunden, Gegenatitade dieser Art zu sehtttzen, womdgüch, wenn sie 
gefithrdet, /.n erwerben, ferner äie eu zeichnen oder zu ])hotographiereQ. 
Kommend)' Jahrzehnte werden zeigen, wie dankbar solche Tliiltigkeit aufge- 
oomiuen werden wird, 

K A. S. 



Jahresbericht 1900. 

lü dreizehn Sitzungeu hat der (iesellschaftSTorstaud iolgeode 
Traktanden behandelt : 

a) Mitglied erzähl. 

Status auf Bl. Dezeinlinr 1900: 

b) Herausgabc der vier Quartalhefte des vierten Jahrgangs. 
Wie voi'ausgesehen, musste auch im Jahr 1900 die ge- 
wöhu liehe Bogenzahl überaehritteu werden. Ein Legat 
von Fr. 400. — gestattete die Herstellung von Farben- 
drucktafeln, deren erste in Heft 4 erschienen ist. 

c) ForttiihtuQg des Scbrifteuaastauscbs mit andern Körper- 
schaften. 

d) Verwaltung der Rihliothek. Hierüber schreibt unser 
Bibliothekar, Herr Privatdozent Dr. Otto Waser: Die 
(Tesellschaftsbibliothek enthält rund 2H0 gebundene Bücher 
und (von den laufenden Zeitschrifti u abgesehen) etwa 
270 ungebundene Drucksachen, der Zettelkatalog 740 
Titel. Für das Jahr 1900 sind etwa 25 Benutzungen der 
Bibliothek zu verzeichnen durch 6 Benutzer. 

Die Schenkerliste weist folgende Namen auf: 

1. Herr Prof. Dr. Henw. Brandstetter, Luzeru. 

2. „ Dr. Roh Forrer, Ötrassburg. 
3» f, Alex l'iwnrke. 

4. j, Dr. Emil Aug. (joeldli, Para (Brasilien). 

5. , Dr. Artur Uazelius, Stockholm. 
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6. Herr Prof. Dr. Ed. Hoffmann-Kraver, Basel. 

7. „ Prof. Eug(ïne Moiiseur, Brüßsel. 

8. , Burkh. lieber, Genf. 

9. „ Dr. Alfr, Schaer, Strassbiirg. 

10. „ Dr. E. A. Stücke] berg, Zürich. 

11. Tit. Deutsclier Volkegesangvereiii in Wien. 

12. „ Historischer Verein des Kantons Glarus. 

13. Verein für Siebenbfirg. LfUMieskunde. 

Der Vorrat ao kompleten Bäudea unserer Zeitschrift 
ist folgender: 

Von Jahrg. I (1897): 17 Exemplare 
, ^ II (1898): 90 ' , 
„ m (1899): 82 
, llY (1900): 112 
■e) Abhaltung der fünften (Teneralversatninlung (in Born). 

f) Wahl eines Preisgerichts zur Prüfung der eingelaufenen 
Koukurreuzarbeiteu. Der Spruch der Jury wurde am 
10. Juni 1900 gefällt; sem Ergebnis ist im Auszug ab- 
gedruckt in Bd. IV S. 185. 

g) Auf Grund der bereits Bd. IV S. 186 erwähnten Initia- 
tive für eiue Enquete über Vidkaniediziu trat am 1(5. -Juni 
1900 ein provisorischc'a Komitee zur Besprechung der 
Organisation dos Unternehmens zusammen. Anwosend 
waren die Herren Prof. Dr. Martin (Anthropologe). Dr. Ad. 
Oswald ! Mediziner), Dr. Schwyzer (Philologe), Dr. Hoffmann 
(Philologo), der (^uästor E. Ricliard und der Vorsitzende 
des Komitees, Stückelberg. Entschuldigt abwesend waren 
die Herron Prof. Vetter und Dr. üoinemann. Seither sind 
die Entwürfe Zahler und Oswald für die Fragebogen ent- 
standen und bei den Interesscmten in Zirkulation. Die 
Drucklegung eines definitiven Schemas erfolgt Mitte 1901. 

Zürich, Janaar 1901. 

Der Aktuar: 
E. Â. Stfiokelberg. 



Digitized by Google 



138 



iahres-Rechnung 1900. 



Einnahmen: 

Saldo vom 31. Dezember 1699 
Geschenk eines Mitf^liedcs , . 

1 lfben8l:in,îrlicber Beitrag 
2Ö Mitgliederbeiträge à Fr. 3 

13 « à' Fr. 4 

14 ZeiUchriftenabonnements à Fr. 6 
462 Mitglieilerbeiträge à Fr. 7 

8 Zeitsphriftenabonnements à Fr. 8 



Ausgaben: 

ZeitBcbrift 1900 Heft I . . . 

w II , . . 

, III und IV . 

Zinkographien, Clichi's etc. 

Preisarbeit, MitarbL-iter etc. 

Bureau, Mietzins, Abwart, Buchbinder etc. 

Poxti eto. .....-» 



9 



Saldo per 31. Dezember 1900 
Zürich, im April 1900. 



Fi. 1227.40* 

400.— 
50.— 
87. ~ 
52. — 
84.— 
3284.— 
64.— 



ff 

» 

9 
W 

n 
» 

V 



Fr. Ö198.40 



Fr. 



n 
n 
» 
n 
n 
» 



Ö90.80- 
772.66 

1170.40 
3-20.1)0 
278.20 
428.45 
72.60 



3633.40 

1565.-— 



Der C^nSstor : 
Emil Richard. 



Bericht der Reohnungsrevisoren. 

Die Unterzeichneten haben die von Herrn E. Richard abgelegte 
Jahresrechnung für 1900 ge])rüft uml in allen Teilen als richtig be- 
funden. Sie empfehlen diese Iii« cler Haiiptversammlang der Schweiz.. 
liesellschait für Vollcskunde zur Creiiehmigung. 

Die Kechnnngsrevisoren : 

Prof. G. To hier. 
Staatsarcbivar H. Türler.^ 

Bera, 25. Mai 1901. 
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Bericht über die sechste Generaiversammlung. 

Abgebalten in Genf, 2. Juni 1901. 

Die AueeehaBBtttBang im UniTereitiltBgebftade wurde erdffiset- 
duTch den YiceprfiBidenten Pïof. E. Muret. Auf seinen An* 
trag hin tritt die Schweiz. Gesellschaft für Yolksknnde der 
ABSociation dn Musée Suisse de Photographies documentaires, 
einer, allgemeiner Unterstütsung werten Neugrflndnng, bei. Femer 
wird beschlossen, der Traehtenausstellung in St. Petersburg prin- 
sipiell Vorschub bu leisten, soweit solches der Gesellschaft und 
ihren Organen möglich ist. In Zirkulation gesetzt werden so- 
dann zwei von Prof. Muret fSr die Bibliothek erworbene Tolks- 
medizinische Manuskripte. 

Stfiekelberg erstattet Bericht über den Stand der Enquête 
über Yolksmedizin. 

Der Präsident Prof. Th. Vetter verdankt die Mitteilungen und 
beantragt die Sammlung auch deutsch-schweizerischer Manuskripte, 
WOBU Kunstmaler Beichlen seine Unterstützung verspricht. 

Die Generalversammlung wird nach kurzer Pause im Athénée 
er5f^bet; Präsident, Aktuar und Quästor geben Rechenschaft 
über das Berichtsjahr. 

Vor zahlreichem Publikum trSgt sodann Priv.-Doc. Henri 
Mercier seine Arbeit über Genfer Volkskunde vor, währenddem 
einige Werke unserer Gesellschaftsbibliothek im Saal zirkulieren. 

Im Hôtel Beau-Séjour zu ChampeMes-Bains folgt sodann 
ein gewähltes und durch zahlreiche Toaste gewürztes Bankett 

An dieses echlossen sich ungemein reizvolle Darbietungen 
choreographischer Art, welche von Herrn und Frau Jaques-Delcroze 
organisiert und geleitet wurden. Mehrere hundert Zuschauer 
verfolgten mit Interesse und Beifall dieses Schauspiel. 

Käheres findet der Leser im «Journal de Genève", 5. Juni, 
, Gazette de Lausanne",! 1. Juni, , La Suisse*, 4. Juni, „Tribüne 
de Genève", 2. u. 3. Juni, „Allg. Schweizer Zeitung*, 6. Juui^ 
„Neue Zürcher Zeitung* No. 157 Morgenblatt u. s. w. 

Der Sekretär: Stückelberg. 
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Mitglieder 

der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 

Membres 

de la Société suisse des Traditions populaires. 



Vorstand. — Comité. 

PtSaideiit: Dr. Th. Vetter, Prof, für englische 

PhUoIogie Zürich 

Yice-préeid«at: E. Muret, Prof, de philologie romane Genève 
Aktnar: Dr. E. A. Stücke Iber;?, Privatdozent 

für Altcrtuiuskniultî Zürich 
Quastur: überstl. i^. Richard, Sekretär der . 

Zttreher Handelskammer Zürich 
fidsitzer: Dr. E. Hoffmann-Erayer, Prof. für 

deiitHche Philologie, Redaktor des 

Archivs füx Volkskunde Basel. 



Ausschuss. — Conseil. 



y. van Berchem, Dr. phil. Genève 
Dr. Joh. Bernoulli, Oberbibliothekar der Landesbîhl, Bern 

J. Bonnard, Prof. de philologie romane Lansanne 
Dr. Brandstetter , Prof. an der KantoiisRohule Luzero 
Dr. A. Bn rckh ard t- F i n sler, Prof. für Ueschichte, 

Direktor deä hiätoribuheii ]Uu8euuiä Basel 
Hoehwttrden Regens L. C. Bnalnger itniim I. Solofbn 

flochwürden F&rrhèlfer A. Küohler Kerns 
Dr. Gr. Meyer v. Enonau, Professor lUr Geschichte Zürich 
J. C. M u ü t h , G-ymnasialprofessor Ohnr 
E. Pometta, Vicepresidente <lel liibnnale Bellinzona 
Oberst Dr. K. v. Keding -Bi beregg Scbwyz 
Josreph Beiohlen, Artiste peintre Fribourg 
Dr. Kis, Arzt Thun 
Hoehwarden lisgr. J. Stammler, Pfarrer Bern 
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Ehrenmitglieder. — Membres lioiieraires. 

1. Paul Sébillot, Secrétaire général de la Société 

des Traditions populaires Paris 

2. Geh. Regierangsrat Dr. Karl Wein hold, Prof. 

für deutsche Philologie Berlin 

Korrespoiidiei ende Mitglieder. — Membres correspondants. 

3. A. D*Âucoart, Cnré. Ii((Mrt(JinlMiioît> 

4. Henri Jnnod, Jlliasionnaire Neuchitel 

Mitglieder. — Membres. 

5. Alioth, Manh'ed (Rittergasse) Basel 

6. Alioth- Viacher, W., Oberst (Rittergasse) ^ Basel 

7. Amberger-Wethü, Fr. (GrfltUatrasae 17) Zfbioh 

8. Amberger, fi., IMrektor des Schweiz. Bankvereins 

(Böcklinstrasse) Zürich, 

9. Amlreae, Fritz (MetzgorpJata 13) - Strassburg 

10. V. Arx, 0., Prot. Dr. Winterthor 

11. Auckenthaler, H. Dr. med. (Gartenslrasse 16) Zürich 

12. Baehmann, Alb., Prof. Dr. (Helieeetrasse) ZUrieh 
ld> Bacbofen-Petersen, J. J. .(Gellertstrasse 24) Basel 

14. Balnaer, H., Dr., Privatdosent Bern 

15. Bar, F., Pfarrer Castiel b, Chnr 

16. Barbey, Maurice Manoir do Yalleyres^ par Orbe (Vaud) 

17. Baud-Bovy, Daniel Aeschi (Bern) 

18. Baiuiiann-v. Tisohendorf, E. (Thalgasse) Zarich 

19. Baur, Hans, Architekt (Mtthlebacbetrasse 17B) Zürieh 

20. Bedot, M., Prof. à l'CTnivereité, Directeur du 

Musée d'Histoire naturelle Genève 

21. Beer, Rob., Buchhändler (Peterhofstatt) Zurich 

22. Bendel-Rauschenbach, U., Prof. Schatlhausen 

23. Benxiger, Ad. Einsiedeln 

24. Benxiger, Nik., Nationalrat Ëinsieddn 

25. van Bercbem, V. (60, ronte de Frontenex) Genève 

26. Berger-Schiirch, Revisor Bern 

27. Bernouili-Burckliaidt. A., Dr. (Leimenstraase 78) Ba^el 

28. Bernonlli-Riggenbach, Prau Ë. Basel 

29. Bemonlli, Joh., Dr., LandeBbibliothekar(PaviJlonwpg) Bern 
80. Bete, L. P., Dr.^ Privatdosent (Fteiestrasse) Zttrieh 

31. Biedermann, H. C. Zürich 

32. Bischotf-Sarasin, Alb. (Wettsteinplatz) Basel 

33. ßischoff, J. J. A., Dr. med. (Martinsgassc) Basel 

34. Bischotl-Wunderly, Ed. (Au i^ustinergasse) Basel 

35. Biseboff, £., Dr., (Albanaulage) Basel 
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36. BUtaob, E., Prof. Dr., Stadtbibliothekar ' Bern 

37. Blondely Auguste (14^ me äenebier) Genève 

38. Blumer, A., Dr. La VareTine-Saint^Hilaire (Seine), Franoe 

39. Bonnard, Jean, Prof, à l'Université Lausanne 

40. Boos, H., l'ioi. Dr. Baael 
•4t. Borel, Mlle C.-Ch., (6, me du Vieux-Collùge) Genève 

42. Bouvier, B., Prof, à l'Univereité (10, Bonrg-de-Fonr) Gen&ve 

43. Bovet, Mme Ernest (53, via Arentila) Roma 
44 Braiidstetter, K., Prof. Dr. Luzern 

45. Brcniur, K., Pfarrer Sirnach 

46. Britiel, Georges- Antoine (place de la Louve) Lausanne 

47. Bride!, Ph., Prof, de théologie (route de Moiges) Lausanne 

48. Brindlen, Jus., Hochw., PrSfekt Brig 

49. Bron, L,, Négociant (Corraterie) Genève 

50. BriiiTirrr, H. I>r. Seminarlehrer Hofwvl 

51. Bruii, t., Dr., Privatduzent (ZoUikerstrasse 106) Zürich 

52. Brauner, J., Prof. Dr. (Platlenstrasae 46) Zurich 

■53. de Bndé, Eng., Publiciste Petit^SoconDex« près Genève 

Ô4. Bngniun, Ch.-A., Banquier (Hermitage) Lausanne 

55. Bühler- \Vt'bi;r. M. Winterthur 

56. Bühler, M., I>r., Re.laktor Bern 

57. Bührer, K., lieduktur der „Schweiz* Zürich 

58. Burckhardt-Finsler, A., Prof. Dr. (Sevogelstrasse) Basel 

59. Burokhardt, Äug., Dr. (Âlbanvorstadt 94) Baeel 

60. Bun khardt-Werthemann, D,, Prof. Dr. (Albangraben) Basel 

61. Burckhardt, Otto, Architekt (44 Bäumleingasse) Basel 

62. Bnrkhalter, Dr. med. Langenthal (Bers) 
' 63. Bürli, J., Arzt Zell (Luzem) 

64. Bnrmeister, Albert, Professeur Payerne 

65. Burnat, E., Arohiteote Vevey 

66. ßustnger, L. 0.^ Hoehw., Regens Krenies k Stlolkin 
'67. Buss, E., Dr., Pfarrer Glarus 

68. P)iltlrr, P., Dr., Semiimriebrer • Korschach 

■69. Caro, G., Dr. (Freiestitisse bÖ) Zürich 

70. Cart, W., Professeur Lausanne 

71. Ceresole-de LoSs, Mme (Mérymont) Lausanne 

72. Chabloz, Frit« , Saint-Aubin-le-Lac (Neuchatel) 

73. (Jhambaz, Octave Serix, prèsOron 

74. Claraz, G. (Sprensenhiililstr. 20) Zürich 

75. Clauëcn, F., Bundesrichtcr LausaniiL- 

76. Coolidge, W. A. B. (am öandigenstutz) Griiulelwald 

77. Corna, Jules, Prof. Dr. Prag 

78. Courthion^ Louis, Journaliste Genève 

79. Couvren, Eug. (Grande Place) Vevey 

80. Cnch«'f5, Jules, Dr. l-a < Iiaiu.de-Fonds 

81. Dändliker, K., Prof. Dr. KüHnaoht-Zürich 

82. David, Th., Sculpteur (49 avenue del'Ûbservatoire) Paris 
.83. Delessert-de Molin, £ug. (Villa Verte-Rive) Cnlly 
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84. 
85. 
86. 

87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100 
101. 
102, 
108. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 

no. 
111. 

112. 
113. 
114 
115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129. 

130. 



Genève 

Seewen-Schwyz 
Schwys 

]!^euchâtel 
Zürich 

(Tencve 
Grlurus 



Demole, Eugène (40 rue du Marché) 
Dettling, A., Lehrer 
Dettling, M., Eantonaratf Gemeindesohreiber 
Diacon, MiiX| Bibliothécaire de la Ville 
Diggel mann, Charles (Hirechengcabeil) 
Dimien Mlle (411, La JTorêt) 
Dinner, F., Dr. jur. 
Dogü, François La Tour-de-Peilz (Vaud) 

Doret, 'G., Compositear de maeiqne (7, âTeiiiie 
Beaucourt) Paria 
DHir, C., ciiiul. inod, (Ziiriohbergstrasae 15) ZUrich 
DUbi, H., Dr., Gymnasialiehrer (Kabbenthalstr. 49) Bern 
Dubied, Arthur, Frof. (avenue de la Gare) UeuchStel 
Ducrest, f r., Abbé, Pntfenanr an Collège Fribourg 
Dttnaat) E., Prival-^kMeiit (3, rne Daniel OoîUdon) Genève 
Diirrer, K l , Dr., Siaatsarchivar 
Eberle, H., Seknndarlehrer (Uammerstrasse 14) 
Eberle, 0., Dr. med. (Ankerstrasse 61) 
Ehrenteid, A., Dr., Bezirkslehrer 
7. Ëhrenberg, Frau L. 
Eacher, Eonr., Dr., (Bl«c1ierweg) 
Escher, Herrn., Dr., Stadtbibliothekar 
Eacher- Bürkli, Jak., Dr.^ (Löweostraaae) 
V. Eschcr, Frl. N. 
Escbmana, Frau M. 
Famer, A.^ Pfarrer 



Staus 
Basel 
ZUrich 
Ölten 
Lnzem 
Zttriob 
Zürich 
Zürich 

Albis-Langnau 
Cardina sopra Chiasso (Italia) 
Stamraheim 



Fäh, Franz, Dr., Schalinspektor (Holbeinslxaiae) Basel 

Facklain, Ferd. P. H., Zahnarzt (Wallalvaeae) Basel 

Favpy, G., Prof., Juge fédéral 
Favre, C, Colonel (6, rue de Monnetier) 
Favre, Ed. (8, rue des Granges) 
Feer, G. 

Fekr, K, BackhSndler 

Feigenwinter, Ernst, Dr., (ob. Henberg) 
FéilLer,-:, H. F., Dr., Paetor 
V. Fellen herLr. Ed., Dr. 
Fient, G., Kauzleidirektor 
Fieri^Zollinger, Frau £. (Villa Frendenberg) 
Fininger-Herian, L., Dr. (Ëngelgaase 50) 
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t PïroL Dr, Jakob Hunaiker. 

Geb. 27. Sept. 1837, geet 6. Jonl 1901. 

Während die Mitglieder der Schweizerischen Gesell- 
schaft für Volkskunde sich zu der so schonen und an 
geistigen Genüssen so reichen Generalveraammlung nach 
Genf begaben, legte sich Professor Jakob Hunziker, eines 
der ältesten und würdigsten Glieder unserer Vereinigung, 
auf's Sterbebett, von dem ihn schon am 5. Juni ein uner- 
warteter, sanfter Tod erlöste. Mehr als einmal wurde in 
Genf nach dem eifrigen und unermüdlichen Gelehrten ge- 
fragt und von ihm gesprü<;hen: man erklärte sein Nichter- 
scheinen mit dringenden Geschäften und freute sich um so 
mehr, übers Jahr seiner freundlichen I'iiiiadung nach Aarau 
zu folgen. — Nun hat er selbst einem andern Bufe folgen 
müssen. 

"Wie die meisten Forscher auf dem Gebiete der Volks- 
kunde, so ist auch Hunziker nicht auf direktem Wege zur 
Pflege dieses Wissenszweiges gelaugt. Sie war ihm die 
liebste Nebenbeschäftigung, zu der ihn die äusseren Um- 
stände hinführten und an die ihn bald starke innere Neigung 
bleibend fesselte. Das Los des Gymnasiallehrers in einer 
kleinen Stadt ist ein beneidenswertes, aber auf Jahrzehnte 
doch nur von dem ohne Einbusse an Frische und Energie 
zu tragen, der sich durch irgend eine Nebenarbeit geistig 
munter zu erhalten versteht. Vom Gymnasium Aarau war 
Hunziker 1848_ abgegangen, hatte in München und iionn 
philuriuphisch-philologischeu Studien obgelegen, wahrend 
acht Jahren in Paris teils Unterricht im Deutschen und in 
den klassischen sprachen erteilt, teils für die bei Pirmin Didot 
erscheinende BibliothecaGraeca gediegene Indices zu l 'lato und 
IMutarch angefertigt und am üictiojuiaire d'Archéologie mitge- 
arbeitet, bis ihn sein Heimatkanton 1859 an die oberste 
Lehranstalt berief. Sein Lehrfach war hauptsächlich das 
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FransdaiBohe, dœh Ug ihm geistige Förderung der Sohâler im 
Allgemeinen last nooh mehr am Herzen. Seine Erholung 
suchte und fand er hei tüchtigen Kollegen und Freunden; 
unter ihnen stand Bundesrat Welti jahrelang obenan. Da- 
neben st&rkte ihn frei gewählte geistige Arbeit die Er- 
forschung der Seele seines Volkes in Sprache, Brauch und Sitte. 

Die erste Frucht solcher Studien ist unseres Wissens das 
^Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer 

Mundart" (1877). Unmittelbar nachher müssten die Unter- 
suchungen über den schweizerischen Hausbau eingesetzt 
haben, denn der nun Ver8torb<;nc spricht 1899 davon, dass 
diese Arbeit ihn seit mehr als zwei Jahrzehnten in Anspruch 
genommen. Xur n^ele^entlicli wurdo aus dem sorgfältig ge- 
ordneten, reichen Vorrat eine Gabe gespendet. 1893 brachte 
das Zuger Neujahrablatt eiue Arbeit ül)er das Waldmanu- 
haus zu Blickenstorf; 1897 referieiie llunziker in unserm 
Archiv (I, IB — 28) über das 8chweizenh)rf an der Landes- 
ausstellung in(Teiif und Hess Itü nächsten Baude (II, 89 lOT). 
193 — 214) eine gediegene uml i fdeh illustrierte Monographie 
„Das liauerahans im Grosslier/.ogtum Baden verglichen 
mit demjenigen der Schweiz^ ersclioÏTien. I'iid nun sciiritt 
er zur Herausgabe des ersleu Bandes neines LebtMiswerkos : 
,I)as Schweizerhaus, nach seinen hmdschaftliclten Formen 
und seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt. T. Das 
"Wallis." Aarau 1900. Auf nicht weniger als acht Bände 
ist das Unternehmen angelegt, und mitten in der Trauer 
nm den ra.-icheu Hinpchied des fleissigeu Forschers freut 
man sich der Nachricht, dass i^i oaser Teil druckfertig 
vorliege. Das wird Hunzikers ISanien die längste I^auer 
erobern. Was er da au photographischeu Aufnahmen, 
Plänen, Zeichnungen, Notizen und Beobachtungen aus allen 
Teilen der Scliweiz, selbst aus den entlegensten Rergfbnfprn 
zusammengetragen, bildet eine Schatzkammer, ans ilvr iidch 
mancher sich sein Metall zum Verarbeiten liuleu wird. 

Huuziker nuig da und dort in Deutung und Erklärung 
nicht das Kichtige getroflen haben: das Termindort den 
Wert des gehobenen Schatzes nicht. 
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Der weiteren Bchriflkaielleriaoheii Thätigkeit des Yer- 
ewigten und seiner sonstigen Bestrebungen ausserhalb der 
Schule können wir hier nicht weiter gedenken, doch sei 
erwähnt, dass er yerschiedenen Zeitgenossen biographische 
Denkmäler gesetzt: 1883 dem aargauischen Staatsmatine 
Augustin Keller, 1893 dem phantasiereichen Gelehrten 
Emst Ludwig Bochholz, 1900 dem gediegenen schweizer- 
ischen Politiker Bundesrat Welti. An der Diskussion über 
die deutsch-französischen Sprachgrenzen nahm er Teil mit 
der Schrift „Der Kampf um das Deutachtum in der Schweiz* 
(München 1898). 

Unserer Gesellschaft gehörte , er als Mitbegründer an, 
brachte neben seinen Arbeiten mauigfache Anregungen, 
die zu Terwirkllchen noch unsere Aufgabe sein wird, deo 
Yersammlnngen wohnte er gerne bei, freudig unterzog er 
sich noch vor einem Jahre dem Amte eines Schiedsrichters 
f3r Preisarbeiten. Das Alter schien seine Arbeitsfreude 
eher zu steigern als zu vermindern, an Plänen und Pro- 
jekten übertraf er manchen jungen Faohgenossen. Die 
Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde wird nicht yer- 
gessen, was Jakob Hnnztker ihr und der Ton ihr gepflegten 
Wissenschaft geleistet; seines Namens werden wir uns stets 
mit dankbarer Anerkennung erinnern. 

Th. T. 
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f Arfur Hazelius. 

Geb. in Stockholm 30. N<n 183'?, ^est. '27. Mai 1901. 

Ehrenmitglied der Schweiz. Gt'sellâplmtt für Volkskuade aeit deiu 

23. April md. 

Die Nachricht von dem unerwarteten Hinschiede des 
Tortrefflichen Mannes ist fiberall, wo man seine Thätigkeit 
kannte, mit Bestürzung und Schmerz aufgeuommen worden. 
Am meisten aber wird das schwedische Volk nm Hazelins 
trauern, in dem es einen seiner unentwegtesten Yorkämpfer 
echt nationaler Eigenart und damit auch einen seiner 
feurigsten Patrioten verloren bat. Freilich, seine Tbat ist 
unsterblicb und wird noch in fernen Zeiten ein glänzendes 
Zeugnis ablegen von dem, was menschliche Energie und 
glühende Begeisterung zu leisten yermag. 

Geboren am 30. November 1833 in Stockholm als 
Sohn dos Generalmajors Johaun Hazeliu?, verlebte Artur 
Hazelius seine Kinderjahre auf einem ländlichen Pfarrhofe. 
Erst als Jüngling kehrte er wieder nach Stockholm zurück, 
um dort die „Neue Elementarschule" zu beziehen, die ihn 
auf das Maturitätsexamen vorbereiten sollte. 1854 bestand 
er dieses letztere in lippsala uud gab sich luerauf an dieser 
Universität während sechs Jahren vorzugsweise dem Stu- 
dium der nordischen Sprachen hin, das er im Jahre 1S60 
mit dem philosophischen Doktorexamen krönte. Nachdem 
er sodann vier Jahre hiodurch au der Neuen Elementar- 
schule und weitere vier Jahre am Lehrerinnen-Seminar 
thätig gewesen, wendete er sich wissenschaftlichen Arbeiten 
zu, deren Frucht Abhandlungen über die Bibelübersetzungen 
und die schwedische Rechtschreibung waren. Aber auch 
auf diesem Felde bethätigte er sich nur vorübergehend ; 
denn bereits war in ihm die Erkenntnis aufgekeimt, dass 
seine wahre Bestimmung und Bedeutung nicht auf dem 
Gebiete der theoretischen Abhandlung, sondern dem der 
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praktischea Yeransehattlicfaung liege, nnd dieser Erkenntnis 
verdanken wir sein grandioses Lebenswerk: Die Schöpf- 
ung des Nordischen Mttseums in Stockholm. 

Schon im Jahre 1857 hatte H. angefangen, einzelne 
volkstümliche Qegenstftnde zu erwerben, vorwiegend in Da- 
lekarlien; aber erat im Jahre 1872 war es, wo der Plan 
zur Gründung eines rolkskundlidiett Mnseums in ihm Ge- 
stalt gewann. Der Aufopferung seines PrivatTcrmögens 
und der Hingabe seiner ganzen Persönlichkeit ist der fabel> 
haft rasche Aufschwung des Unternehmens zu verdanken. 
1873 erfolgte die Eröffnung einer ersten Abteilung, 1880 
zählte die Sammlung bereits 26,000 Nummern und heute 
übersteigt die Zahl derselben weit über 100,000. Alle diese 
Gegenstände waren bis jetzt in einzelnen Privathäusern 
untergebracht, was deren Besichtigung einigermassen er- 
schwerte, es wird nnn aber eifrig an einem Monumental- 
bau gearbeitet, der all* diese Gegenstände Tereinigen soll. 

Die reizvollste und eigenartigste Schöpfung Hazelins' 
ist jedoch der Park „Skansen** (Schanze), ein planvoll 
angelegter Lustgarten, in dem echte, mit allem nötigen 
Mobiliar in Originalstficken versehene Bauernhäuser, Eskimo- 
Lager, Tanz- und Spielplätze für nationale Festlichkeiten, 
Tierzwinger u. a. m. in anmutigster Abwechslung sich dar- 
bieten. Es ist dies ein volkskundliches Museum, wie es 
sonst nirgends mehr existiert und auf das die Schweden 
stolz sein können. Stolz aber dürfen sie auch sein, dass 
ans ihrem Yolke ein Mann hervorgegangen ist, der Energie 
und Ausdauer genag besass, das Riesenwerk zu beginnen 
und so glänzend zu Ende zu fuhren. Hazelius gieng voll- 
ständig in seiner Schöpfung auf. Noch am Vorabend seines 
Todestags machte er die gewohnte Bunde anf seinem ge- 
geliebten Skansen, wo er auch ein Wohnhaus hatte. 
Ahnungslos ist er vom Tode überrascht worden. Am Pfingst- 
montag bereitete eine Herzlähmung seinem reichgesegneten 
Leben ein plötzliches Ende. 

A. V. CederschiÖld. 
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Die Erhebungen über Volksmedizin^^ in der Schweiz. 

Von Prof. Dr. Otito StoU in Zürich. 

I. Einleitende Bemerkungen. 

Li sehr verdienstliober Weise hat es die schweizerisohe 
Geseilsohaft für Yolkskimde unteriiomnien, auch die in nnsenn 
Lande noch geübte Volksmedizin in den Kähmen ilirer ühter- 
nehmnngen einznbeziehen. -Bei dem heryorragenden Interesse^ 
welches die Yolksmedisin für die gesamte Völkerpsychologie 
und Ethnologie besitzt, sei es einem Vertreter dieses Faches 
gestattet| an dieser Stelle die geplanten Erhebungen mit einigen 
Bemerkungen einzuleiten. Sowohl för den Mediziner von Fach, 
als fur den fachmännisch geschulten Ethnologen und Folkloristen 
sind dieselben Tlelldcht fiberflüssig, sie sollen daher nur daza 
dienen, den der Mediun und der Ethnologie Fernerstehenden 
über die allgemeine Natur der bei diesen Untersuchungen in 
Frage kommenden Probleme zu orientieren. 

Während die richtige Erkenntnis mancher Erankheito- 
iirsachen und damit auch die Möglichkeit, den Ausbruch der 
Eruikheit überhaupt zu yerhüten, also die wissaBWîhaftlidke 
Prophylaxis, erst Errungenschaften der neuesten Zeit darstellen, 
sind die Versuche, bestehende Krankheiten zu beseitigen, wohl 
fast so alty wie das Menschengeschlecht selbst und die Anfange 
der Heilkunde verlieren sich daher im Dunkel der Torgescbicht- 
lichen Zeiten. 

Schon bei den Eulturvolkern des Altertums, den Aegyptern, 
Chinesen, Indern, Persern, den Griechen und Römern tritt uns 
in einer frühen Periode ihrer geschichtlichen Zeit eine scbul- 
mässig entwickelte Heilkunde entgegen, deren Ausübung entweder 
einem besondem Stande der Aerzte oblag, oder aber einen Teil 
der Enltushandlungen und somit ein Prärogativ der Priesterkaste 
bildete. Je nach dem höhern oder tiefern Stande der ana- 
tomischen, physiologischen und nosologischen Kenntnisse nnd 
Anschauungen tritt in der schulmässigen Therapie das thenrgisohe 
Element in den Hintergrund, wie bei den Hippokratikem Griechen- 
lands, oder es bleibt, wie in der ältem Medizin dar Aegypter 
und Inder, noch in Form von Opfern, Gebeten, Traameingebungen» 

11 
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flowie in Qestalt von Zanberformeln und Zanberbandlungen bei 
der Bereitung und Anwendung der Medikamente ansgiebig zu 
Becbt bestehen. 

Betrachten wir ohne Toreingenommenbeit die Stellung, 
wekhe die mediiinische Praxis innerhalb irgend eines modernen 
jyKnltunrolkes'' auf europäischem Boden eianimmt, so sehen wir, 
dass Überall neben der schulmässig auf den Universitäten ge- 
lehrten und Ton einem, durch Staatsdiplome autorisierten Stande 
der Aerste vertretenen Medizin noch eine f^YoUssmedim" 
existiert, die von einem besondern^ staatlich nicht befugten Personal 
ausgeübt wird. In der «Yolksmedisin'' finden ^ir unzweifelhaft 
den ältesten Kern der medizinischen Anschauungen und tJebuDgen 
. wieder, und so weit sich unsere moderne Schulmedizia anscheinend 
davon entfernt hat, so ist sie doch nie und nirgends im stände 
gewesen, die erfolgreiche Eonkurrenz der „Yolksmedizin'^ end- 
gültig aus dem Felde zu scblagen, zu der Angehörige aller Stände, 
Qebildete oder Ungebildete, offen oder geheim in irgend einer 
Form stets wieder ihre Zuflucht nehmen, sobald sie als Patienten 
mit den Leistungen der zünftigen Heilkunde unzu&ieden sind. 

Der Ausdruck «Yolksmedizin*' ist als ethnologische Be- 
zeichnung insofern ungenau und irreleitend, als ihr Arzneischatz 
eine Reihe von Arzneimitteln, Rezepten und therapeutischen 
Prozeduren umfasst, die weit über den Rahmen der allgemein 
gekannten und allgemein von Laienhänden verwendeten, so- 
genannten «Hausmittel** hinausgreifen. Die Kenntnis vieler der 
zur „Yolksmedizin'^ gehörigen Dinge ist durchaus nicht das 
Gemeingut des «Yolkes'', sondern das Privilegium besonderer 
Persönlichkeiten, die infolge spezieller Neigung, oder, häufig 
genug; in Fortsetzung altiiergebrachter Familientradition sieh 
mit der Ausübung der wilden Heilmethode beschäftigen. Bald 
sind es Angehörige von Bemfsarten, die den beständigen Yerkehr 
mit der freien Natur besonders begünstigen, wie der Hirten- und 
«Tägerstand, bald sind es alte Männer und Frauen auf dem Lande, 
in deren Besitz wir die Kenntnis der „ Volksmedizin " vorfinden. 
Dass aber in ihren frühesten Entwioklungsphasen auch die 
zünftige Heilkunde sich noch direkt an die ,,Yolksmedizin'* an- 
lehnte, beweisen gelegentliche Aensserungen und Yorschriften, 
wie wir sie z. B. bei den medizinischen Schriftstellern Indiens 
finden, wonach man zur Auffindung guter Arzneien Berge und 
Wälder durchstreifen und von Hirten und Jägern lernen soll. 
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In weit späterer Zeit, im europftieohen Ifittelalter^ yer^ 
mittelten die zahlreiehen, popal&ren Arznei- und Kr&nterbfleher 
den Kontakt zwischen der „Yolksmedizin'' und deren zünftiger 
Biyalin, der Sohnlmedizin. Bis auf den hentîgen Tag haben 
sieh in der ländlichen Beyölkerung mancher europäischer Jjftnder 
derartige Kompendien der Laien*Hedizin im Gebrauche erhalten. 

Wie schon die mittelalterlioben Bezeichnungen „Kräuter- 
buch'*, „Herbarins'', „Ortns (für Hortns) sanitatis*^ für solche 
Bûcher besagen, spielt im Arzneischatz der damaligen Tolks- 
medizin die Pflanzenwelt die wichtigste Rolle. Und während 
in der modernen, wissenschaftlichen Therapie die Yerwendnng 
der finsohen und getrockneten Pflanzen mehr und mehr zu Gunsten 
der anf chemischem Wege aus ihnen hergestellten Heilsubstanzen 
zurückgegangen ist, so dass die heutige ^ Materia medica*^ ein 
wesentlich anderes Bild gewährt, als die des Altertums und 
Mittelalters, so rekrutiert sich der Arzneischatz der Volksmedizin 
Auch heutigen Tages noch zu einem wesentlichen Teile aus 
wilden und kultivierten Pflanzen. Es ist dabei in Ländern, in 
denen der Einfluss der Schulmedizin auf das allgemeine Wissen 
noch gering ist, überraschend zu sehen, ein wie grosser Teil 
des floristischen Bestandes einer Gegend noch in Tolksthera- 
peutischem Gebrauche steht. 

Es ist klar, dass zwischen den Yertretern der Wissenschaft- 
liehen Heilkunde und den Praktikern der Volksmedizin ein 
liTalisierender Antagonismus Ton alters her besteht. In Ländern 
mit höherer, durchschnittlicher Bildungsstufe, mit starker Bednktion 
der Analphabeten und mit einem zahlreichen, sobulgereeht vor- 
gebildeten Aerztepersonal wird das Gebiet der Volksmedizin 
stark eingeengt. In Gegenden dagegen, wo mehr als die Hälfte 
der BeTdlkemng noch aus Analphabeten besteht und wo wissen- 
schaftlieh gebildete Aerzte noch dünn gesät und schwer erreich- 
bar sind, da. tritt die Volksmedizin in die Lücke und sucht dem 
Verlangen des kranken Menschen nach Heilang und vor allem 
nach Beseitigung des unleidlichsten Krankbeitssymptomes, des 
Schmerzes, gerecht zu werden. In mühsamer und arbeitsvoller 
Entwicklung hat sieh die schnlmässige Medizin durch eine lange 
Reihe schwerer Irrtümer hindurchgerungen, und wenn sie auch 
nie hoffen kann, alles zu leisten, was man von ihr wünscht und 
was sie leisten möchte, so darf sie doch gerade in unsern Zeiten 
auf so grossartige und unerwartete Erfolge zurückblicken, dass 



Digitized by Google 



100 Die Erhebungen Aber ^Volksmedizio'* in der Schwei«. 

^ sie zur Hoffnung aniP weitern Fortschritt durchaus berechtigt ist. 
Ihre wilde Kollegin dagegen, die „Yolksmedizin", ist auf ihrer 
archaischen Entwicklungsstufe stehen geblieben, sie repräsentiert 
mit ihren halb empirischen, halb theurgischen Praktiken inmitten 
unserer modernen Kulturwelt noch ein Relikt aus dem Stadium 
des „Naturvolkes". Im Verein mit zahlreichen, andern Um- 
ständen liefert dieses seltsame „snrviral* den Beweis dafür, wie 
misslich es ist, schlechthin das „Kultunrolk** dem ,,NaturTolk^ 
gegenüberzustellen. Es gibt wohl Kulturmenschen, aber keine 
Kulturvölker und was wir „Kulturvolk'^ nennen, ist bei näherm 
Zusehen nur ein , Naturvolk", in dessen Mitte sich eine grössere 
oder kleinere Anzahl von Kulturmenschen entwickelt und 
zur Geltung und dominierenden Stellung gebracht haben. 
Gerade mit Hinsicht auf diese Frage bietet das Studium der 
„Volksmedizin* ein ganz hervorragendes Interesse für die 
Ethnologie und Völkerpsychologie, und jeder Versuch hiezu, wo 
immer er angestellt wird, beweist, dass wir nicht nach Afrika, 
Polynesien oder Amerika zu gehen brauchen, um noch Vor* 
Stellungskreise zu finden, die durchaus auf der Stufe des «Natur* 
Volkes" stehen. 

Es ist begreiflich, dass in hochkultivierten Ländern mit 
relativ dichtem Aerztebestand, mit Universitäten; Kliniken und 
Staatsspitälem von diesen Gentren der spezifischen Schulmedizin 
aus ein Teil der dort vertretenen Kenntnisse und Satzungen auf 
allerlei Wegen in die «Volksmedizin* hinüberströmt und diese 
in verschiedener Weise beeinfluest. Aus dieser Ber&hrung der 
Volksmedizin mit der zünftigen Heilkunde hat sich in neuern 
Zeiten eine hybride Laienmedizin entwickelt, die weder als 
reine „Volksmedizin" noch aber als wissenschaftlich vollwertige 
Medizin anerkannt werden kann. Von letzterer unterscheidet 
sie sich wesentlich dadurch, dass sie auf einfache Empirie ge* 
gründet ist und ihre Verfahren auf eine Anzahl wirklicher oder 
bloss vermeintlicher physiologischer und nosologischer Thatsachen 
stützt, sowie ferner dadurch, dass sie ihre im übrigen auch von 
der zünftigen Medizin auerkannten und vielfach angewendeten 
Heilagentien, seien diese nun Wasser, Licht, Luft, Wolle, Obst 
oder was immer, in kritikloser, einseitiger, fanatischer und nicht 
selten gewaltsamer Weise zur Anwendung bringt. Die Namen 
Kneipp und Jäger genügen zur Charakteristik dieser hybriden 
Medizin, die ihrerseits wieder mehrfach anregend auf die Schul- 
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medisia zurüekwirkte, indem sie diese, schon aas Gründen der 
KonkurrenZf ewang, von Zeit bu Zeit ihren Heilapparat einer 
Revision zu untersiefaen und su erweitern. So interessant diese 
Laienmedizin auch Tolkerpsychologisch iat, so füllt sie hier doch 
ganz ausser Betracht. 

II. Disposition fflr die Erhellungen Ober Volksmedizin. 

Wenn ich nach Torstehenden allgemeinen Bemerkungen mir 
erlaube, auf die Art der in der Schweiz zu machenden Er- 
hebungen näher einzutreten, so dürften nach meiner, selbstver- 
ständlich ganz nnmassgebliehen Ansieht, hier etwa folgende 
Punkte zu berücksichtigen sein. 

Die Grundlage der Tolkitherapeutischen Gebrünche bilden 
in Tielen Fällen bestimmte Tolkstümliche, selbstverständlich 
häufig genug auch irrtümliche Ansichten ftber die Anatomie und 
die normalen und pathologischen Funktionen des menschlichen 
Körpers. 

Es sollte also in erster Linie in der Weise dadurch eine 
Grundlage für das Yerstäkidnis der volksmedisinischen Praktiken 
gewonnen werden, dass die in der zu nntersnchenden 
Heglon gebräuchlichen Ausdrucke der Lokaldialekte 
für die einzelnen Körperteile nnd die auf diese bezüg- 
lichen anatomischen und physiologischen Ansichten 
genau registriert werden. Um ein paar Beispiele zur 
Illustration anzuführen, will ich erwähnen, dass im Kanton Zürich 
vielfach der Glaube im Yolke verbreitet ist» das^ ein stark ge- 
wölbter Brustkorb auf ein «ganzes Herz'' sohliessen lasse. Ein 
^ganzes Herz" ist nach der Yolksansicht ein solches, dem die 
normale Scheidung in «Kammem" fehlt. Ein solches Herz 
„bricht*' beim Tode schwer nnd sein Besitzer hat daher einen 
qualvollen Todeskampf zu gewärtigen. — Eine andere, die 
äussere Erscheinung betreffende Anschauung, ebenfalls im Kanton 
Zürich, ist die, dass Frauen mit einem etwas männlichen 
Exterieur und männlichem Wesen Hermaphroditen (Zwicke) 
seien. Han glaubt, dass sie geschlechtlicher Erregung schwer 
zugänglich sind und daher keine Kinder bekommen. Eine unklare 
Torstellung, dass der Genitalapparat solcher Frauen nicht normal 
entwickelt sei, spielt dabei mit. 

Im Anschluss an die Ausdrücke für die einzelnen Körper- 
ieilé können auch die auf diese bezüglichen kosmetischen und 
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hygieinisehon Gebräaehe aafgonommea werden. Die Aus- 
beute wird auf diesem Gebiet allerdings weit weniger gross sein» 
als auf dem der Pathologie, da durch den Einfluse der Schule 
und der Schalmedizin sohon eine weitgehende Kirellienmg der 
Ansdrfieke und Ansichten eingetreten ist Auch ist zu beaehten, 
dass die anatomischen Yontellungen and Kenntnisse des Yolkes, 
für manche» dem Auge nicht unmittelbar zugängliche Körperteile 
viel zu Terscbwommen und unbestimmt sind, als dass es einen 
Sinn hfttte, hier allzusehr ins Detail zu gehen. So werden viel- 
fach Augenbrauen und Wimpern nicht auseinandergehalten, sondern 
mit dem allgemeinen Ausdruck ^Brâme** belegt. (Genitalien und 
Gesä88gcgend werden ebenfalls nicht in ihren einzelnen Teilen 
unterschieden, sondern einfach, soweit es sich nicht um zotige 
Scherzausdrflcke handelt, aïs ,G'mäch* oder ^GschÖdss'* be- 
zeichnet. 

Wenn auch die Ausdrflcke und Redensarten des obscönen 
Scherzes, der „Zote'*, nicht in unmittelbarer Beziehung zur 
Yolksmedizin stehen, so h&tte es doch für Untersuchungen 
▼olkspsychologiacher Art einen grossen Wert, sie bei dieser 
Gelegenheit ebenfoUs zu sammeln. 

Es ergäbe sich also für den Torliegenden Zweck etwa 
folgende TTebersicht: 

A. Allgemeiue, iiusBere Erscheinung and daraaf bezüg- 
liche Vo rstol 1 un ij^cn. 

Hier wären bei den Aufnahmen etwa zu berücksichtigen 
die volkstümlichen Ansichten und Benennungen betreffend den 
Riesenwuchs, Zwergwuchs, Albinismus, abnorme Haar- 
entwicklung an normal haarlosen Körperstellen (Hypertrichosis), 
congenitale Missbildungen, wie überzählige Finger und 
Zehen, f'eblen oder Verkümmerang solcher, Hasenscharte etc. 

B. Aeusserlich sichtbare Körperteile. 
1. Am Kopf: 

a. Haar. Beispielsweise sei erwähnt, dass die Vorstellung 
allgemein Terbreitet ist, dass man das Haar im «wachsenden 
Mond" schneiden müsse, damit es schneller nachwachse. In . 
weinbautreibenden Gegenden werden yielfach auch die Reben 
im ^wachsenden Mond" geschnitten. 

Hier wären auch die Torstellungen zu berücksichtigen, die 
Tielfach über den Ursprung der roten Haare verbreitet sind. 



! 

Dlgitized by Google 



Die Erhebungen Aber ^ Volksmedizin" in der Sehweis. 168 

b) Bart. 

0) Schnurrbart. 

d) Augen braa en. 

e) Wimpern, Tom Yolkemund häufig mit keinem besondern 
Ausdruck belegt, sondern mit den Augenbrauen susammen als 
«Brftme* bezeichnet. 

f) Stirn. 

g) Schl&fen. 

h) Auge: 

a) Lider. 

ß) Augapfel, gewöhnlich als ,'s wyss im Aug" be- 
zeichnet 

X) Augenstern (Iris mit Pupille). 

1) Nase, 
k) Mund. 

1) Zähne. Die Sehneidezähne werden Tolkstûmlieh häufig 
nicht besonders bezeicbnet. Die Eckzähne heissen „Augen- 
Zähne", auch wohl „Ohifelzäh"* (Kieferzähne), was durch ein 
"Wortspiel (chifle « zanken) zu dem Scherzausdruck für eine 
zänkische Weibsperson Anlass gab:. ,Si wirt de Ohifelzà Aber- 
cho*^. Die Backenzähne heissen (Et. Zürich) „Stockzähne*. 
Der Ausdruck , Weisheitszähne*^ für die am spätesten erscheinen- 
den hintersten Backenzähne ist tou allgemeiner, auch ausser- 
schweizeriseher Verbreitung und Anwendung. 

Hier wärö zu notieren, ob etwa ausgefallene oder aus- 
gezogene Zähne zu besondern Zwecken aufbewahrt werden* Auf 
der Kathedrale von Burgos traf ich einst ein junges Mädchen, 
die Tochter des Türmers, die eine menschliche Zahnkrone, in 
einen goldenen Ring gefasst, am Finger trug. Sie erzählte mir 
auf Befragen, dass dies ein Zahn ihrer G^ossmutter sei, den sie 
als glückbringendes Andenken trage. 

m) Zahnfleisch, im Kanton Zürich „Bilgere"*. 

n) Zunge. 

Znngenbändchen. 

o). Gaumen. 

Halszäpfchen. 

p) Rachen. 

q) Mandeln. 

r) Ohr. Hier sind die Yorstellungen, die gelegentlieh 
über den Zusammenhang ungewöhnlich grosser, abstehender 
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Ohreu mit mangelhaft entwickelter Intelligeaz im Volke Tor- 
kommen, zu berücksichtigen. 

Von einzcluen Teilen deB Ohres wird volkstümlich nur 
nuterschieden das 

s) Ohrläppchen, dessen Fehlen gelegentlich ebenfalls 
mit Defekten des Charakters in Yerbindung gebracht wird. Er- 
hebungen über darauf bezügliche Ansichten sind der Analogie mit 
ausserschweizerischen Vorkommnissen wegen von Interesse. Bei 
den Basken Südwestfrankreichs traf ich z. B. noch den Glauben, 
dass die Nachkommen der als „Agotac** (franz. cagots) bis in re- 
lativ neuere Zeit vervehmten Easto der dortigen Bevölkerung sich 
dorch den Mangel eines Ohrläppchens noch erkennen lassen. 



a) Kehlkopf. Sein stärkeres Hervortreten wird mit dem 
Stimmbruch in Verbindung gebracht. 

b) Nacken. 



a) Achsel. 

b) Oberarm. Der kontrahierte Biceps wird als ^Maas* 
bezeichnet und seine starke Entwicklung gilt als Zeichen grosser 
phyaisclier Kraft. 

c) Ellbogen. Als ^EUbögli'* oder pleonastisch als ^chlyses 
Ellbögli" wird die Gegend des Nervus ulnaris am Bücken des 
Ellbogengelenkes bezeichnet, deren Quetschung man ohly 
EUbögli aschirr nennt. 

d) Vorderarm. 

e) Handgelenk. 

f) Hand. 

a) Handfläche. Hi« v »m Daumenrand gegen den 
• Klcinfingerrand verlautende 3Iittelfalte der Handfläche 
wild als „Lcbensfaden" bezeichnet llirr Länge wird, 
halb im bcherz, halb im Ernst, als Wahrzeichen für die 
noch zu erwartende Lebensdauer betrachtet 



2. Am Hals. 



3. Am Brustkorb nebst Annexen. 



a) Brustbein. 

b) Schlüsselbein, 
o) Rippen. 

dj Brüste. 

e) Schulterblatt. 



Der Schule und der Schulmedizin ent- 
nommene Ausdrücke. 



4. Am Arm. 
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ß) Handrücken. 
X) Finder. 

$) Fingergelenke («Chnödli"). 

e) Fingernägel. Die gelegentUoh an den Nfigeln 
auftretenden, weissen Flecke werden mancherorts (B^anton 
Zflrioh) als Yorboten baldigen Todes betrachtet Die 
auf diese Flecke bcBügliche Redensart lautet : ,,D*Negel 
blfleijid'' (Norden des Kantons Zürich). 

* 5. Am TTnterleib. 

Hier werden speziell unterschieden : 

a) Magüugiube. 

b) Bauch. 

c) Nabel. 

d) Kreuz. 

e) Hüftgegead, „Hüft" iu ziemlich vager Umgrenzung. 

f) Geaäss. 

g) After. 

6. Aü den Geschlechtsteilen. 

a) Männliche. Die Aiiseinanderhaltung der einzelnen Teile 
ist lückenhaft, soweit nicht bereits Ausdrücke der medizinischen 
Schriftsprache Eingang in die Yolkssprache gefunden haben. 
Speziell unterschieden werden die Hoden (.,Steine'*). 

b. Weibliche. Hier ist die volkstümlich-anatomische Diffe- 
renzierung noch mangelhafter, indem die ganze Gegend des 
Genitalapparates, abgesehen von den Ausdrücken der Zote, als 
»Gemach" oder ^G'schooss'' bezeichnet wird. t 

7. Am Bein. 

a) Oberschenkel. 

b) Knie. 

e) Kniescheibe. 

d) Unterschenkel. 

a) Schienbein. 
ß) Wade. 

e) Knöchel („Chnode^). 

f) Ferse. 

g) Fnssrûcken (Rist). 

h) Fusssohle. 

i) Zehen, speziell unterschieden werden, wie in der 
Schriftsprache, die grosse und die kleine Zehe. 
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C. Innere, nicht sichtbare Körperteile. 

1. Gehirn. 

2. Lungo mit Luftröhre. 

3. Herz. 

4. Herzbeutel. 

5. Zwerchfell. 

6. Leber. 

7. Gallenblase. 

8. Mageil mit Speiseröhre. 



12. Bauchfell. 

13. Nieren. 

1 4. I I a r n 1) 1 a s e. 

15. Gebärmuttor. 

16. Fettpolster. 

D. Flüssige Bestandteile, Secrète etc. 

1. Blat. 

la. Ifenstruationsblntnng (Periode, Regeln, ,d'Saoh% 
Geblüet"). Die Tolkstümliche Hygieine schreibt für die Zeit 
der Menses vielfach besondere diätetische Hassregeln vor. So soll 
nichts Saures, wie Salat, Wein, Host, genossen werden, ebenso 
gilt der Genuss Ton grünen Gemfisen.für schädlich. Thatsächlicher 
Er&hrang gemäss werden auch heftige, anstrengende Körperbe- 
wegungen, wie Tanzen, Springen, flehen schwerer Lasten für 
gesundheitschädigend angesehen. 

2. Thränea. 

3. Nasenschleim. 

4. Speichel. 

5. Ohrenschmalz. 

6. Milch. 

7. Galle. BesQglich der Galle ist die Yorstellung ver- 
breitet, dass heftiger Zorn ein Uebertreten der Galle ins Blut 
Yeranlasse, daher man jihzornigen Leuten oft sagt: ,Da hast 
TÎel Galle", oder ,d!e Galle ist ihm überlaufen", was wohl 
darauf zurficksufUhren ist, dass bei besonders reizbaren Indi- 
Tiduen eine starke psychische Erregung einen Brechakt auslösen 
kann, bei dem gelegentlich Galle zu Tage gefördert wird. 



9. 
10. 
11. 



]\Iilz. 

G c dar me. 

Netz. 
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8. Harn. 

9. BohweiBB. Spezielle Erwähnnng verdient der Fubb- 
sehweÎBB, doBBen reiohliolie AbBonderung im Volke trotz ihrer 
nnangenehmen Nebenanietfinde (Abler Geruch, Wnndwerden dor 
HftQt) vielfach aie gesund gilt. Unterdrlleknng deeaelben, sei sie 
BufUlig oder medikamentÖB herbeigeführt, gilt daher als schäd« 
lieh. Hau furchtet davon den Ausbruch einer Krankheit und 
sucht ihn daher wieder hervorzulockeb, indem man die un- 
gewa8chenen,ver8chwitzten Strümpfe eines andern Fuseschweissigea 
trägt. 

10. Sperma („Natur"). 

E. 

1. Faeces (Stuhl). 

2. Flatus. Der reichliche Abgang von Winden gilt als 
gesund: ^Scho wider dem Tokter en Franke-n-abgunne." i 

Iii. Die Volksmedizin im engern Sinne und die pathologischen 

Ansichten des Volkes. 

Wenn es sich nun darum handelt, die volkstflmHchen An« 
sichten über den kranken Ifen scheu und die therapeutischen 
Gepflogenheiten des Yolkes zur Yerhfitung und Heilung krank- 
hafter Zustände zu sammeln, so ist auch hier zu berücksichtigen, 
dass es für diesen Zweck nicht genügt, einfach das System der 
Krankheiten, wie es irgend ein Handbuch der Pathologie und 
Therapie enthält, den Fragen zu Grunde zu legen. Die noso- 
logischen Kenntnisse und Ansichten des Volkes stehen not- 
wendigerweise auf einer sehr viel tiefern Stufe, als diejenigen 
der wissenschaftlichen Medizin, seine diagnostischen Hülfsmittel 
sind, soweit sie nicht bereits - der Schulmedizin entlehnt sind, 
allerelementarster Art, und es ist daher begreiflich, dass die 
Liste volktümlicher Bezeichnungen von Krankheiten unverhältnis- 
mässig viel kleiner ausfallen muss, als die wissenschaftliche 
Ganze Serien von Krankheiten können aus dem Fragenschema 
einfach wegbleiben. 

Bevor wir uns zur eigentlichen Pathologie wenden, dürfte 
es zweckmässig sein, erst einen physiologischen Zustand, an 
dem zwei Wesen, ICutter und Kind, beteiligt sind und der im 
Tolksleben eine wichtige Bolle spielt,, voranzustellen, nämlich 
Schwangerschaft und Geburt. 
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Hier wären etwa folgende Pankte za berfickBichtigeu : 
A. 8chwauger8chaft. 

1. Was für ABseicboB gelten als Symptome begin> 
nender Schwangerschaft P 

Neben den wissenschaftlich anerkannten AnzeicheUf wie 
Ausbleiben der Menstruation, Uebelkeit, Erbrechen, plötzliche 
Abneigung gegen bestimmte Speisen und Getrftnke, Pigment- 
flecken im Gesicht etc. gibt es nach der Yolksansicht auch noch 
gelegentlich andere. So begegnet man z. B. da und dort der 
Ansicht, dass nach erfolgter Conception die Frau beim Ooitus 
geschlechtlich nicht mehr erregt wird. 

2. Werden während der Schwangerschaft besondere 
diätetische Massregeln beobachtet P 

Ein besonders interessanter Punkt ist in dieser .Hinsieht 
der Tolkstttmliche Glaube an das ^Tersehen'^ der Schwangern. 
Man glaubt Tielerorts, dass der plötzliche und unerwartete An- 
blick TOn hässlichen Verstümmelungen, Krüppeln und dergleichen 
durch den verursachten Schreck der Mutter schädigend auf die 
Entwicklung der Frucht einwirken könne, so dass VerkrQppe- 
lungen, Muttermäler etc. dann beim Kinde auftreten. Es wäre 
Ton Interesse, hierüber casuistisches Material zu sammeln. 

S. Werden besondere Vorkehrungen getroffen, um 
die Entwicklung des Kindes in körperlicher und 
geistiger Hinsicht günstig zu beeinflussenP 

Dahin würde z. B. die von Jeremias Gotthelf im »Anne 
Bäbi Jowäger" (II, Kap. 6) erwähnte Sitte gehören, nach der die 
Weiber vor der Geburt in eine Uniform schlüpfen mnsston, um 
grosse und starke Kinder auf die Welt zu bringen. 

4. Werden irgendwelche Mittel oder Verfahren 
zur Verhütung der Empfängnis beziehungsweise Be- 
schränkung der Kinderzahl angcwendetP 

Während es ländliche Gemeinden gibt, in denen nach alt- 
testamentlichem Rezept eine grosse Kinderzahl als ein besonderer 
Segen Gottes betrachtet wird, den man daher keineswegs zu 
hindern trachtet, gibt es andere, in denen namentlich bei der 
ältern Generation das sog. , Zweikindersystem'' systematisch durch- 
geführt wurde (z. B. Biffersweil im Kt. Zürich). Es hält aber 
begreiflicherweise schwer, über das dabei beobachtete Verfahren 
Zuverlässiges zu erfahren. Es wäre aber von Interesse, die darauf 
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bezüglichen Tioliren, die in deu Familien durch Tradition fort- 
geerbt wci"(l(Mi, genauer kenneu 7A\ leruen. 

Dass aber nicht nur Vefhütuu|^ der Empfängnis, sondern 
auch Abtreibung der Ijeibesfrucht in den ersten Lebensmonateii 
viel häufiger vorkommt, als mau gewöhnlich annimmt, betrachte 
ich als ganz sieher. Die mir hierüber in einzelnen Fällen be- 
kannt gewordenen Methuden bestehnn teils im Einnehmen ptiauz- 
licher Gifte, unter denen Junijienis Sabina (Öevi-Baura) und 
Ruta graveolena (Oartenraute), sowie Seeale corriutum f^Iutter- 
horn^ von alters her bc!icl)t wiireo, teils in absichtlicher l^eber- 
anstrongung, wie nnhaltondes heftiges TiRiifen oder lierubspringen 
von bedeutender Hrdic. Auch heisse FuBsbäder werden zu 
diesem Zwecke verwendet. Abtr(;ibung durch manuelle Eingriffe 
dürfte beim „Volke" selten sein, da hiozu Mittels|)er8onen not- 
wendig sind, die mit deu Rudimenten der Anatomie der Geburts* 
wege bekannt öind. 

B. Geburt. 

Da die Leitung des Ucburtgaktes ui der Sclnveiz auch in 
ländlichen Gegenden mehr und mehr berufsmässig vorgebildeten 
Hebauiiuen übei'traij;eii wird, i.st übiu- den Verlauf der Geburt 
keine grosse Ausbeute volkstümlicher Gebräuche mehr zu erwarten; 
doch wäre etwa folgendes zu beriiekî^ichtigen: 

5. Wird bei Ankündigung der ersten Wehen die 
Sehsvaugere einer beaondcn-n i>(îhandlung, beziehungs- 
weise Diät unterzogen? Wird ihr ein Laxans oder ein 
Klyatier gegeben? 

Zur Illustration dieser Frage will ich erwähnen, dass in 
Guatemala, wo ich früher praktizierte und wo es noch keine 
schulgerechten Hebammen gibt, heim Beginn der Geburt der 
Schwängern ein zusammengedrehtes Tuch über dem Uterusgrunde 
um den Leib gewickelt und fest zugezogen wird, damit das 
Kind nicht nach oben ausweichen könne. 

6. Bleibt die Schwangere nach Beginn der Wehen 
noch längere Zeit ausser dem Bette? 

7. Tn welcher Phase des Geburtsaktes legt sich die 
Schwangere zu Bott? 

8. Wird fur den Geburtsakt d. h, den Austritt des 
Kindes eine besondere Lage eingehalten? 

Hier wird wohl kaum etwas anderes als die schuigerechte 
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Bückenlage, in der die notwendigen HCUfeleiètungen derflebamme 
(Stutzen des Dammes etc.) am bequemsten gesehehen kfionen, 
für eine normale Gfebort in Frage kommen. 

9. Sind zur Erleichterung der Geburt besondere 
Geburtsstttble noch in Gebrauch? 

Ob Geburtsstühle in der Schweiz noch vorkommen, ist mir 
nicht bekannt, iu meiner frühern Landpraxis (im Kauton Zürich) 
sah ich nichts derartiges. Dagegen sah ich sie in Guatemala 
bei wolilhîibendern Familien noch in ziemlich häufigem Gebrauch. 
Es sind niedere Sitze, deren Sitzbrett weit ausgeschnitten ist, 
ähnlich einem Abtrittsitz, bei dem der Vorderrand weggenommen 
wäre. Vorn sind zwei senkrechte Stützen angebracht, an denen 
die Kreissende sich während der Wehen festhält. Das Sitzen 
und Pressen auf diesen Stühlen hat den Kachteil, dass die 
Weichteile sehr stark anschwellen. 

10) Wird die Nabelschnur einfach oder doppelt 
unterbunden? 

11) Werden besondere Manipulationen vorge- 
nommen, um die Austreibung der Placenta (Nachgeburt) 
zu befördern P 

12) Wie wird die Placenta (^Nach geburt) behandelt? 
Wird sie begraben? ins Wnsaor ijcworfen? 

13^' Welcher Behandlung wird das ueugoborue 
Kind nnterzogcn ? Wird es gebadet? mir Ocl eingoriel)en ? 
AVerden ihm. falls es niclit kräftig schreit, Schläge appliziert, um 
das Sclireien und damit die Atmung /n bcbirdern ? Wird das 
Kind sofort an die lîrust gelegt r Wird iiini zuvor ein Laxans ge- 
geben, um den Abgang des Meconiums (Kind^'pech) zu befördernd 

Bemerkung: Im Anschluss an die tut- die _Schwanger- 
schatt ■ und „(Teburt" aufgestellten Fragen wäre es von Interesse, 
einige mehr auf mystisch-abergläubischem Gebiete liegende Punkte 
mitzu berücksichtigen. Dahin gehören etwa folgende P^'ragen ; 

14) Wird bestimmten Geburtstagen , z. B. dem Sonn- 
tag, Sylvestertag etc. eine besondere Bedeutung zuge- 
schrieben? 

15) Sind besondere Ansichten über Zwillings- 
geburten vorhanden? 

16} Was für Anzeichen deuten auf mehrfache 
(Zwillings- etc.) Schwangerschaft hin? 




r 
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17) Bestehen besondere Ansichten über die „CHücka- 
haube" d. h. über die Geburt einea noch voa den Eihäuten 
umhüllten Kindes F 

C. Wochenbett und Säuglingsalter. 

18j Wie lange bleibt die Wöchnerin nach der 
Geburt im Bett? 

19j Ist das Stilleu des Kindes durch die Mutter 
allgemein üblich? 

20) »Hat die selbst stillende Mutter bosoudere 
diätetische Vorachrifton iu Bezug auf Öpeise und 
Getränk zu beobachten? 

21) Wie lange wird durchschnittlich das Stillen 
des Kindes durcli die iMuttor fortgesetzt? 

22) Wie wird das Entwöhnen des Kindes einge- 
leitet? 

23) Werden besondere Vorkehrungen zum „Ver- 
troibeii" der Milch bei der £)ntwöhuuug, etwa durch 
Abführmittel, getroffen? 

24) Ist in den Pausen der Säugliiigs-Mahlzeiteu die 
Anwendung des „Lutschers" (im Kt. Zürich ^Nüggi* ge- 
nannt) gebräuchlich? Woraus wird er verfertigt? 

25) Wird das Kind „gewickelt" oder werden ihm 
die Beine freigelassen? 

26) Wie bald wird das Kind freisitzend auf dem 
Arm getragen? 

27) Wie bald nach der Geburt wird die Taufe vor- 
genommen? 

28) Wird das noch ungetaufte Kind als besonders 
gefährdet (durch den Teufel, böse Geister, Hexen) angesehen? 

29) Besteht der Glaube an das „böse Auge" d. Ii. an 
die Existenz von Personen, die durch ihren Blick oder 
selbst durch auffällige Lobpreisung und Schmeichelei, 
absichtlich oder unabsichtlich, die Gesundheit und das 
Leben dos Kindes gefährden können? 

30) G ibt es besondere Kennzeichen, an denen solche 
mit dem „bösen Blick'* behaftete Personen erkannt 
werden können? 

Als solche Kennzeichen gelten mancherorts rote Haare, 
■Schielen, Einäugigkeit und andere Defekte. 
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81) Sueht man durch besondere Yorkehrnngeo die 
Kinder vor Verzauberung zu scbutzenP 

Sowohl in katholischen, als in protestantischen Gegenden 
finden sich noch mancherlei auf diesen Punkt gerichtete Mani- 
pnlationen. 

32) Werden bei der Wahl des Taufnamens besondere 
Bficksichten beobachtet, die aiif die leibliche und 
geistige Wohlfahrt des Täuflings abzielen? 

Dahin gehört s» B. das gelegentlich Torkommende Tor- 
urteil, dass es bedenklich sei| den Namen eines yerstorbenen 
Kindes bei einem später geborenen Kinde wieder zu yerwenden. 

33) Werden .irgendwelche Mittel angewendet, um 
das „Zahnen" der Kinder zu erleichtern? 

34) Welche krankhaften Zustände werden mit dem 
^Zahnen* in Verbindung gebracht? 

D. Eigentliche Pathologie und Therapie. 

Es kann nicht Aufgabe einer Untersuchung fiber di» 
, Volksmedizin" sein, das YoUständige System der Krankheiten, 
wie es die wissenschaftliche Medizin aufzustellen pflegt, berflck- 
sichtigen zu wollen. Vielmehr kann, wie bereits erwähnt, ein 
grosser Teil der Krankheiten und pathologischen Zustände ganz 
ausser Betracht fallen. Dies gilt in erster Linie für alle sehr 
selten auftretenden und für die nur unter Zuhfllfenahme iach- 
männischer Methoden zu diagnostizierenden Krankheiten, dann 
aber auch für diejenigen, welche infolge ihrer Schwere und 
Gefährlichkeit sofort in fachmännische Behandlung gegeben, also 
der Volksmedizin entzogen werden müssen. 

Dann föllt der Umstand wesentlich in Betracht, dass die 
Toikstümliche Diagnostik in sehr vielen Fällen das eigentliche 
Wesen der krankhaften Prozesse nicht zu durchschauen vermag 
und daher die Krankheit einfach mit ihren hervorstechendsten - 
Symptomen identifiziert und darnach benennt, sowie dass in 
zahlreichen Fällen verschiedene Krankheiten, die dem un- 
geübten Blick ähnliche Bilder liefern, zusammengeworfen und 
mit einem Namen belegt werden, der, wie bemerkt, häufig genug 
nicht eine Krankheit, sondern nur ein Kran kheits Symptom 
bezeichnet, wie z. B. der Ausdruck «Blutsturz". 

Es sollen daher in nachstehender Zusammenstellung nur 
diejenigen Krankheiten unter ihren volkstümlichen Namen auf- 
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gefUirt werden, die Ton der „YolkemedMii'^ allgemâner berück- 
sichtigt werden. Allerdiag« wird der Yersach einer derartigen 
Zoflunmenstellnng vielfach dadurch «radhwert, dau schon xahl- 
reidie Anadrficke und Kenntnisse der Schulmedizin ihren Weg 
in die Yolksmedidn gefunden und deren primiren Charakter 
umgestaltet haben. 

Für den vorliegenden Zweck geuügt es, Im Interesse der 
Uebersichtliohkeit die Tolksmedisinisoh in Frage kommenden 
Krankheiten^ ohne Bfieksicht auf das wisswschafäiefae Sjstem, 
nach den Organsystemen zu ordnen, an denen sie symptomatisch 
am augenfälligsten in die Erscheinung treten. 

1. Krankheiten der Bespirationsorgane. 

85) „Halsbrftune*. Unter dieser Bezeichnung werden 
die dipbtheritisohen Erkrankungen der.Âtemwege, die mit 
Erstickungsanföllen, hochgradiger Atemnot und Fieber begleitet 
shid, gewöhnlich snsammengefiMst Ihre Behandlung ist, wo 
ürztliche Hilfe irgend erreichbar ist, wohl kaum mehr Gegen- 
stand der ^Volksmedizin" ; „volkstümlich" ist dagegen die viel- 
fach noch übliche Yernachlftssigung jeder Prophylaxis zum Schutze 
noch gesunder Kinder, die daher die Hauptschuld an der Aus- 
dehnung der Diphtheritis-Epidemien hat. 

36) „Croup". Als ,Oroup" und «Oroüp-Anfiül'' wird in 
der Yolksmedizin sehr oft nicht die eigentliche diphtheritische 
Bräune, sondern die in der Medizin als »Pseudo-Oroup" bekannte, 
nicht ansteckende, akute LaryngitiB der Kinder bezeichnet. 

37) Keuchhusten. 

38) «Auszehrung'^. Diese Bezeichnung wird auf den 
für die sLungensehwiodsucht** (Phthisis pulmonum) charakte- 
ristischen Komplex von Symptomen angewendet, von deren einem, 
der starken Abmagerung, sie auch genommen ist. 

89) „Blutsturz*. Unter dieser Bezeichnung werden die 
durch den Hund nach aussen gelangenden Blutungen zusammen- 
gefasst, die bekanntlich verschiedenen Ursprungs sein können. Es 
umfasst daher der volkstümUohe Ansdrnck „Blntsturz'* nicht blosa 
die Lungenblutnngen, sondern auch die Magenblutungen, worauf 
bei den Erhebungen Bücksicht zu nehmen ist. Gegenstand volks- 
medizinischer Therapie dürften übrigens solche Fälle kaum werden. 

40) «Bauher Hals*. Als solcher wird der beginnendo 
akute Kehlkopfkatarrh (Laryngitis acuta) bezeichnet. 

12 
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41) y Hu steil*, die allgemeine Beseiclmang akuter und 
chroniscber Brooohialkatarrhe» deren anflfalligstes und lästigstes 
Symptom eben der Husten ist. Qelegentlieh hört man im Volks- 
mund auch noch genauere Beseichnungen, wie nBrustkatarrh*',. 
^Lungenkatarrh"", ^Luftrdbrenkatarrh*^, » Lungenhusten*, die aber 
bereits deutlieh den Einfluss der zanftigen Medizin verraten. 

Dasselbe gilt von einer Reihe anderer Bezeidinungen tou 
Krankheiten der Respirationswege, wie ^ Lungenentzündung^, 
«Brustfellentzündung'' , ;,BmstwasserBucht'' , ^Lungonblähung* 
etc., deren blosne Diagnose schon das Eingreifen der Fach- 
mediziD voraussetzt und die daher keine Tolksmedizinische Be- 
^ieutung haben. 

Als Tolkstfimliches Heilmittel ffir „rauhen Hals* und „Husten^ 
gilt u. a. das Einnehmen Ton Bienenhonig, gegen Husten auch 
das Auflegen eines mit Oel oder Fett getränkten I^pens auf 
die Brust. 

42) „Schnupfens rolkstfimlich „Schnnpper% ^PfnOsel* 
genannt (Coryza). 

43) «Nasenbluten" (Epistaxis). Diese Affektion ist Gegen- 
etand mehrfacher Tolkstherapeutischer Uebungen. Dahin gehört 
z. B. das Aufschnupfen kalten Wassers, das übrigens auch gegen 
den „Schnupfen'* angewendet wird, femer die Sitte, dem Blutenden 
uuTersehens kaltes Wasser in den Nacken zu giesseo, um durch 
den Schreck die Blutung zum. Stehen zu bringen. Zu den 
„magischen" Kuren gehört z. B. der Brauch, den kleinen Finger 
derjenigen Körperseite, der das blutende Nasenloch angehört, 
mit Nähfaden zu umwickeln, so z. B. den kleinen Finger der 
linken Hand, wenn die Blutung aus dem linken Nasenloch statt- 
findet. 

44) „Grippe". Statt des deutschen Namens hat sich in- 
folge der wiederholten Epidemien der letzten Jahre die italieniscbe 
Bezeichnung „Influenza" eingebürgert. Bei der Yielgestaltigkeit 
der Symptome und der Abstufungen der eigentlichen, epidemischen 
Influenza ist es begreiflich, dass mit dieser Bezeichnung mancherlei 
Hissbrauoh getrieben wird, indem sie auch auf einfache 
katarrhalische Erkrankungen der Luftwege angewendet wird, 
wenn diese etwas lebhaftere Erscheinungen, z. B. starken 
Schnupfen oder Husten, yeranlassen und mit etwas Fieber ein- 
hergehen. 

45) „Rotznase" (Ozaena). 
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2. Krankheiten der Zirkulationsorgane und des Blutes. 

Trotzdem für eine Reihe von Eraakheiteu dieser Kategorie 
populäre Namen existieren, wie , Herzerweiterung", „Herz- 
verfettung'*, „Herzbeutelentzündung**, „Herzbeatelwassersuoht", 
80 gilt doch von diesen dasselbe, was oben für einzelne Lungen- 
affektionen gesagt wurde : sie beruhen auf fachmännischer 
Diagnose und fallen daher für die Volksmedizin nicht in Betracht. 
Auch das volkstümlich bekannte und benannte Symptom ^Herz- 
klopfen ist meines Wissens niolit Gegenstand besonderer Be- 
handlung. 

Zur Erklärung plötzlich eintretender Todesfalle, für die 
eine anderweitige, volkstümlich plausible Ursache fehlt, wird 
gelegentlich der „ Herzschlag herangezogen. 

46) .»Krampfadern". Die Varices der Unterschenkel 
bilden ein namentlich beim weiblichen Geschlecht im Volke 
hüuRges und allgemein bekanntes Leiden, da es eben vorzugsweise 
in Berufsarten, die anhaltendes Stehen erfordern, sowie bei 
Schwangerschaften aufzutreten pflegt. 

Zerreisst ein Varicen-Knoten, so ist ein beliebtes volks- 
tümlichen Mittel das Aufbinden einer genügend grossen Silber- 
mûnzo, um die Blutung zum Stehen zu bringen. 

Einen Folgezustand geborstener Krampfadern bilden Bein- 
geschwüro. Vielfach herrscht dabei die Vorstellung, dass os 
gefährlich sei, derartige Geschwüre zur Vernarbung zu bringen, 
da alsdann allerlei schwere und selbst lebensgeföhrliohe Gesund- 
heitsstörungen auftreten würden. 

47) Haemorrhoid en. Die Varicen der Mastdarmveuen 
spielten in der medizinischen Anschauung früherer Zeiten eine 
grosse Rolle. Heutzutage haben sie unter dem Eintiusse der 
Schulmedizin ihr früheres Ansehen grossenteila verloreu und 
bilden wohl kaum mehr Gegenstand volkstherapeutischer Prak- 
tiken, die nicht aus der Schulmediziu entlehnt wären. 

48) „Bleichsucht". Als Heilmittel und wirksames Agens 
zur BlutbiMung und Blutreinigung gilt u. a. ein Aufguss von 
Kraut und Blüten des „Johanniskrautes" (Hypericum perfo- 
ratum L.), das in andern Ländern ebenfalls, aber gegen andere 
Krankheiten, im volkstümlichen Arzneischatz ligoriert. 

8. Krankheiten der Yerdaaungsorgane. 

49) „Mundfäule". Mit diesem Ausdruck werden eine 
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Reihe von entzüudliclien, mit Geschwürsbilduiig nnd starkem 
Mundgeruch bej»leiteteii Affektionen der Mundhöhle bezeichnet^ 
wie die Aphthen, die Stomakace u. a.. die namentlich das Kindes - 
alter heimsuchen. Es dürfte schwer sein, die klinisch ver- 
schiedenen Bilder, die sämtlich von der Volksmedizin aia ,,Muad- 
tiiuie" bezeichnet werden, klar uuîioiuandorzuhalten. 

50) „llerzwasser"*. Als solches wird die retiektoriach 
erfolgende, abundante Sekretion von Speichel bezeichnet, die bei 
Magenstör un gen, beginnendem Brechreiz etc. aufzutreten pflegt. 

51) „ifagenkrampf**, ein häufiges ßegleitsymptom der 
Bleichsucht, bezeichnet die bekaimteu cardialgischen Schmerzen. 

52) „Magen verschleimung", bezeichnet akute und chro- 
nische katarrhalische Zustände des Magens, während die Aus- 
drücke „Magenkatarrh'", „Magenentzündung" schon schulmedi^ 
zinischen Eintluss verraten, 

53) „Yorsäuortcr Magen", eine wie „ Magen verschleimuug" 
einem Symptome (abnormer Öäurcbildung) entnommene Bezeich- 
nung katarrhalischer Zustände des Magens. 

Bemerkung. Die Ausdrücke .Magenkrebs", „Magen- 
geschwür'*, ^Magoncrweiterung"*, die man gelegentlich im Volks- 
munde hört, sind der Fachmedizin entnommen, dagegen besitzt 
die Volkssprache für einige Symptome von Magenstörungen noch 
besondere Ausdrücke, wie „Magenbrenueu" , „Auf8to88en(Gürp8en)'*, 
„Erbrechen*" (vulgär „Chotze"). 

54) „Magenschluss** (Mageb'schluss). Unter dieser, eben- 
falls dem aufl'älligsteu Symptom entnommenen Bezeichnung 
werden die Fälle zusammengefasst, bei denen aus irgend einer 
Ursache, meist krebsiger Entartung der Umgebung des Mageo- 
eiuganges oder Mageoausganges, die Nahrungsaufnahme unmöglich 
wird und die daher tötlich verlaufen. 

55) ^Abführen**, bezeichnet die mit häufigem Stuhldrang 
und dünnflüssigen Stühlen einhergehenden katarrhalischen Darm- 
erkrankungen, für die anch wohl die Ausdrücke „Darchfall", 
„Laxieren" gebraucht werden (Enteritis catarrhalis). 

66) „Kolik'', die anfallsweise bei Darmkatarrhen auf- 
betenden kneifenden Schmerzen, denen jeweilen dünnflüssiger 
Stuhlgang zu folgen pflogt. Auch die allgemeinere Bezeiolinuog 
„Bauohveh" wird, namentlich für weniger heftige, aber länger 
dauernde Sensationen, die Darmkatarrhe begleiten, gebraucBt. 

57) „Yeretopfung", auch „Vertrooknung" wird daa 
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bekaiiiito, im Verlauf chrünischer DaruikHtarrho oder bei unrichtig 
zueainiii ngosetzter Diät auflrfneinle Symptom genannt, dessen 
höchste, z. B. nach masscnhatiem Yersehluckeu von Kirschen- 
steinen akut auftretende Grade auch wohl als „Maurer' be^^eichnet 
* werden. 

üennM kung. Eine Reihe andnror Ansdrücke, wir „Darm- 
krebs", ^blinddarmentzündung'*, .Dariri£;eHi luvuro suul aus der 
Schulmedizin genoinmen und besitzen daher weniger volkstüm- 
lichen Charakter. Dasselbe gilt vou deu Erkrankungen des 
Peritonaeunis : ^Bauchfellentzündung**, „Bauchwiissi 'sucht" etc. 

58) ^Würmer". Die erste Rolle unter den volkstümlich 
bekannten Darmparasiten spielen die Spulwürmer (Ascaris 
lumbricoides'), mit deren Vorhandensein eine Reihe von Gesund- 
heitsstöruiigeii des Kindesalters in Verbindung gebracht werden, 
ohne dasa dieser Zu.samiiioiihang btets wissenschaftlich begründet 
und nachweisbar wäre. ^Es hat Würmer", lautet daher häufig 
die volkstümliche Diagnose, wenn bei einem ICinde anderweitig 
nicht erklärbare Krankheitssyiuptomo auftreten, namentlich wenn 
diese das Seusorium betreffen und sich in Convulsionen, Verlust 
des BewuBstseins, Delirien, Fieber ete. äussern, w^ährend selbst- 
verständh'ch auch Yerdauungsstöi ungen, , Bauchweh" etc., mit 
.Würmern" in Verbindung gebracht werden. Nach der Volks- 
iiieinuug können die ^Würmer'* daher unter Umständen eine 
schwere, selbst gelegentlich zumTode führende Krankheit diirstellen. 

Doch ist nicht zu läugnen, dass in den Städten und andern 
stärker von der Schulmedizin beeinflussten Gegenden die alten 
Ansichten über die Würmer" mehr und mehr auf ihr richtiges 
Mass zurückgeführt werden und dass dann auch die Therapie 
eine ganz scbulgerechte, mit Santouinpräparaten, zu sein pflegt. 

59) Auch die kleinen Maden würmer (Oxyuris vermi- 
culoris), die im untern Teile des Darmes ihren Sitz haben und 
von dort aus gelegentlich Exkursionen in die Nachbargebiete 
unternehmen, die bei Mädchen sehr lästige .Tunk- und Reiz- 
symptome hervorrufen können, sind im Volke wohl nur durch 
Vermittlung der Schul medizin bekannt geworden, wesshalb ihre 
Therapie kaum mehr Volkstümliches bietet. 

60) „Bandwurm". Es ist klar, dass die einzelnen Speeles 
<3er , Bandwürmer" volkstümlich nicht unterschieden werden und 
dass ferner infolge ihrer, der Beobachtung entzogenen Lebens- 
weise allerlei irrige Vorstellungen über ihre veriueiutliche Ge- 
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frässipkeit und die Notwendigkeit, ihnen reichliche Nahrung zu- 
zuführen, sowie über die durch Bandwürmer bewirkten Symptome 
verbreitet sein müssen. Die Behandlung ist dagegen heutzutage 
wohl fast durchgehende die medizinisclie. 

61) .Ruhr". Wie viele andere Ausdrücke, wird zweifellos 
auch der Name ..Ruhr" vielfach miasbräuchlich auf einfache 
starke D.ü iiikutarrhe mit heftigem Stuhldraug und liäufigcn Ent- 
leerungen angewendet. Die typische ^Ruhr" dagegen, die epi- 
denÜHch auftritt und sich bis zu blutigen Stühlen (rote Ruhr) 
steigern kann, gehört moines Wissens gegenwärtig in der Schweiz 
zu den seltenen Kraukheiten. Aus dem Beginn des 16. Jahr- 
hunderts berichtet Cysat') von einer Kjtidemie der roten Ruhr, 
in welcher der borühniti^ ^Dracheustein'' von Luzern, als Amulet 
getragen, Wunder wirkte. 

62) „Sehl eimfieber"* und „Nervenfieber" sind die 
ursprünglich aus der ältern Medizin stammenden, heute volkntura- 
lich gewordenen Ausdrücke für die leichtern und schworern Grade 
des Abduminaltyj)hus, für den sich ja auch der Schulausdruck 
„Typhus** bereits staik eingebürgert hat. 

Im Anschluss an die Krankheiten der Yordauungsorgane 
seien noch zwei angebornc Defekte erwähnt, die stöi-end auf die 
Kahrungsauthahuie sownhl. als auf die resj)iratori8chen Funktioueu 
wirken können, deren Behandlung allerdings niclit in den 
Rahmen der „ A'olksmedizin" fallen kann, ti iiiiü li: 

63) Die „Hasenscharte", bekanniiuh cm einseitig oder 
doppelt auftretender Defekt der Oberlippe, und 

64) Der „Wolfsrachen", womit die in erster Linie durch 
Öpruchdtörungen augenfälligen Öpaltenbilduugen im Gaumen be- 
zeichnet werden. 

4. Krankheiten der groBsen Unterleibsdrüsen und ihrer 

Annexe. 

Die grossen drüsigen Organe des Unterleibes, Leber, 
Milz und Nieren, sind nicht nur an und für sich der direkten 
Beobachtung unzugänglich, sondern auch die durch eine allfällige 
Erkrankung dieser Drüsen bewirkten Erscheinungen entziehen 
sich der volkstümliclien Diagnose, soweit diese nicht bereits 
durch die wissenschaftliche Medizin beeinflusst und geleitet ist. 

Vi Cysat, .1. L., Besclircibimg des berühuibtt'U Luicenier oder 4 Wald- 
Btütter be»'» etc. 16G1 p. 17Ü 11'. 
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Man überzeugt sich leicht, uhhs nicht nur über die Lage dieser 
Organe im Körper, sondern auch über ihre phyaioloo^ische Rolle 
vollständig unkhire Vorstellungen im Volke verbreitet sinrl, und 
es kann daher nicht auffallen, wenn die übcrwie|2;endp Mehrzahl 
der auf die Erkrankunn^en dieser Di'üaen ho7n*^lich(Mi Ausdrücke 
lediglieh Entlehuungen aus der modernen Schulniedizio sind. 
Dahin gehören Bozeichtiuno'(Mi wie ..Lebornnschwellung-, ..Leber- 
verhärtung", . iieberkrebs" , ^Gallensteine"', „Leberschrumpfung", 
„A^ierenschrumpfung" , ,t^'*^i*^"steine", ^Blaaenentzündunff", 
„Blasenkatarrh*, ..Blaaensteiae", „Blaaenlähmung'', „Rlasen- 
krebs" eto. etc. Es hat daher wenig Sinn, diese Krankheiteu 
auf dem Gebiete der Yolkamedizin vorfolgen zu wollen. 

Das:egen sind doch wenigstens zwei besonders aulFälligo 
und von Erkrankungen der fTriterleibadrüsen abhängige Symp- 
tome im Volke bekaout und mit besonderen Auadrückoa belegt, 
nämlich : 

65) Die .,Gelbsuchf' (Icterus) und 

66) Die „Wassersucht" ( Hydrops i. die allerdings nicht 
bloss bei Erkrankungen der Niereu auttreten kann. 

5. Krankbeiten der Geschlechtsorgane. 

67) „Franzosen'^. Was zunächst die infektiösen Er- 
krankungen der Genitalien (Tripper, weicher Schanker. Syphilis) 
anbelangt, so sind die im Volke vorhandenen Ansichten, ent- 
sprechend den geringen anatomischen Kenntnissen sehr vag und 
ungenau, (lemeinhiu werden alle auf Infektion durch unreinen 
Coitus beruhenden Krankheiten unter der Bezeichnuni^ .^Franzosen'' 
zusanmjengefaasit, was eine Uebertragung des alten medizinischen 
Ausdruckes „niorbuü gallicus" ist. oder es wird dafür ein ad hoc 
erfundener Ausdruck, wie „Säukrankheit'', gebraucht. Durch die 
intensivere Berührung der Landbcvidkerung mit den Städten, 
uamentlicii auch durch den Militärdienst, den die jungen Bauern 
und Aelpler in den Städten absolvieren und durch den sie mit 
der Prostitution und ihv(m gelegentliclien Folgen genauer be- 
kannt werden, werden allerdings die Kenntnisse auf diesem 
Gebiete weiter verbreitet. 

Da aber über das Geschlechtshiben überhaupt umi *lamit 
auch über die „Franzosen" n^u h vicdfach luichst naive Ansichten 
verbreitet sind, lohnt es sich der ^lühe, dieselben zu sammeln, 
weshalb ich sie als besondere Nummer aufnehme. 
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68) MiiiJiihcliG Impotenz. Dio Impotenz de? Maunes 
galt Uli Mittelalter in erster Linie als das Werk der Hexen, 
also als die Folge von Verzauberung. Es ist luüglich, daas der- 
artige Yortstoiluugen sich da utid dort bis heute erhalten haben, 
tifcdeüiallö ist es sieher, ünsa zur Behebung dieses Uebelstandes, 
der übrigens unter der ländlichen Bevölkerung zu den seltenen 
Vorkommnissen gehören liuritü, noch gelegentlich magische 
Trozeduren angewendet werden. 

Ein besonderer volksmedizinischer Terminus für die Impo- 
tenz fehlt meines Wissens. „Ijr cha nüt", lautet in solchen 
Fällen der halb scherzhafte, halb verächtliche Ausdruck, während 
iu der zotigen Sprache noch drastischere Wendungen üblich sind. 

69) Sam en Verlust. Die nächtlichen Pollutionen junger 
Leute bilden zuweilen, und zwar weniger auf denk Lande, als in 
der Stadt, unlui duiu LiuHusse populär-medizinischer Schmuiz- 
litteralur den Gegenstand hypochondrischer Furcht. 

70) Sterilität der Frauen. Auch für dieses, bekannt- 
lich durch sehr verschiedene Ursachen bewirkte Leiden fohlt eifi 
eigentlicher Volksausdruck; „sie ist verschlossen", lautet eine 
gelegentlich dafür gebrauchte Redeweudung, die auf unklaren 
anatomischen Ansichten beruht. 

Bei der Wichtigkeit, welche eine allfaliig vorhandene 
Sterilität für das innere und äussere Glück einer verheirateten 
Frau besitzt, ist es begreiflich, dass mit allerlei, selbst magischen, 
Mitteln an ihrer Beseitigung gearbeitet wird und es ist daher 
von Interesse, Angaben darüber sorgfällig zu aaimneln. 

71) Anomalien der Menstruation. Die Kräuterbücher 
des Mittelalters sind sehr reich an Mitteln, um der „Frawen 
kranckheyt ze bringen", d. h. die ausbleibenden Menses zu be- 
fördern oder der „Frawen kranckheyt ze stoUca", d. h. allzu 
starken Monatsfluss zu mässigen, und manches davon mag sich 
aucl) heute noch erhalten haben, obwohl im ganzen die Frauen 
des Volkes gegen Anomalien ihrer „Periode" oder pRegeln** 
ziemlich indifferent sind. Nur wenn diese mit erheblichem 
Schmerz einsetzen oder einhergeheu, werden sie gelegentlich 
Gegenstand volkstherapeutischer Behandlung durch Umschläge 
und Jdiureibungen auf das Abdomen oder Kreuz, sowie durch 
innerliches P^iaiiekmen von Aufgüssen ptiauzlicher Mittel, die iu 
dieser Hinsicht besondern Ruf geniessen. 

Das mit dem vorgoschntteueu Lebensalter normalerweise 
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oiutretende Aufhören der Periode, das volkstümlich als „Ab- 
änderung'' bezeichnet wird, liat nach der Yolksansicht ebenfalls 
allerlei Ungemach im Gefolge und ist daher bei den Erhebungea 
mitzuberücksicbtigen. 

Erwähnt sei ferner, dass das Menetrualblut anch als Heil- 
mittel gegen Warzen vielorts empfohlen wird. 

72) „Weisser Fluas". Dieser Käme, der lediglich eine 
Uebersetzang des medizinischen Terminus: „flaor albus dar- 
stellt und dadurch seinen Zusammenhang mit der Schulmedizin 
früherer Zeiten verrät (die Bezeichnung ^weisser Fluss'' kommt 

. schon in den Kräuterbüchern des Mittelalters vor), bezeichnet 
bekanntlich bloss ein besonders auffälliges Begleitsymptom sehr 
Terschiedener Erkrankungen der weiblichen Oenltalwege, wird 
aber von der Volksmedizin auf Grund ungenügender Kenntnis 
als besondere Krankheit aufgefasst. Gelindere Grade des Leidens 
werden yon den Franen des Volkes vernachlässigt, höhere Grade 
veranlassen sie wohl, die Fachmedizin oder deren spuriösen 
Bivalen, die „Naturheilknnde'' oder selbst notorische Kurpfuscher, 
zu BAte zu ziehen, so dass die Thätigkeit der Volksmedizin 
bei diesem Leiden wohl sehr bescheiden ist. 

Im Ansohlnss an die Krankheiten des Geschlecfatsapparates - 
möge noch erwähnt werden der 

73) „Wasserbrnch'^ (Hjdrocele), der bekanntlich kein 
, Bruch'', sondern ein wässriger Erguss in die den Hoden um- 
gebenden häutigen Umhüllungen ist, der kaum Gegenstand volks- 
medizinischer Therapie sein kann. 

An dieser Stelle mng auch an die Wichtigkeit erinnert 
werden, die von der ältern Medizin und daher auch von der 
Volksmedizin der Beschaffenheit des Harnes und deren 
Verwendung zu diagnostischen Zwecken beigelegt wurde, so 
dass es sich empfiehlt, die darauf bezüglichen Ansichten ebenfalls 
zu sammeln. 

6. Krankheiten dos Nervensystems. 

Es liegt in der Natur dieser Krankheitsgruppe, dass die 
Mehrzahl dervselben ganz ausserhalb der diagnostischen Leistungs- 
fähigkeit der Volksmedizin liegt und dass anderseits hier wie 
anderwärts lediglich das Symptom an Stelle der Krankheits- 
ursache gesetzt wird, was ja teilweise, z. B. bei den Neuralgien, 
sogar noch bei der Schulmedizin der Fall ist. £s wird daher 
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genügen, für die auf dieses Kapitel bezüglichen Erhebungen 
einige wenige Stiebworte zu Grunde zu legen und dabei die 
volkstümlich gebräuchlichen Ausdrücke für die volksmedizinisch 
wichtigsten Psychosen mitzuberücksichtigen. 

74) , Kopf weh**. Neben der alten volkstümlichen Be- 
iiiiudluug mittelst Umschlägen von kaltem Wasser, dem etwas 
Essig beigemischt wird, hat bereits auch der „Migräne-Stiff, 
wie die Bezeichnung „Migräne-Kopfweh" den Weg ins „Tolk** 
gefunden. 

75) „Zahnweh''. Als Mittel dagegen gilt auf dem Lande 
vielfach bei Männern das Rauchen, sowie das Spülen de» 
Mundes mit einem Schluck Kirschwasser, das indessen nicht 
verschluckt, sondern, nachdem es eine Weile im Munde gehalten 
wurde, wieder ausgespuckt wird. Frauen pflegen auch wohl 
einen „Dampf zu machen, d. h. den Kopf über ein Geschirr 
mit heissem Wasser zu halten, dessen Dampf sie einatmen, 
während durch ein über den Kopf geworfenes Tuch die Luft 
abgehalten wird. 

Als Ursachen des Zahnwehs gilt „Erkältung", sowie Zahn- 
caries („hohler Zahn **), ein besonders bekanntes Begleitssyraptom 
periostitischer Prozesse ist die , geschwollene Backe". Zahii- 
fisteln werden als ^Eiterz^ihne" bezeichnet. 

76) , Schlag" oder „Gehiroschlag'* ist der volkstümliche 
Ausdruck für die verschiedenen Folgezustände der Hirnblutungen 
(Apoplexia sanguinea), die sich der Sachlage nach der volks* 
medizinischen Behandlung entziehen, soweit es sich nicht etwa um 
Einreibungen bei zurückbleibenden Läbmungszuständen handelt. 

77) „Gehirnerweiohuttg'^. Mit diesem aus der ältern 
Medizin herfibergenommenen vieldefitigeu Ausdruok werden 
selbfltTerständlich keine besonders klaren YorstellungeD Ter- 
banden. Greisenblödsino (Dementia senilis) und ähnliche nicht 
stürmisch verlaufende chronisohe Psychosen mit geistiger Ver- 
blödung werden auf „ Gehirnerweichung " zurückgeführt. 

78) ^Wasserkopf (Hydrocephaluseongenitus). Als Ursache 
des «Wasserkopfes" bei Kindern gilt Alkoholismus des Vaters, 
namentlich akute AlkohoWergiftung im Momente der Zeugung. 

79) „Rüekenmarkschwindauobt'* (Tabes dorsualis). So- 
weit über dieses Leiden überhaupt dnreh Vermittlung der Faeh- 
medizin aetiologiscbe Begriffe ins Volk gedrungen âlnd, werden 
für seine Entstehung viel^h in erster Linie sexuelle Excesse, 
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dann aber auch Erkältung und Durchoassung veraatwortlich 

geuuicht. 

80) „Veitstanz** (Chorea St. Viti). 

81) „Fallendes Weh''. F^ ist be^i citiieh, dass unter 
dem ^fallenden Weh" nicht bloss die typische Kpilopsie. sondern 
überhaupt alle i ]iileptiforrnpii Anfälle znsammengefasst werden. 

Von be^i Ii i rem Interesse sind die Fälle, wo durch auto- 
suggeative Dresaur ein Individuum, Mann oder Frau, es fertig 
bringt, willkürlich den epileptiforrnen Aufall zu inscenieren, der 
dann ohne weiteres Zuthuu dps Hetreti'euden yollkounuen 
mechanisch abläuft. Solche Fäll ' siüfl vielfach unter der Dia- 
gnose fallen b'.- \Veh" oder „Epilepsie ' bei ^fännern, ..Hysterie" 
bei Frauen versteckt, während sie niediziuis' h i ^eits häufig, aber 
nicht riehtiL^ einfach als .Siimilation" {gedeutet werden. 

Die epileptifurmcu Anfälle werden oft auch als „Zufälle" 
bezeichnet: ^Si hät e so Zuefääl'')d. h. sie hat periodische epi- 
lepiiforme Anfalle. 

82^ „Gichter**. Mit die-^^om Nanieu werden die Anfälle 
vou Konvulsionen verschiedeuen Grades bezeichnet, die nanicnt- 
lich im ersten Kindesalter im (îeiolge schwerer Ernährungs- 
störungen (chronischer Darmkatarrh oder bei heberhaften Er- 
krankungen, der Dentition etc. auftreten und die je nach der 
Ursncho uud der Altersstufe des Patienten in Tod oder Genesung 
ausgehen können. 

83) „Starrkrampf". Unter dieser Bezeicimung sind nicht 
nur die Fälle von Wundstarrkrampf (Tetanus), der in unsern 
Gegenden im ganzen nicht häufig zur volkstümlichen Reobach- 
tung kommt, sondern auch die mit Anfällen von Körperstarro 
(Katale]>sie) begleiteten Peychosen. wie b( hwero Hysterie, die 
autosugirestive Katalepsie, die gewisse Individuen durch geeignete 
psychische Dressur (vgl. No. 81 j zu produzieren wissen, ferner 
die reflektorischen Muskolkrämpfe der Extremitättui, die den von 
Schwimmern so gefürchteten „Krampf"* ausmachen, zusammen- 
gefasst. 

84) „Schwermut-, d. h. die mit starker Depression, 
Lebonsüberdtuss, Selbstmordversuchen etc. eiuhergehenden 
seelischen Alterationen. 

85) .,Tüb8ucht ", umfasst die nianiakaliachen Anfalle jeder 
Art, u. a. auch diejenigen des akuten Delirium tremens. 
Mildere Formen des akuten Alkohoiismus, die mit Erscheinungen 
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starker Gemütsdepression, grosser Rührung, Weinen, heftiger 
Selbstallklage, Selbstniordsgedankcri oinhergehen, werden als 
, trunkenes Elend" speziell bezeichnet. 

86 j „Verrücktheit" umtasst alle nicht als Schwermut'', 
„Tobsucht", „Gebiruerwcichuiig" etc. volkstümlich zu deutenden 
Formen geistiger Störung. „Torchtig" (Kt Zürich) nennt man 
jugendliche Individuen mit aiehr oder weniger ausgesprochener 
Idiotie, wälirend man die Idiotie der Dementia senilis als „kind» 
lieh" bezeichnet. „Er ist chintli worde'' sagt mau wohl von 
einem au Alterftblödainn leidenden alten Mann. 

87) Anschliessend an die Geisteskrankheiten sei noch 
erwähnt: der Crotinismus, der sich aus körperlichen Defekten 
(Kro()f etc.) und geistiger Idiotie zusammensetzt. Der typische 
Cretiiiisiims, der im vorigen Jahrhundert im Rhonethal häufig 
war, iöt jetzt eine Rarität geworden. 

7. Krankheiten der Haut. 

Die volkstümliche Diagnostik beschränkt sich begreiflicher- 
weise auf die Aufstellung einiger weniger Kategorien von Haut- 
krankheiten, soweit nicht bereits speziell medizinische Ausdrücke 
ihren Weg ins Volk gefunden haben. Zu erwähnen sind etwa : 

88) „Flechten". Als solche werden hauptsächlich die 
chronischen, ekzematösen, mit Schuppen (trockuuu Flechten) oder 
Krustenbildung (nässende Flechten) einhergehenden Hauta£fek- 
tionen bezeichnet. 

89) ^Kife". So nennt man (Kt. Zürich) die dicken gelb- 
braunen Krusten (Impetigo), die während des Kindesalters sich 
im Gefolge nässender Hautaffektionen bilden, so auf dem Kopf 
(„Rifechopf''), an den Wangen, in der Umgebung der Nase 
(„Rifenase") und des Ohres. 

90) Als „Schüeppe" (Schuppen) werden sowohl die aus 
Hauttalg, abgestossenem Epithel und Schmutz bestehenden 
schiefrigen Borken auf dem Kopfe unreinlich gehaltener Säug- 
linge, als die kleinen, trockenen Schuppen im Kopfhaar und 
Bart Erwachsener (Seborrhoea capillitii) bezeichnet. 

Die Beseitigung der „Schüeppe'' bei kleinen Kindern gilt 
auf dem Lande noch vielfach als gesundheitsschädlich. 

91) „Ausschlag'". Mit diesem indifferenten Ausdruck 
pflegt man die mehr akuten, mit Bläschen- oder Knötchenbildung 
einbergehenden Afl'ektionen zu bezeichnen, obwohl natürlich im 
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Oebrattflh der Amdiftoke ^Fleehten' oder ^AnsseUag^ grosse 
Willkür waltet, 

92) ^Gesiohtirose'* (Erysipelas). 

93) „Wnndaeia". .Es ist wund* sagt man tod einem 
Kind, das infolge der Reibung aweier gegeneinandergekebrter 
Haatflioheo, wie z. B. in der Sebenkelbeuge, zwisobeu den 
€Fesä8sbaoken etc. an oberfläehlieher, mit starker Rötung mid 
N&ssen einbergehenden Hautentzündung leidet (Erythema Inter- 
trigo). Die bei beleibten erwachsenen Individuen naeb unge- 
wohntem, andauerndem Marschieren oder Reiten auftretende Haut- 
entzündung in der Gesässspalte und der Umgebung der Genitalien 
wird ^Wolf genannt. 

94) „Sturen*' oder „unreine Haut' (Acne vulgaris) be- 
zeichnet die Entzfindung und Yereiternng verstopfter Talgdrüsen, 
wie sie namentlich in den Entwicklungsjahren im Gesicht, zwischen 
den Schultern etc. aufzutreten pflegt. 

Als Ursache derselben gilt „unreines Blut* und dem- 
entsprechend ist auch die volkstümliche Behandlung, wo eine 
solche Überhaupt Platz greift, eingerichtet: Milde I^xantien, Obst, 
Trauben, Yermeidung von , scharfen*^ Speisen, zu denen z. B. 
Käse, roher Speck, Schweinefleisch, Gewürze gerechnet werden. 

95) ^fKrätze" (Scabies). Die parasitische Natur der eigent- 
lichen „Erätze'' ist, da es sich um due dem blossen Auge kaum 
sichtbiffe, kleine Milbe handelt, nur durch Yermittlung der 
Schulmedizin im Yolke bekannt geworden und es ist begreiflich, 
dass gelegentlich auch andere, nicht auf der Krätzmilbe be- 
ruhende, juckende Hautausschläge volkstOmlieh als »Krätze'' 
bezeichnet werden. 

96) „Läuse". Yen beim Menschen parasitierenden Länso" 
Speeles sind im Yolke die Kopflaus (Pedicnlus capitis) all- 
gemein, die Kleiderlaus, „G'wandluus" (Pedicnlus vestimenti) haupt- 
sächlich im städtischen Proletariat, die Filzlaus (Pediculus pubis) 
dagegen nur in denjenigen Kreisen bekannt, die mit der Pro- 
stitution in Berührung kommen, also bei einem Teile der, Städter 
und einzelnen Militärpflichtigen. 

Therapeutisch wird auf dem Lande etwa durch Einreiben 
des Haarbodens mit.Petroleum, sowie durch Abschneiden der Haare 
zur Beseitigung der Läuseeier («Niss'') vorgegangen, bei stärkerem 
Ueberhandnehmen der Kopfläuse wird ärztliche Hfllfe nach- 
gesucht 
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97) „Ol atze* ist der allgemeiiie Ansdruck fur die Ter* 
Bchiedenen Formen der Kahlköpfigkeit (Calvities prsmatura, 
senilis etc.)» die in den Stfidten verbreiteter ist, als auf dem Lande. 

98) «Waraen*. Die Zahl der von der Yolksmedizin 
augewendeten Mittel ist sehr gross. Dass die dabei häufig zu 
beobachtenden Heilerfolge anssohliesslich anf psychisohem Wege, 
durch Suggestivwirkungen versdiiedener Art zu stände kommen, 
habe ich an anderer Stelle*) ausfShrlich dargethan, weshalb ich 
hier nicht näher auf diese weitläufige Materie einzutreten brauche. 

99) »Eissen* (Furunkel). 

100) sXJmlauf^. Als «Umlauf* werden die an den 
vordersten FingergUedem gewöbnlioh vom Nagelbett aus ent- 
stehenden, auf septischer Infektion beruhenden Entzündungen 
der Haut und der darunter liegenden Gewebe bezeichnet, die 
mit starker Hautrdte, Schwellong und intensivem Schi]|erzgefiihl 
einhergehen und schliesslich zur Abscediernng und Eiterung 
fähren. Um diese zu befördern, werden u. a. lanwarme Finger- 
bäder ans Milch und Eamillenthee angewendet. 

Der jyTJmlauf* wird auch wohl einfach als „böse Finger"' 
oder „Fluss" bezeichnet 

101) jySoh Wielen". Die durch schwere Handarbeit ent- 
stdiende Yerdickung der Epidermis bildet selten Gegenstand der 
Behandlung. Die Verdickungen werden gelegentlich mechanisch 
entfernt, auch wird etwa das Waschen der Hände im Xjrin da^ 
gegen angewendet. 

102) ,Hahneraugen*. Neben der mechanischen Ent- 
fernung gilt da und dort die Wurzel einer bestimmten Pflanze, 
nämlich der „Weisswurz'' (Polygonatum multiflorum All.), 
die man in der Tasche mit sich herumträgt, als wirksames 
Heilmittel, • 

108) »Märzenf lecken* (Ephelides) und „Leberflecken" 
(Lentigines). Als wirksam zu ihrer Beseitigung wird das 
Waschen des Gesichtes nnd der übrigen, mit Märzenflecken be- 
setzten Haut mit Pferdeham empfohlen. Aneh gilt das Waschen 
des Gesichtes mit einem in Maienthau genetzten Tooh als kos- 
metisches Mittel im allgemeinen und als speziell wirloiam gegen 
»Märzenflecken* . 



*) Stdll, 0., Suggestion und Hypnotismiis in dw VSIkarpqrcliologie, 
1894 p. 417 ff. 
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Yereiasïelte grGsaere Pigmentflecken werden oft (Kt. Zürich) 
als „SehandBlänee" beseichnet. 

104) „Muttermal^. ICuttermäler werden als besondere 
Rarität vielfach nicht ungern gesehen, wenn sie nicht entstellend 
wirken. 

Hinsichtlich ihrer Entstehung ist zn erwähnen^ dass sie in 
der Volksansicht yielfach auf besondere, während der Schwanger- 
schaft der Mutter wirkende, psychische Momente zurückgeführt 
werden. Es ist daher von Interesse, das kasuistische Material 
darüber sorgfältig zu sammeln. 

Zur Dlnstration seien folgende Beispiele angeführt: Eine 
alte Frau in einem thurgauischen Dorfe, deren Tochter am einen 
Ellbogen ein Muttermal zur Welt brachte, führt dieses darauf 
zurück, dass sie einst während der Schwangerschaft mit ihrem 
Manne im Wirtshaus eingekehrt sei. Sie habe ein Gelüsten nach 
Braten verspürt und während sie davon sprach, habe sie zuf&llig 
mit der eineu Hand den Ellbogen des andern Armes gerieben. 
An der entsprechenden Stelle sei dann bei ihrem Kinde das 
Muttermal, aufgetreten. 

Eine andere, noch junge Frau erzählt, dass sie einst 
während der Schwangerschaft heftig über eine Sohmeissfliege 
erschrocken sei, so dass sie beinahe brechen musste. Das von 
dieser Schwangerschaft herrührende Kind, ein Mädchen, trägt 
nun am einen Arm ein kleines Muttermal, von dem die An- 
gehdrigen behaupten, dass es der Zeichnung einer Fliege gleiche. 

JBesonders umfangreiche Teleangiektasien werden imYolke 
als »Feuerflamme'' oder „Feuerrose* bezeichnet und darauf zu- 
rückgeführt, dass die Mutter des Trägers der „Feuerflamnie'' 
während ihrer Schwangerschaft durch eine Feuersbrunst erschreckt 
worden sei. 

105) „G*frörni'' heissen im Volke die bekannten Frost- 
beulen (Perniones). 

106) »Wildes Fleisch'' werden die bei langsam heilenden 
eiternden Wunden und bei Geschwüren gelegentlich auftretenden, 
abnorm starken Granulationen genannt. 

107) ^Geschwür e^. Bei diesen, wie bei , wildem Fleisch" 
und bei frischen Hautwunden gilt der «HeilböUe" (Urginea s. 
Scilla maritima [L.] Baker) als souveränes Mittel, weshalb diese 
Pflanze, als Zimmerpflanze in Töpfen gezogen, auf dem Lande 
allgemein verbreitet ist. 
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Die frischen Blätter werden zerquetscht und auf die Wund» 
gelegt. Auch den der hybriden Kurpfu8oher>Medizia ent* 
stammenden , Wunderbalsam " trilFt man bei der populären Wund- 
behandlung in weiter Verbreitung; innerlich genommen dient 
dieses bedenkliche Präparat gegen Magenkrankheiten. 

108) „Spiee". Zur Beseitigung der etwa unter die Haut 
gelangenden Holzsplitter („Sptse"') und zur raschen Heilung der 
dadurch gesetzten Wunden wird im Kanton Zürich vielfach das 
sogenannte ^Spisehölzli'' verwendet, das, wie i<ili anderwärta 
zeigte, in die Kategorie der Amulete gehört.') 

Es wäre von Interesse, die zur Bestimmung der geo- 
grapfaieohen Yerbreitung des „Sptsehölzli" nötigen Anhalts- 
punkte zu gewinnen. 

109) , Beul en". Vielfach besteht die Ansicht, dass die 
beim Fallen der spieleudea Kinder durch Aufschlagen de» 
Kopfes entstehenden Stirnbeulen sofort behandelt werden müssen, 

• wenn sie nicht beateheu bleiben sollen, weshalb sie mit dem 
Boden eines Trinkglases flachzudrücken und zu zerteilen «ind. 
Kleinen Kindern, die ihre ersten Gehversuche machen^ bindet 
maUi um sie bei allfölligem Umfallen vor Beulen zu schützen, 
eine gepolsterte Schutzhaube (.,Bölichappe'') auf den Kopf. 

110) Blutungen. Die bei mechanischer Trennung der . 
Haut und der darunter liegenden Weiohteile durch Schnitt- 
wunden entstehenden Blutungen werden auf verschiedene Weise 
zum Stehen gebracht. Bei kleinern Blutungen finden die staubigen 
Gewebe der in Winkeln hausenden Spinnen Verwendung. 

Besonderes Interesse beansprneht daa sog. ^Besprechen' 
der Blutung*), durch welches auf suggestive Weise die 
Blutung zum Stehen gebracht wird. Die dabei Terwendeten 
Sprüche und Formeln sind sorgfältig zu sammeln. 

1 1 1) Hautblasen, volkstümlich ^Blattern" (Blâtere) kommen 
vor als Teilsymptom gewisser Krankheiten, wie z. B. beim 
Herpes zoster, dann nach Verbrennungen, ferner infolge von 
Reibung bei ungewohnter Inanspruchnahme der betreifenden 
Hautpartie durch mechanische Arbeit, wie Harschleren, Reiten, 
Handarbeit. 

Hier mögen auch die mit starken Hautaffektioneo be- 
gleiteten, akuten Infektionskrankheiten angeschlossen werden: 

Stolu, Suggestion etc., p. 4ax, 
*) Stoui, Suggestion ete», p. 412 ff. 
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112) Masern (Morbilli). 

113) Böteln (Rubeola). 

114) Schartach (Scarlatina). 

llö) «Blatt6rQ\ «Pocken*' (Yariola). Bezflgljch der Pocke» 
bietet es auch Interesse, die in den einzelnen i^egeuden herrschenden. 
Ansichten über die yermeintlich schädlichen Wirkungen der ab*^ 
sichtlichen Impfung mit Enhpocken zu sammeln, mit der 
häufig nach dem Tmgschluss post hoc ergo propter hoc allerlei 
spater auftretende Gesundheitsstörungen und Krankheiten, naraent* 
lieh „Scrophulose'* in Verbindung gebracht werden. 

116) Nesselfieber (Urticaria). 

6. Krankheiten des Bewegungsappârates. 
(Muskel- und Knochensystem). 

117) nHexenschnss^ (Lumbago). 

118) „Steifer Hals« (TorticoUis). ^ «Hexenschnss" und. 
„steifer Hals" sind spezielle Muskelgruppen betreffende „rhen-* ' 
matische'' Erkrankungen. Treten solche an andern Körper- 
gegenden auf, so spricht man allgemein ron yG'sücht'^ od«r 
„Rheumatismus*', ein Ausdruck, der aus der älteni Medizin in 
die Tolkssprache herübergenommen wurde. 

119) , Fliegende Gleichsncht" ist die ebenfalls durch 
die Medizin yermittelte, Tolkstûmliche Bezeichnung des akuten 
Gelenkrheumatismus (Rheumatismus articulorum acutus). 

120) „Gicht*^. Unter dieser Bezeichnung werden rer* 
Bchiedene chronische Entzfindungsprozesse des Gelenk- und 
Muskelapparates zusammengefasst, die mit bald schwacher, bald 
heftiger Schmerzhaftigkeit, Schwellung und Funktionshemmung 
der betroffenen Gliedmassen auftreten, also vor allem der 
„chronische Gelenkrheumatismus dann aber auch die defor- 
mierende Gelenkentzündung (Arthritis deformans), während die 
typische „(Hcht* (Arthritis sensu stricto) ImYolke kaum bekaiint ist 

Als Krankheitsursachen der „CKoht*' werden Tor allem 
häufige Erkältungen und Durchnässungen, wie sie gewisse Berufs- 
arten mit sich bringen, angesehen. 

121) „Vnterwachsensein". Diese Bezeichnung wird zu' 
weilen der Bhachitis beigelegt, die auch wohl als «englische 
Krankheif^ mit einem der Medizin entlehnten Terminus belegt wird. 

122) „Terstauchung" bezeichnet die durch ungeschickte 
Körperhaltung beim Aufspringen oder durch Sturz entstehenden 

19 
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gewaltsamen Yerdrehungen der Hand- nnd Fnasgelenke (Diatoraio) 
4ie zu starker Schwellapg und Sobmersbaftigkeit dieser G-elenke 
fahrt. 

Mancherorts wird aber der Aaidmck f^Terstanchung* auch 
Als gleichbedeutend mit „YerrenkuDg* gebraucht. 

^YerrenkuDg* uinfasst die Fdlle von tfaatsäehlicber Luxation 
■eines Gelenkes. 

123) ^Hüftausweichung^' ist der gelegentlich gebrauchte 
-populäre Ausdruck für die chronischen, zur Zerstörung der 
Gelenkkapsel und teil weisen Nekrose des Gelenkkopfs führenden 
Entzündungen des Hüftgelenks bei Kindern (Coxitis). Das 
augenfälligste Symptom, die Luxation des Gelenks und das durch 
diese bedingte Hinken bat der Krankheit den Namen gegeben. 

124) „Beinfrass* oder „Knochenfrass'^ (Caries). 

125) „Schwinig**. Lähmungen werden je nach dem 
betroffenen Körperteil weiter unterschieden, wie z. B. «lahmer 
Arm**, ^lahmer Fuss", ^gelähmte Zunge* etc. Besondere Er- 
wähnung verdient bloss die in einigen Gegenden, z. B. im Bezirk 
Affolterii (Kt. Zürich) als „Sohwinig" bezeichnete, in der 
Medizin als ^essentielle Lähmung der Kinder** bekannte Krank- 
heit. ..Schwînig'' bedeutet « Sehwindung und bezieht sich auf 
das bei dieser Lähmungsform augenfälligste Symptom, den 
rapiden Muskelschwund der betroffenen Extremität. 

126) „Höcker'' (^Hoger**, Kyphosis). 

127) .,Klumpfu88'' oder „StoUfuss"" (Pes Tarus). 

128) ^Plattfuss" (Pes valgus). 

Bemerkung. Mit Ausnahme der ^Verstauchung'^, die mit 
Umschlägen von kaltem Wasser mit oder ohne medikamentöse 
Zusätze volkstümlich behandelt wird und der „Schwinig^ bilden 
die in dieser Kategorie aufgezählten Affektionen kaum Gegenstand 
volkstherapeutisoher Praktiken, höchstens etwa in abgelegenen 
iG^enden, wo ärztliche Hülfe schwer erreichbar ist. 

9. Augenkrankheiten. 

Der Natur der Sache nach fallen für die volkstümliche 
Therapie nur krankhafte Zustände der äusserlich sichtbaren Teile 
des Sehapparates in Betracht, also der Lider und der Bindebaut 
^Conjunktiva). Leider sind gerade diese Affektionen ein beliebtes 
Objekt der Kurpfascherei, die dab^ vielen Schaden stiftet. In 
.seiner Weise ^berühmf^ war auf diesem Gebiete bis Tor wenigen 
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JAhren -ein derartiger wilder Therapeut im Dorfe Ofitikhanseo 
•(Kt Zürich), der als .^Gfitikhamer* weit und breit bekamt war. 

Die ToHutfimlichen BesnehniiDgea der AugeoaffektioneD 
■sind angesichts der diagnostischen Schwierigkeiten begreiflicher- 
weise sehr wenig sahireich nnd unbeetimmt Zu erwähnen sind 
•etwa folgende : 

129) Als ybdses Auge'' werden allgemefn alle entiflnd- 
ilichen, akuten, mit Rötung der Lider oder der Bindehaut und 
■mit vermehrter Thräaensekretion einhergehenden Augenaffektionen 
bezei<^et. „Es hat böse Augeu"" sagt man von einem in dieser 
Weise erkrankten Kind. 

130) Kaum bestimmter ist der Ansdrack „Fluss im 
Auge' oder „Augenfluss", doch wird derselbe in erster tönie 
«uf die mit eitriger Sekreti<in der Bindehaut Terbnndenen Ent- 
sündnngen angewendet, wie denn die Bezei<^ung ^Fluss^ all- 
gemein auf krankhafte Prosesse, die sur Eiterung führen, be> 
zogen wird. 

Die aus vertrocknetem Sekret der Lider nnd der Binde- 
haut bestehenden krustigen Massen am Lidrand nnd im Augen- 
winkel werden als ^jZiger" b^zeicbnet. 

131) Als »Töehterli*' oder „Gritli'' (it^ttevét Ausdruck 
im Kt. Thurgau) werden die Entzündungen der Meibom'sehen 
Drüsen, das sog* Hordeolum oder «Gerstenkorn*, dann aber die in 
-der Medizin als Ohalazion oder «^igelkorn'^ bekannten Yer- 
-dlckungen des Lidknorpels bezeichnet. 

132) „Staar'^. Die Volkssprache unterscheidet den „grauen* 
und den »schwarzen" Staar, selbstverständlich ohne Aber das 
Wesen dieser essentiell verschiedenen Krankheiten irgendwie an- 
nähernd richtige Yorstellungen zu haben. 

■133) Das „Flügelfell'' (Pterygium) fahrt meines Wissens 
bei uns keinen volkstümlichen Namen, höchstens hört man etwa 
die Wendung: „Es ist ihm ein Häutcheu Aber das Auge ge- 
wachsen'. 

134) Schiel Ott". Trotzdem sieh die verschiedenen Formen 
des Schielens (Strabismus) der Yolkstherapie entziehen, ist es 
•doch von Interesse, die alUftllig lokal vorhandenen volkstfim- 
diehen Ansichten über die Ursachen des Schielens zu sammeln. 

10. Ohrenkrankheiten. 
Hier ist höchstens anzuführen: 



Digitized by Google 



192 Dm Erhebungen aber nVoIksnuMlizm** in der Schweis: 

135) Der «Ohreuflus»'', d. h. der eitrige Mtttelohrkatarrh^ 
gegen den ein Aufgnss des , Scham ick eP-Kraates (Sanioula» 
europsa L), äoeterlich mit einem damit befeuchteten Watte- 
pfropf appliziert, als Heilmittel gilt. 

II. Krankheiten der subcutanen Druaenapparate. 

136) „Mnmpf* ist der im Kt. Zürich gebräuchliche Yolks- 
ansdruck für die epidemisch auftretende, akute EntzQnduog der 
Speicheldrüsen, vor allem der Ohrspeicheldrüse (Parotitis ep!^ 
demica). 

137) i^Drüsen". Mit diesem Namen wird die in der 
Medizin als „Skrophnlose* bezeichnete Krankheit belegt, deren 
für den Laien augenfälligstes Symptom die namentlich am Hals» 
und im Nacken auftretenden und häufig zur Vereiterung ge- 
langenden Anschwellungen der Lymphdrüsen bilden. 

138) Entzündung der Milchdrüsen. Anschwellung und 
Verhärtung einzelner Milchdrüsen und ihrer bindegewebigen 
Umgebung wird zunächst als „ Verhärtung" bezeichnet, wobei 
das Leiden ein akutes infolge des Säugegesohäftes (Mastitis 
tactantinm), oder ein chronisches, etwa beginnender Brustkrebs 
(Carcinoma mammae), oder eine andere Qeschwulstbildung sein 
kann. Der weitere Verlauf einer , Verhärtung" zwingt im einen 
oder andern Falle die Frauen in der Regel, ärztiiche Hülfe 
nachzusuchen, weshalb die Volksmedizin hier auf untergeordnete 
Leistungen, wie ^Ueherwärmen", d. h. das Auflegen warmer 
Umschläge etc. angewiesen ist. 

139) ^Kropf^ (Struma) bezeichnet die bekannte An- 
schwellung der Schilddrüse, die entweder als einfaches selb- 
ständiges Leiden oder aber als Teilsymptom allgemeiner Er- 
krankungen, vor allem des Oretinismus und des sog. Morbus 
Basedowi auftreten kann. 

Die im Volke herrschenden Ansichten über die Ursachen 
des Kropfes und seinen Zusammenhang mit dem Cretinismu» 
wären hier besonders zu berücksichtigen. ^ 

12. Brüche (Hernien). 

Hier kommen nur in Betracht der 

140) »Nabelbruch" und 

141) „Leisten bruch*^, der gewöhnlich gemeint ist, wenn 
man Yon jemandem sagt: „Er hat einen Bruch" oder ,er ist 
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gebrochen". Die andern Formen der Brüche entziehea sich der 
volkstümlichen Diagnostik. 

« 

* ♦ 

Die vorstehend geg^ebeiie Liste macht selbstverständlich 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie soll nur den roten Faden 
liefern, der ein systematisches Abfragen ermöglicht. Dabei wird 
sich in einzelnen Gegenden noch manche Ergänzung während 
•des Abfragens ergeben, während anderwärts der eine und andere 
Ausdruck sich als überflüssig erweisen wird, da die darauf be- 
züglichen Ausdrücke und Ansichten eben bereit» dem Schrifttum 
oind der 8chulmedizin entnommen sind. 

IV. Der volksmedizinische Heilapparat. 

Die in der Volksmedizin zur Anwendung kommeudeu 
Heiiverlahren lassen sich gemeinhin in drei Gruppen trennen, 
nämlich 1) in chirurgische und mechanische, 2) in medi- 
kamentöse und 3) in theurgiache. Der hauptsächlichste 
Uuterschied der volkstümlichen gegenüber der heutigen scliul- 
gerechten Therapie besteht in dem starken Zurücktreten der 
chirurgischen und mechanischen H oil verfahren, in dem unverhält- 
nismäsaigen Yorwiegen des medikamentösen Ap]>arntes und 
■endlich in dem Vorhandensein eines tlieurgisehen, nj\ aiKschtfu oder 
magischen Elementes, das entweder für sich alleiu, oder in Kombi- 
nation mit den medikamentösen Mitteln zur Verwendung kommt. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass chirurgische Leist- 
Hungen in der Volkmodizin nur in bescheidenster Form zur An- 
wendung gelangen. Es würden dahin etwa gehören das von 
halb offiziellen Personen (Hebammen, Pratern, Barbieren) geübte 
Aufsetzeu trockener und blutiger Schröpf köpfe, der Aderlass, 
■das provisorische „Einziehen'* von Knochonbrüclion, ferner die 
Massage, die vielorts volksmedizinisch praktiziert wurde, lange 
bevor sie den Rang eines wissenschaftlich sanktionierten Yer- 
■fahrens erhingte. 

Die volksmedizinisch verwendeten medikamentösen Mittel 
die eigentliche Materia medica, sind ausserordentlich zahlreich. 
Sie sind ganz, überwiegend dem Pflanzenreiche entnommen und 
■scheiden sich ihrer V er wendungs weise nach in äusserliche und 
innerliche. 

Die ausser lie h en Mittel kommen in Form von kalten 
•oder warmen Umschlägen^ (Kataplasmen), sowie als „Ein- 
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reibuDg;en'' in Forin von wiissrigcn oder alkoholischen Auszügen aus 
der HeilpHanze zur Verwendung. Bei der „Einreibung" kombiniert 
sich das inechaniache Verfahren der Massage mit dem medika- 
mentösen. Endlich ist noch die Form der öligen oder fettigen 
Einreibung, also das Liniment und die Salbe zu nennen. 

Für dio innerlich angewendeten Mittel ist der heisse, 
wiiasrige Aut'guss, also der „Thee", die überwiegende Zu- 
bereitungsform pflanzlicher Heilsubstanzeu. 

I'eberraschend gross ist die mystische oder theurgische 
Komponente der volkstümlichen Heilverfahren. Hier sind etwa 
zu nennen das Tragen von A.muleten, die bald dem Pflanzen-^ 
bald dem Mineralreich entnommen sind. Sehr häufig müssen 
dabei die als Amulet getragenen Substanzen zu besondern Zeiten^ 
an besondern Tagep oder Nächten und unter Hersagung be- 
sonderer Formeln 'eingesammelt werden. Zu erwähnen sind 
hier ferner die Zauberformeln, die z. B. beim ^Besprechen* 
von Blutungen, beim „Bannen" von M'ensoben und Tieren 
(z, B. Wespen) oder von übernatürlichen Kräften, die man für 
gefährlich hält, hergesagt werden. Das Nestelknüpfen, wie 
es noch zur Vertreibung der Warzen geübt wird, die magischen 
Prozeduren der ,Lach8norei'*, die zum Zwecke yorgenommen 
werden, Personen, denen man feindlich gesinnt ist, za schädigen 
oder gar zu töten. 

Endlich sei noch auf die Tersehiedenen Formen des Liebes - 
Zaubers hingewiesen, die bis auf den heutigen Tag im Schwang» 
stehen. Eine dieser Foimen, die den Zweck hat, einem juugen 
Bauernmädchen die nächtliche Eneheinung des Geliebten zu rer- 
schaffen, besteht z. B. in der im Kt. Zürich und Thurgau ge- 
übten Weise in folgendem: 

Besonders geeignet zur Ausführung des Terfahrens ist die- 
Weihnacbtsoacht. Wenn dann die Mitternachtstunde zu acblagen- 
beginnt, wird folgender Spruch dreimal hergesagt:. 

0 du lieher, heilger Christ, 

Zeige mir In <[ietm Madit 

Meinen allerlicbt^ten .Scliatz. 

Hat n- Hossi, .s<i clitiiU vr z'rite, 

Kiii er Vi'h, "^o ( hiint er z'schrite, 

Nu, so lasö «Ml eluj, 

Ob er z'Chile oder z'Uärt well chô. 

Die Heiratskandidatiu muss ferner ihre Schuhe verkehrb 
unter das Bett stellen und zwar so^ dass die Spitzen nach rückr- 
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wärts, iHo Sohlen nach oben gerichtet sind. Dfinn besteigt sie 
mit dem linken Fuss voran ihr Lager, löeclit dats Licht und legt 
sich mit offenen Augen auf den Jîiicken, der Erscheinung des 
Geliebten bariend. Eine junge Bäueriu aus dem Kt. ïhurg-au 
erzählte mir, daas ihre Sohwiii^^crin einmal das Experiment in 
der beschriebenen Weise angestellt habe nnd dass sie bald nach 
dem llersa<î»Mi des Spruihea ihren Lii'bsten. der damals in 
Amerika weilte, ersoheinon und mit einem Wanderstock in der 
Hand auf ihr T3ctt iiukoiiimen sah. Tn diesem Falle handelte es 
sich also um eine durch die magische Prozedur bewirkte auto- 
BUggestive W' ach-llalluciuation. 

Dem Wesen nach ganz identisch mit dem erwähnten Ver- 
fahren ist das im Kt. Zürich viclfaoli ^^nibte „ Andreslen", das 
seinen Namen davon hat, dat^s die /auberische Prozedur in der 
Andreas-Nacht (30. Nov.), ebenfalls um Mitternacht, vorgenommen 
wird. Das Mädchen, das seinen Geliebtru oder Zukünftigen zu 
schauen wüns(dit, ktdirt dabei die Stube mit dem Besen, indem 
sie, vollständig nackt, bei ihrer Arbeit rückwärts (hindersi) 
schreitet. Dann legt sie sich, ebenfalls rückwärts, nackt zu 
Bett und zwar mit dem linken Bein voran. In diesem Moment 
soll die Erscheinung^ eintreten und auch bei diesem Verfahren 
gibt es eine Menge von Fällen, wo ein Erfolg seitens der Frauen 
behauptet wird. Es wird dabei ferner vielfach angegeben und 
geglaubt, dass die betreffenden Männer zu dieser Zeit keine 
Ruhe finden können, dass sie an Angstgefühlen und Beklenmiung 
während dieser von ihren Geliebten vorgenommeueu zauberischen 
Hanipulatiunen leiden. 

So sinnlos und lächerlich derartige Dinge dem aufgeklärten 
Beobachter auch scheinen mögen, so sind sie doch in mehrfacher 
Hinsicht von hohem Interesse und gut beglaubigt. Fälle solcher 
^Erscheinungen" itifolge zauberischer Einflüsse und Prozeduren 
sollten daher sorgfältig gesammelt werden. Man würde sich dabei 
leicht überzeugen können, dass diese „Erscheinungen" nichts 
anderes sind, als durch die starke Sugi^ostivwirkung der magischen 
Prozeduren bewirkte Sinnestäuscliungen (Hallucinationen und 
Illusionen), und dass die Zahl der Individuen, namentlich der 
weiblichen Individuen, bei denen derartige „Erscheinungen" in- 
folge magischer Praktiken produziert werden, viel grösser ist, 
als man gemeinhin annimmt. Grade die Leichtigkeit und Häufig- 
keit des Eiutretens solcher „Erscheinungen'^ ist es, die den 
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Yolksglauben an die Wirkung magischer EinflAsse beständig 
unterhält. 

Aber auch nach einer andern Séite hin bieten gerade diese 
Dinge, wie übrigens auch andere Partien der Yollcsniedizin, 
hohes Interesse. Er zeigt sich nämlich, dass sich su einzelnen 
der dahin gehörigen Dinge frappante Analogien in ganz 
entlegenen Kulturgebieten auffinden lassen. 

Um dies an dem erwähnten Beispiele des „Andreslens" zu 
zeigen, will ich erwähnen, dass eine ähnliche Sitte auch in 
Kumänien im Schwange ist. Dort besteht das zauberische Ver- 
fahren darin, dass das Mädchen, das seinen Zukünftigen zu sehen 
wünscht, aus neun Blüten Stengeln der ^ Neun- Köpfe ''-Pflanze 
(cele neue capete) und einem kleinen Stück Brot einen Absud 
bereitet und während dieser noch am Feuer steht, spricht sie 
■einen Spruch, der in der Uebersetzung lautet: 

.Ich ehre dicli mit Brot und Salz, mit Verehrung deiner 
,,bitte ich dich sehr, dass du mir den Zukünftigen, der mir 
„vom lieben Gott bestimmt und von wohlgesinnten Mensclieu 
^.empfohlen ist, herbeiführst. Ich werde jetzt meinen Kopf 
„ waschen, damit ich ihn heute Nacht im Traume erblicke 
„und aueh morgen früh möchte ich iliii sehen." 

Das Wasser wird nur so lange am Feuer belassen, bis es 
aufzukochen beginnt, dann nimmt man es weg. Mit diesem Ab- 
sud wäscht sich das Mädchen vor dem Schhifengchen den Kopf 
lind stellt alsdann das Gefäss mit dem Keste des Wassers, sowie 
mit Kamm und Seife unter das Bett. Erscheint der Gewünschte 
iu der ersten Is'acht noch nicht^ so wird die Prozedur an drei 
Abenden hintereinander wiederholt. 

Wie man aus diesem Beispiele stellt, handelt es sich bei 
dem rumänischen Verfahren, wie bei dem bei uns gebräuchlichen, 
trotz einiger abweichender Details, um ein identisches Prinzip, 
iiämlich um die absichtliche Lenkung der psychischen Thätigkeit 
in eine bestimmte Bahn mittelst einer Suggcstiv-Prozedur. deren 
Erfolg für diesen Zweck durch wiederholte empirische Volks- 
erfahrung konstatiert worden ist. 

V. Aufgaben und Wert der Erhebungen über Volksmedizin. 

Wenn anoh der nächstliegende Zweck der geplanten Er- 
hehungen über Tolksmedizin die möglichst vollständige Fest- 
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Stellung; deo heute uoch bei uns vorhandenen thatsSchlicbeu 
BestaudoB deraelben bildet» so. werden sich, wenn einmal das 
Material beisammen sein wird, daraus Schlüsse von allgomeinerm 
Interesse ziehen lassen. 

Als eine der ersten, aus dem objektiren Thatsachen- 
HateriiU au lösenden Aufgaben wird die Herstellung der Syno- 
nymie der Erankheitsbeseichnnngen in den einseinen 
Gegenden unseres Landes, sowie das Studium der geographischen 
Verbreitung der einzelnen nowlogisdien Ausdrücke zu be- 
zeichnen sein. 

Es wird ferner die geographische Yerbreitung der 
einzelnen Heily erfahren festznstellea sein, da es sieh aus 
dieser ergeben wird, wie Tiel von denselben bloss lokale, wie 
viel dagegen weitere Verbreitung besitzt. 

Eine besonders wichtige Aufgabe dieser Untersuchungen 
darf im weitern darin erblickt werden, nach dem Ursprung 
der einzelnen Heilverfahren zu suchen. ' Hier wird es sich in 
manchen Fällen zeigen, dass es sich nicht bloss um lokale, 
sondern sogar am bloss indlTiduelle, der Initiative und Erfindungs- 
gabe einzelner Volkstherapeuten entsprungene Varianten volks- 
tOmlich-medizinischer Praktiken bandelt. In der Mehrzahl der 
Ffille aber dürfte es sich um volksmedizinische Ansichten und 
Verfahren handeln, die in ihrem Ursprünge auf alte, längst 
überwundene EntwieldungsphaBen der Schulmedizin zurückweisen, 
oder aber um solche, die auf noch ältern, weit Aber das schweize- 
rische Lokalgebiet hinaus verbreiteten Vorstellungskreisen be- 
ruhen. Dies letztere wird namentlich für die magischen oder 
mit theurgischen und thaumaturgisohen Praktiken gemischten 
HeUverfahren zutreffen, die, trotzdem sie yielfaoh in christliches 
Oewand sich kleiden, noch durchaus die alten animistisoben An- 
schauungen des Naturvolkes wlederspiegeln, die allem Wechsel 
der Zeiten erfolgreich widerstanden haben. Ganz alte Dinge, 
die Tagwahl, die heiligen Zahlen kommen hier wieder zum Vor- 
schein, die alten Kulte des Steins, der Pflanzen, der Tiere und 
der Gestirne klingen, wenn auch nicht mehr klar verstanden, 
hier immer noch nach. 

Gerade in der Ermittlung solcher Beziehungen der Gegen- 
wart zu längst vergangenen Zeiten und unseres Volkes zu weit- 
abwohnenden Vdlkem anderer Kultur und anderer Sprache wird 
•der Hauptwert derartiger Erhebungen bestehen. 
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VI. EiDriohtiing der Fragebogen. 

ÂU8 den angedeuteten Aufgaben ergibt sich die für solch» 
Erbebungen notwendige Einrichtnog der Fragen und Antworten 
gewiesermasaen von selbst. 

Die Fragen werden sich auf solche Dinge beschränken 
können, deren Kenntnis bei einem nicht medizinischen Publikum 
überhaupt in allgemeioerm Umfang Torausgesetzt werden kann. 
Es wird aber der einzelne Beobachter je nach der Beschalfen- 
heit seines Arbeitsgebietes und nach der RicbtuDg seiner per- 
sönlichen Neigung und Kenntnisse das Frageoschema noch da 
und dort erweitem können; es ist kaum möglich, ein Schema 
aufzustellen, das nicht am einen Orte zuviel, am andern zu wenig 
enthielte und es kann daher nur die Aufgabe des Fragebogens 
sein, dem einzelnen Beobachter gewissermassen als ,pro memoria" 
zu dienen und ihm im allgemeinen die Bichtung seiner Unter- 
suchungen anzugeben. Eine ängstliche Beschränknng des Sammlers 
auf das Fragenschema wäre daher nicht vom Guten. 

Was die Einrichtung der Antworten anbelangt, so wird 
dabei allgemein hauptsächlich folgendes zu berAcksichtigen sein: 

Anzugeben sind: 

1) Name des Sammlers oder Beobachters. 

2) Name des Gewährsmannes, womöglich mit Angabe 
eioiger Personalien, aus denen Bildungsgrad und Zuverlässigkeit 
einigermassen zu beurteilen ist. 

3) Angabe der Quelle mit genauem Zitat, falls es sich 
um litterarische, handschriftliche oder gedruckte Quellen handelt. 

4) Genaue Angabe der Oertlichkeit (Name der Stadt, 
des Dorfçs), der die betreifende Erhebung oder Beobachtung 
entstammt. 

Zu berGoksichtigen werden ferner folgende Punkte sein: 

5) Die einzelnen Antworten, Angaben und Be- 
schreibungen dürfen nicht allzusehr im Telegramm- 
Stil abgefasst, sondern müssen ausführlich genug sein, 
damit kein Missverständnis seitens des spätem Be- 
arbeiters des betreffenden Hateriales möglich ist. 

Es ist dabei zu bedenken, dass Missverständnisse und Irr- 
tümer, die sich infolge zu kurzer und fragmentarischer Notizen 
einschleichen, später kaum mehr zu berichtigen sind, und dass- 
daher alles Material, das durch zu grosse stilistische Kfirze^ 
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solche Missveratandnisse veranlassen kann, von der Bearbeitung 
am besten ausgeschlossen wird, so dass die auf seine Beschaffung 
verwendete Mühe einfach verloren ist. 

6) Werden an irgend einem Ort über denselben 
Punkt widersprechende Angaben erhoben, so sind diese 
zunächst als völlig gleichwertig zu betrachten, und jede 
Angabe ist in völlig objektiver Darstellung einfach mit dem 
Namen des betreffenden Gewährsmannes niederzuschreiben. Die 
Ausscheidung des Richtigen vom Unrichtigen, soweit sie über- 
haupt möglich ist, muss Sache der Gesamtbearbeitung bleiben. 

7) Bei den Antworten soll nur die eine Seite des 
Papiers beschrieben werden, damit bei der spätem Bear- 
beitung die zusammengehörigen Streifen leicht zuaammengestellt 
und aufgeklebt werden können. 

8) Sind irgendwo alte medizinische Bücher noch als 
in volkstümlichem Gebrauch stehend, aufzutreiben, so ist, wo es 
sich um gedruckte Werke handelt, der Titel genau zu kopieren. 
Bei Handschriften ist vorläufig, falls sie nicht leicht und billig 
im Original zu erwerben sind, der Versuch zu machen, sie 
wenigstens leihweise der Centraistation zuzuführen, damit diese 
untersuchen kann, ob es sich wirklich um eine unabhängige 
Sammlung volkstümlich-mediziDischer Rezepte, oder aber bloss 
um eine handschriftliche Kopie eines bereits gedruckten Werkes 
handelt. 

Auf jeden Fall sollten gedruckte und ungedruckte Doku- 
mente dieser Art sorgfältig gesammelt werden. 

9) Die Vorliebe der Frauen für alle mit der Heilkunde 
verknüpften Dinge, die durcb ihre Rolle als Mütter erklärlich 
wird, sowie anderseits auch die heikle Natur mancher Frageu 
lassen es zweckmässig erscheinen, auch die Frauen sonel wie 
möglich an diesen Erhebungen zu beteiligeu, da sie von ihren 
Gesehlechtsgenossinnen über eine Menge von Dingen Aufschluss- 
erhalten, welche die Frauen des Volkes teils aus Prüderie, teil» 
aus Furcht vor Spott einem Manne, namentlich einem ihnen 
persönlich unbekannten Manne, nicht leicht mitteilen. 

10) Besondern Wert hätte es, für die in der Volks- 
medizin verwendeten Substanzen die Belegstücke^ 
Steine, Pflanzen, Knochea etc. in natura zu beschaffen. 
I^omentlich wichtig wäre es, bei den dem Pflanzenreich ent- 
nommenen Heilsubstanzen, die betreffende Specios Wissenschaft- 
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Höh feeteuBtellen. Hiefär gen&gen die volkstümUcben Be- 
nennoDgen der Pflanaen mcht, da suweilen yerBchiedene 
Pflanzen mit demselben Namen belegl werden, während ander- 
seits dieeelbe Pflanze in Tersohiedenen Gegenden verschieden 
benannt wird. 

Wo es irgend angebt, sollten daher die Tolksmedizinisch 
verwendeten Pflanzen Irisch gesammelt und dem Gew&hrsmann 
füT die betreffende Angabe znr volkstflmlichen „ Bestimmung 
vorgelegt und dann herbarinmsmässig zubereitet, d. h. zwischen 
Pflanzett-(Fliess-)papier getrocknet und mit einer Etikette ver- 
«ehen werden, die den volkstümlichen Namen und den Nummern- 
hinweis auf die betreffende Ângabe des Frageschemas enthält. 
Für die wissenschaftliche Bestimmung der getrockneten Pflanze 
ist natürlich deren möglichste Yollstandigkeit, also Bifiten oder 
Samen, Stengel mit Blättern und Wurzel erwünscht, bei Bäumen 
und Strättchern genfigt zur Not ein Zweigstück mit Blättern. 
Einzelne Blätter sind, namentlich bei Krautpflanzen, ganz wertlos, 
weil in vielen Fällen, nicht bestimmbar. 

1 1) Im fibrigen muss natfirlioh dem einzelnen Sammler ein 
^ weitgehender Spielraum in Bezug auf den Umfang und die 
Anlage seiner Erhebungen offen gelassen werden, da diese sich 
in einer Stadt wesentlich anders gestalten werden, als auf 
einer Alp. 

Ich sehliesse meine Ausfuhrungen mit dem Wunsche, dass 
eich recht viele Sammler für diese ebenso wichtige, wie nach 
mehrfacher Bichtang interessante Aufgabe finden mögen. 
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Chants patois jurassiens 

Publiés par M. Arthur Kossat (Bâle> 

Iir partie 
Pastorales, Chansons l'amour, etc.. 

101 

mwii k i çto xi büu-.itt'^ . . . Moi (jui étais ai bon entant . . . 

(l'utiiis (le Bouirignon) 

mwa k'L ^ - to xi bôn-:t - fô, m'à Htïrt - a - lt{ txi luç - tw 



djS, bë-yëtinw& ï më - ri - 0j If; pli bë - ?o do vp fëya. 



1. mwa k'i etô') xi bôii-alê, 
m'iî 8<et aie txi nietro djS. 
«beyet-mwà ä meriedj 

ptt bëb d9 yç Çys.» 

2. mètr» djH iii*e repfijtt 
k'i m9 iD^kç bî lU, 

k'i dav«} pvï> m'a iil^, 
Ö k'i ërô daxii b"» ne. 

• c • et 

3. i fzj' sîîbyc da m'îî aie, 
djö« k'c s' k'o Aïîno îîdromi. 
i m'a iibj ä j)wäya^) ddria 
VÜ 1^ leya <;tT ilio.^) 



Moi i^ui étais si l»uu eul'ant. 
Je m'en suis allé chez maître Jean. 
«Donnez-moi en mariage 
La plus belle de yoe filles.» 

Maître Jean m'a répondu 
Une je me moquais bien de lui, 
Que jp devais seulement m'en aller, 
Ou que j'aurais (dessus) sur le nez. 

Je fis semblant de m'en aller, 
Jusqu'à ce (jn'ils fiis'sent endormis. 
Je m en allai à la chambre derrière 
Où les filles étaient (ici). 



(H. MoDnin, instituteur, Bourrignon). 



Littéralement: «moi i^ue j'étais». Pour: «moi qui étais*, on dit: 
«mwà l^ftç.» Le français popnlabe dit aussi: C'est moi que je mis arrivé 

le premier. 

^■i Pvâi/.i dérive rëguliénMiicnt de poiiiisile chambre de inénîif^p, 
"poëlt t), ilans le sens où Descartes emploie encore ce mot au début du 
Uiscoanf de la Methode. 

*) Cf. le vieux thwcats tiec, Üuee =^ illo loco. 
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If yfn ^ pri sôn-fne (La) Jeanne a prie son &ne 

(Patois de Counoux) 




1^ y§n pli aôu-^-na, m^r-txî dyy-rî dyî-dyî; ]^ 



■ ^ «n^ 



— H — 



2 



1 



11 



Tfl y9 - ni, li - T9 sV^ 8i| • yfi to - ni. 



1. le y t u f prî R6n-ën«, 

nitîrtxî ') dyarî dyî dyïj 
le yen f prï 8(îa-èn9 
po âl«" !> nialî. 
t^B rjuiinis'-^j l'e vu yani, 
rira s'n'ë seyii Uni.') 



La Jeanne a prie son fine, 
[Noae] marchions dyerîn dyin dyin ; 

r^a .Jeanne a pris son âne 

l'-jnr aller au moulin. 

Q,imiid Iii mennier l'a vu[e] venir, 

[De] rire il (8en*a8tt)nee'eatputenir. 



cmftni», v&-t8 m5dre m8 byf? 
— ëye bî*), s't» v& gan^.*^} 

•3. — ('tj'txa-li tSn-fn I, 
mrrtxT dyarï dyî dyïy 
ë tetxa-li ton-ena 
é le I)()3tx3 di mjlî.> 
di tô ka r byj- ä mijy^ 
l9 mttnie lë k&rësë. 



cMennier, veux-te monÜreinon blé? 
<— Oni bten^ ai tu veux paaser à 

[régrageoir. 

— Attache là ton âne 



A la porte du uiouliu. 
(Du tCt que) Pendant q^ue le blé est 
Le meunier la caressa, [monln 

*) La forme régulière de Timpératif serait: irn^txä. Faui-U reconnaître 
dans notre refrain la forme de Vimparfait = [Nona] marchions, etc.? Et ce 

nîfrain »erait-il alors, comme c^est si souvent le cas dans l'ancienne poésie 
iM'ique frani'aise. un fragment, un vers d'une chansinn ]<Ins ancienne, et qui 
a disparu? Cf. A. Jeanroy, Les Origima de la puéste ly ruine en France au 
moyen-âge, p. 118. 

^) Mihaa (molinariu) est goulot; Delémont dit moiO» {et str. 4). 

*) Kemarquer la coastmetioo si particnli^; rjrewex'a sw Unir (cf str. ö). 

*). Oui ç//<^ ou Ö indiff»^remraent: pç dç ß, pe ^y^ - pardieu ! oui, 
ausHsi bien dans l'Ajoie (pi'à Dt»l<^mont. On observe le même ph<^noinèn« 
ailleurs: tlau» le Canton de Vaud, je me rappelle avoir entendu dan.s 
certains endroits: oï et va. 

— égruger, passer le blé à Tégrugeoir, est du patois de 
•Goucrouz; on dit milenra: jjrrfif; l'égrugeoir se dit grùik 
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4. Iç Ift S pri 89n>^n9, 

mërtxï, etc. 
lé Iii c pri si3ii-»'iiö 
S le pôatxâ (li malT. 
la iu5ald tira âô g^xn, ') 
sfit-etytt lui donna. 

5. «vwali etxtê î èna, 
mërtxT, etc. 

vwâii pç etxtè î êna 

po rvaiii â malî.» 
t^ê s5 pin* l'ê vii vani, 
püare s'ii'e eeyii tani, 

6. sa n'a p^ li nutr èoa, 
mërtzTi etc. 
89 u ä p» li nôtr ^na, 
ke ndS'älT ä nialT. 
— per, vwali la niwa d'evrï 

If7,-èna vana^) to gril. 

la n«/tr a p?» tu fër^, 
mcrtxï dyarï ^ dyîdyî, 
le nÇtr 8 p3 tS fera 
8 r&18 ft malT. 



Les bnpa ont pris eon âne 



(En) à la porte du nioulin. 
— Le meunier tire «a bourse 
Cent écns Ini donna. 

«Voici pour acheter un âne, 



7. 



Pour revenir au moulin.» 
Quand son père l'a vue revenir, 
[De] pleurer [ilj ne fl'(a) est (su) 

pu tenir. 

«Ce n'est pa« ià notre âne, ' 

[moulin. 

(Que) Avec lequel nons allions an 

— Père, voici le mois d*avril, 
Que les ânes [dej viennent tout gris. 

Le nôtre en peut (tant) faire [autant], 

[Noua] marchions 

Le nôtre en pent (tant) faire [autant]. 
En (T)allaikt an moalin. 

(Pierre Farine, dit V^rf, à Courroux). 

102'"' 

Je n'ai pas retrouvé la chanson précédente dans l'Ajoie, maifl 
elle y a sans doute été connue autrefois. Le Diab'i ^), rilnianCLCh 
rnontbéliar'dais pour löUö, la donne aossi sous le trtre: 

') Gpxä, mot du patois de Courroux, doit dt^river d'un mot tel que gousset. 

^) Dans notre patois jm'ussien, le verbe t'»ni s'emploie prpsquf^ toujoin'H 
à la place de tbimii, devenir. Ex. : pii vani rfip, pii rsni bêta; pu r^m yr{>, 2'ù 
tmi fç ^ plus on tZcvient vieux, plus on «fevient bétej plus on devient (gros) 
grand, plus on (devient fou (proverbe); iß ä «»n/ tp grißs^ il est devenu tout 
fôehé, il B*e0t ftehé. Cf. Arch. IV, p. 151, n" 48, str. 2: t;gö «i» 
kokî? Ibid., p. 161, n'' 66: vi'ë fê ë (bmi kôkï. — On entend mßme 
dire en fninrni.'*: «Oh! Je m\% venu fâché! (Cet usage est d'ailleurs fnWjti ont 
dans le parler vulgaire de toute la Suisse française et s'observe aussi, si 
nous ne nous trompons, en France. Rkd.J 

*) Le Dimri a remplacé en 1696 V Almamat^ dm Bornum gens du 
Payé de MoHibüiard (Lnpr. Ad. Petennaan). C'est un précieux rècuâl, qui 
|)ublie chaque année de vieilles chansons patoises du pays, ainsi que des 
récits patois et quantité de renseignements et notices historiques sur Mont- 
béliard et les environs. — Le diairi est un bonnet de veloui*s brodé, garni 
de longs rubans qu'on noue sous le menton; c^est la coiffure nationale des 
Montbéliardaisea. 
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SI 



L'âne croqué et troqué 
(Patois de Pont-de-RoideJ 



m 




Yâ din's'en Tai â me- lin, Nerai-pouetch'pontdetchaj-grio.Va-din' 



s'en vai à me -lin, Ne rni-yinuptrli' jionf tclmi-jçrin Flli» - tat su sou 
r— s — — ^ 1 — I -1 — s s— — — .-m ^ V- 



â - ne, Lou ti - re - li - ti - ti, Elle é - tut i>u son à - ne, £u 



1 — K -s .a-jq ^ 








1 















al-iaint ft me - lin. 

1. Yadin*') s'en vai â melin, (bis) 
Ne raiponetch* pont de tchai 
£lle étAt su son âne, [^n (bis) 

Lou tirclititi, 
Elle utat su son âne, 
Kn allaint â melin. 

2. Eon mounie V'.i'i vu voiii, 

IX ». DIS 

De rire ne sa saivu tem, J 
De voûr veni la Yade, 

Loa tirelititiy 
De TOUT veni la Yade, 
La Yade â melin. 

3. Lott mbunie en son gousset), ^ 
Prit cent écns, li beillait j 

Pou raitcheta in âne» 

Lou tirelititi, 
l*ou raitrlii ta in âne 
Et r'veiii â melin. 



4. 



HoTi ]><'i' lai voyant rVenij^^ 
De j>uera n's'a saivn t'ni j 
De voûr aivo lui Yade, 

Lou tirelititi, 
De voûr aivo lai Yade 
In atre âne di melin. 



18 



Claudine s'en va au moulin 
Ne rapporte point de ehagrin. 
Bile était sur son âne, 

Lou tirelititi, 
Elle était sur son âne, 
Kn allant au mouiin. 

Le meunier l'a vue venir, 
De rire ne s'est su tenir, 
De voir venir la Claude, 

Lou tirelititi, 
De voir v(»ùr la Glande, 
La Claude au moulin. 

Le meunier en son gousset 
Prit cent éons, [les] lui donna 
Pour racheter un âne 



Et revenir au moulin. 

Son p'-re la voyant revenir 
De pleurer ne s'est su tenir 
De voir avec la Claude 



Un autre âne du moulin. 



') Yaâinê se trouve aussi dans le patois jurassien (^fiêth). Le nasoulin 
est Yââ» (Claude) ou YÎSâà {Y9éb + ittn). Remarquer à la strophe 
suivante Ymb employé avec l'article fêminin: la Yade' — Du reste OZoMde 
est aussi féminin en français. 



Digitized by Google 



Chants patois jurassiens 



205 



bU 



Ô. L*âne airat les qoait' pies 

biains, 

Les oaenraiirs ai raiveniaint) 
Loa boat de lai qnoae biaintohe, 

Lou tirelititî, 
Lou bout (le lai quone biaiotcbe, 
En allaint û nielin. 

6. Pér', voif^i Ion mois d'aivri,] 
Que les ân's veniant tus gris.] 
Lou notre ai pu lou fare, 

Lou ttrelitîti, 
Lou notre ai pu luu tare. 
En allaint â meiin. ') 



b'iH 



L^âne avait les (^oatre pieds blancs, 

Lee oreillea à ravenanti, 

Le bout de la queue blaucbe, 



Rn allant au moulin. 

Pt re, voici le mois d'avril, 

Uue les ânes [de] viennent tous gris. 

Le nôtre a pu le foire. 



En allant an moulin. 



103 

la rgsn^lS ^ r^mâ dezt^U^*) 
Le roesignolet et Tamaiit désolé 
(Patois de Fregiéeoni't) 



1. 6! Tstrd djç i m*promn5 

trevl9 de bo di rwä, 
ùl 1$ trëvio dç bô di rwä! 

2. & mû txmî Vv râk5tr§ 
1^ tê dyô roHMolii! 

ô! 16 te dyc rosnola! 

• C * • ce 

3. « bSdjo, mô tê dyê röanolä, 
vû ä m'emia doz-ätr fwä, 

oî vû a m'emîd dêz-àtr twa? 

4. — V g*i^^> t'emi9 â mu9tx9, 
n{ V9 8tër| e swä, 

n$ iV 8tër§ ë SW&! 

5. — t'Sn-ç mSti, f^s lag, 

i l'ê bî eko vU dv8 yft swä, 
$! i Tf bl Sk9 vtt dvS y| sw&! 



Oh! Tautre jour je me promenais 
(Le) au travers des bois du roi, 
Ohl (le) au travers des bois du roi! 

En mon chemin j'ai rencontré 

Le tant gai rossii,'nolet, 
Oh ! le tant gai rossiguolet ! 

^ Bonjour, mon tant gai rossiguolet, 
Où est mon amie de» antres fois, 
Oh ! oii est muii amie des autres tois? 

— Holà! galant, ton amie est morte, 
Nous l'avons enterrée (à) an soir, 
Oh! nous l'avons enterrée an soir! 

— Oh! tu en as menti, fausse langue, 
Je Tai bien encore vue avant-hier soir 
Oh! je Tai bien encore vue avant- 



[hier soirl 

Vl ("efte chanson o>f trôt* populaire dans certains proviiu t-s de France. 
Max Buclion, Ta rprncillie dans ses Chants jmpuhvres de Franche-Comté; 
M. Anatole France en ci le aussi deux couplet» dan» son ravissant conte, Abeille : 
1. |fàrl»nii* s*eii allant au moiliii, S. L« mennter qai la volt T«air 

Pour y fiiire moudre son ^rain, Ne pent s'i in]>è.'>u'r d*- lui «lire: 

Elle monta sur «oa kae. Attachez lu votre âne, 

lia p'Hte numi^teir Marliinnel kb p*tite nuun'sell Marlimael 

Elle nioiitji stir son âne Martin Atfncliriz \h votre Ane Martin 

l'oiir aller au muulin. (^m vous mène au luoalia. 

Cf. aussi une version imprimée en 1600 et publiée dans les Frantösift^ 
VûtkOieder de 31. Haupt (Lelptig, 1877), p. 76. 

^1 Cf. pour le début la chanson romande donnée dans le recueil de 
Haupt, p. 86. 

14 
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6. — gttltt, s'ts mè vlö krèr, 

ô! S SQintçr t'idrô vue!» 

7. ô! t^ë e fiâb & a^mtër, 
MtXd iii yi trçve, 

6! fr&txa fôs yi tr^ve! 

8. «ç! m'emi9, me tS dûs faa»\ 
pokwa lëxid mon, 

9. — kmS vlï vy k'i vêtyœx»?*) 

vôz-eta xi Iwê fîs mwa, 
ç! vôz-êta xi Iwé da luvvä! 

10. — <?• in'rmn>, m*- tv dûs einw! 
bejieti.*-iiH '*') ckt^j t ua fwa, 

o! bejiëna-uo îîko en» fwa! 

11. ô! me goardjàta sîî le tiara, 
le vôtra l{> vT d'Arbois, 

ol 1( vôtra lo vT ^Atboü! 

12. xU le fçs da se dûs emia, 
lo gälS mûd yi tjtwâye^ 

1§ gais mna yi tzwäyel 



— Galant, «i lu me vuulaiä croire, 
An cimetière tn. iraie voir, 

Oh! Btt cimetière tu iraia yoir. > 

Oh! qtiand il fat vol cimetière, 
Fraîche fosse [il] y trouva, 
Oh! fraîche foese [il] y trouvai 

c Oh ! mon amie, ma tant douce amie! 

Pourquoi voiis laisser mourir, 
Oh! pourquoi vous laisser mourir? 

— Comment voulez- vous que je vive? 

Vouz ('tfs si loin de moi, 
Oh! vous êtes si loin de moi! 

— Oh ! mon amie, ma tant douce amie! 
Baisons-nous encore une fois, 
Oh! baisons- nous encore une fois! 

— Oh ! ma (petite) bouche sent la 
La vôtre le vin d^Ârbois, [terre, 
Oh! la vôtre te vin d*Ârbois! 

Sur la fosse de sa douce amie. 
Le galant mort (y) tomba, 
Oh! le galant mort (y) tombal 



(M. fôétrix, .par Tintermédiaire de M"^ Feak-Mouche, 

à Porrentroy). 

104 

1^> mue d^ï ôjdU La mort d*aii oiselet 
(Patois de Fregiécourt) 



1. o! 8*Et-ï bël-ôie, 
per metî s'a yôvê; 
d\ü ëna brës sätx 
s'st-âlé vûle. 
bel-ojela di bô, 
rëmwané nôz-ëmô! 

2. dxii ena brés sâtx 
s*«t-äl| vûlé; 

le brfis 80 rCte, 
1 ojala yi txwayê, 
bêl-ôjdlâ, etc. . 



Oh! c*eet un bel oiseau. 

Far matiu s'est levé; 
Sur une branche sèche 
S' [en] est allé voler. 
Beaux oiselets du boisj 
Kameuez nos amours! 



La branche se rompit, 
L'oiaelet {y) tomba. 



*) Littéralement: »Cuninieot voviws'Wma^ c'est-à-dire tmudries-vom 
-que je vécusse?» J rftt/œx est aussî bien la forme du présent que de 
l'imparfait ilii >u]>)Miicti(" 

Fornif tiHUt' pairiciiliért' de l'iiuiK'nitit', que je ne «110 à quel type 
jiuuener. On devrait due; 6f^à-«j*, de l intiiiitit' bçju. 
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3. le brës s» röte, 
röjdlä yi txwayê. 
« ôjë, mö bel ojç, 
B'ftf-v^') fe bl mi? 

bëi-6j9]&, ete. 

4. ^ë, m5 bel öje, 
•*ëtî-vo fe bî mâ? 

-In! i*è%?>tU le tet, 
i'e 1Ö ko demwê! 
bël-djalâ, etc. 

ô. öl i'g rötU le tçt, 
i'i lo ko dënwg, 
k9 djmë d'me v» 
n9 txétaro*) pil ^^l 
bf UçjolÂ, etc. 

6, ô djm^ d'mf via ' 

n9 txêtdro pU ;/ô; 
alê dir ß me uiia 
ka s'â fe d'më vwl» 
bçl-ôjdlâ di hQf 

(M. Biétrix, par M"** Fenk-Konche, Porrentroy). 

Cette chanson est très populaire ea Ajoie; on la rencontre 
dans un grand nombre de villages, avec une mélodie diüereute 
€t des variautea assez notables. Je Fai trouvée aussi dans le 
Val de Delémont, où elle est cependant beaucoup moius connue. 
Je donnerai d'abord les variantes de l' Ajoie. 

105 



8*1 derie txio C'est derrière chez nous 

(Patois de Cotirgenay) 





















P — #- 





s'â da -no txio no k'ë î û - j© - là, ka dyë Iç 

djw^ ke 8% vl^ r^-Ç 1^ l^,-k9 sH vl§ r^-vü-l^. 

*) S'éteS'Voua btm fatt mai? On dit »eiiiblablement: «s'çt-v^ bt çmûz^? 
^^Hes-vom bien amusé? — | 6« / Idâ», vg s'p^txrii £h biral adieii, vous «e 
porieree bleo.» De même en français: «Nous te n*avonê pas bien amusés; 

nous se n'avon» pas trouvés ensemble,» etc. — Plusieurs persoiiues lu'oat 
dctrinndp. eo me revoyant après mon dôpait de DeUhTumt: «Vous s'pktiteê' 
vous toujours à Bâle? — Oh! je pense que vous s'plauez bien!» 

*) Littéralement: Je ne cbanterafs; c'est la forme du conditionnel. 
Le futur est: f tstOar^. (Cf. 106, str. 6). 



«Oiseatif mon bel oiseau, 
(S') Vous (éties) étos-vous foit bien 

[mal? 



Oh! (j'ai) je me suis rompu la tête» 
J'ai le cou (dénoué) démis. 



[De aorte] c^ue jamais de ma vie 
[Je] ne chanteiai plus clair! 



Allez dire à ma mie 

Q,ae c[enj est iait de ma vie ! * 
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Chants patois jiira^sieD» 



1. s'a dan» Ixi » 



k'ë yë T ùjalîi, 
ke dyë t§ 1$ <y 
k9 B*ll vie rë--ôlëlëlëî 

ce • c c c 

k9 »'5 vlë revüle. 

eck 

2. dxU vu,) hvvA d'ôliv 

dxU üue brês d'öliv ') 
ë 8*tUle— Ö le' le 16! 

t t • c *. t 

â. lë brSs §if wtx 
ë rûjol& txwayë; 

le brÇs ête satx 

^ l'ûj^Ja txwaye. 

4. «t'e-t.^ te bï iiiâ, 
Ö U1Ö bel ûjala, 
t'e-ta Jé bï uni, 

te ' 

ô inÖ bël û — Ö le le lë! 
ô mS bel ûjolâ? 

5. ' — y'e én âl&t fi^^^^ 
y*§ te kö dëiiwf, 

y'è en uliît kjtsë, 

y'e la kô dë — ô le lè ië! 

V f' l9 ko deiiwc. » 

< »LS. 

ti. tj^ë 8é véya va la 
8*â vé S le |M'l<'t ^) 
t^ë se véja vala 
e'fi và fi'lë — O le lë lë! 

* • t c fc 

8 s vë 8 lë p^l^. 

7. le fëj'O 8(5 tTn, 
ë yi «î») bï p§l§; 
1$ fêy9 e5 fît), 

ë yi se bî — O le i| lél 
^ yi 86 bî pglj. 



C'est derrière chez nous 

Q,a'il y a nn oÎMlet, 

Qui dÎMÛt tOD8 1m jonn 

Qu'il (s'en) ae voulait re[ii] — ob \ 

[la la la! 

Q,u'il (â*en) se voulait re[D]voler. 

Sar une branche d'olive 
î! s'est allL- [loser; 
Sur une branche d'olive 
Il a'eat aUé — oht la la la! 
Il 8*e8t allé poBOT. 

La brandie était aèche 
Bt Poiselet tomba, 

Le branche était sèche 

Et l'oiselet — oh! !a la la! 
Kt l'oiselet -tomba. 

cT'es-tii fait ]>ien mal 

0 mou bel oiselet, 

T'es-tu fait bieu mal, 

0 mon bel oi — ohl ]« la lai 

0 mon bel oiselet? 

— J*ai une ailette camée 
J*aî le eon rompu.» 
£tc. 



CCS vienx garrons 



Uuand 

S'en vont à la (parlée) veillée^ 
Etc. 



Les filles sont fines, 
Elles (y sait) leur savent bien parler. 
Etc. 



'j \'ariante (PloujouBe): toit X toft» A — sur un chêne au iKW. 
Cl. n» 111, str. 4. 

-) la parlée rsf aiuulot et déxijruc In \ < ort l'on va 

causer avec lefi tilh's. Le mot eoiresjwudaut delémoutaiu t<erait i>çr/ç inusitt^. 
On ne dit (|ue djaz^.. 

*) Cf. n** 106, 8tr. 9. Nous uvons ici la B* pers. sing.: ^, au lieu du 
pluriel a. Fait intéressant que Ton rencontre quelquefois dans notre patois. — 
On ]MMn-ntit aussi considérer te pronom comme nn singulier. Ce serait 
ulor» une sorte de 8yHei>se. 
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8. pyn 0 * P9 ^ bërb, 
mwëtx T p0 tS pOb n^, 
p^n r pô té bërb, 
mwëtx T po t5 — 9 1^ 1| ]^ I 
mw^tx I pO t5 pw n|. 



Essuie un peu ta barbe, 
Monehe un peu ton vilain wz, 
Ëssiiio an pea ta barbe 
Mouche an pea ton — oh ! la la lat 
Mouche un peu ton vilain nn. 



(M. Laiaaue, né eo 1819, OonrgeDay). 

106 

Même sujet^) 
(Patois de iMiécourt) 

C'est derrière chez nous 
Qu'il y a un bei oiseau, 
Qui disait tona les Jours 
Qn*il (s'en) voulait ~ oh! la la la! 
QnUl (e'en) vonlait [a*en]voler; 



1, s'â driè txl no 
k'e ye T î>vl-oje, 
ko dy| tu le (Ij^ 
k*8 a'S vais — 0 lë lë lë! 
k^ 8 8 vol§ vü1§; 

"2. ka dye lë djo 
k*ë s'S volë vül^. 

dxU ëna brcs d'ôliv 
ë s'ât al^' — 0 lë If If ! 
ë s'ât-al^ î*P'}^ë' 

3. dxU ëno brês d'ôliv 
ë s at-äle rpôzèj 

niB lë brSs êtë sätx, 
ë l'ôjalâ — ô le lë le! 
ë rçja)& txw&yf. ' 

4. inS lë brë$ ctë sätx, 
ë 1 $j»l& txway^. 
«t'ë t» if bX mft. 

di mw!!, m5 bê — ô 1^ 1^ 1|1 
di mwa, inö bel-^çV 

5. t'ë ta lë bî niii, 

di mwti, ni5 bel-ojeV 
— i e vn al kasê, 
i I la kÇ — O lë lë le! 
i f le dçnwf . 

6. i ^ ën Si kSef, 

i ^ la kç dfnwf; 

djamê da më via 

i n'txétorë — o lë 1| 1^1 

i n'txétdr^ pU 



Sur nne branehe d'olive 

Il s'est allé reposer. 

Mais la branche était sèche, 
Et Toiaelet tomba. 

cT'es-ta fait bien mal, 

Disojnoi, mon bel oiseau V 

J'ai une aile cassée 
J'«i le cou démis. 

Jamais de ma vie 

Je ne chanterai plus clair. 



*) ou jpSn, de pänf = twoher, essuyer; t pänä = un mondiçir 
de poche (de pan nu ^ pièce, lambeau d'étoffé); f pibtmf — un essaie 
main. Cf. le vaudMis: o pnnânifî. 

*j Même uiéludie que n" 105. 
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dumto patois juvaseiemi 



7. djamê da nie via 
i n'txëtare pU ^g, 

kd betä 16 — ô le lé le ! 

4 1^ ' t. ^ t 

k8 betS pëvc. 

8> p$ se bè giilS 
k9 beti Iç pev|.>; 
e 8*B v8 vft «ê ffyo; 
iiië s'â po 8*S — ô lè lë le! 
më sâ «fi ni^k^. 

e s'a vë va sç teyo; 



9. 



me s'a py m'îî mokp. 



irC )ç li-ya ko tin, 
ë le se bï — (i le le lé! 

i. ' «etc. 

e lè 8$ M rmwKnf. 

10. tnS lê teya so lin, 
e le bT rmwän^. 
tir émS të txfts, 

ëti tx t( - fi lé lë lël 

L L • • t C C 

11. nr èmS tf tscfis, 

«"tetx t(- sfllê; 

ce • •- 

pîîn î po te berb 

ë inntx r no - Ö le lë lël 

c c -I • • c c c 

ë m^tx T po tö n|. 

(M. Joseph Moaelie, 



Four OM beaux galaots 
l^ni battent le pavé. 

Ils s'en vont vers ce« filles; 
Mais c'est pour s^en moquer. 

Mais les filles sunt fines, 

Elles lee savent bien (re)mener. 

Tire en haut tes cbansses, 

Attache des souliers. 

Esâuitt un peu ta barbe 

£t moncbe un pen ton nez. 

dit dyjzl^^ à Miéeourtj. 



1, s'il dria txi no 
k'a î be ri,>jc; ') 
txü ëii bres d'oliv 
ë s'ât-alê — «» lë lë lë! 
e s 5t-ale rpoze. 

2, lë brcs etë si satx 
ko rûoialjt — Ö lë lë lë! 

* • t. c t. 

ko rfiajdlä txw&yf. 



107 

Môme sujet 
(Patois (l« Buix) 

C'est derrière chez nous 
(itt'fst lin oiseau; 
Sur une l)ranche d'olive 
Il s'est allé — ohl la la la! 
Il s'est allé reposer. 

La branche était si sèche 



Que Toiselet tomba. 



•i Keninn|iier I hiatii»: b'ç mjç, »|iie nous reiroiivon!* (lan;* la > er8ion 
moutbéliardîuse (sti*. 3) et au n" 111, str. ô \ ptq Qjç, en patois d'EpauviUers. 
D%abitade on l'évite et Pon dit: biß-^jf (cf. 108, str. 2; 109, str. 3, etc.) 
pt$-^SM (cf. llâ, str. 3). 
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3. cdi mwa, mS be fpje, 

B» to t'ë fë — ö' lë lë lë! 

t » • t c «. 

89 t» t e tf bt mS. 

4. — i ê en al da käse, 

ë pö )» ko — n l«î ié lël 
ë pö le kô tluuw»;. 

5. jum|' ') tl'me via 

i n'txétdio pii — -» le lé le! 
i n txetsrô pii xi ^v. 

6. pu to be gala 

k» bëtS la — Ö lë lë lë! 

C • c ^ 

ko bëtS lo pëve. 



— Diflrmoi, mon bel oiseau, 

Si ta t^es bien fait mal. 

— 5'ai une aile de cassée 

Et puis le cou déinis. 
Jamais de ma vie 

Je ne chanterai(s) plus si clair. 
Pour touä ces beaux galauts 

Qni battent le pavé. 



(SI. Meuzy, bonlanger, Buix): 

108 
Même sujet 



(Patois de Pleigne) 

G*est derrière chez uoas 

Qu'il y a un bel oîseau 
t|ui (lit tous les jours 
Qu'il (s'en) vtMit ' s' jeu voler, 
Sur l'autre branulie [ilj s eat envolé. 
La branche était sèobe, 
L'oiseaa en tomba. 

Mon cœur vole, vole. 
Mon oœnr volera. 

La branche était sèciiey 
L'oiseau en tnniha. 
«Dis-moi, uiun bel «jiseau. 
T'es tu bien fait mal? 
— Je (m'ai) me suis cassé la tête, 
J*ai le cou démis. 
Mon cœur, etc. 

— Je (ra*ai) me suis cassé la tête, 

J'ai le con tlémis ; 
Jamai.s nui vie 
Je ne ciianterai plu^ clair, 
Ni à Pentecôte, 
Ni au mois de mai. 
Mon eotur, etc. 

*) Mot français; 1« imtois dit: t^jim^. 

2} Cette désinence de paiticipe passé en â est étrantrère à notre 
patois. A J )eléiiiiinf, coîniiif d.uis rAjoit», on dit: flenn < Ex.: / ^ î'pJa 
(lêmcç j'rïi le pi«*il idi-none <léniiM: / x«? aöl, i ê l'kô <içmt:e^ je ôuia 
tatij^uée, j ai ie cou démis [d'avoir porté q. eh.J Cf. n" 104, str. 4. 



1. s*a dri9 txi nç 

k'é V ë î bêl-ôjê 

k^ di to le dio 
'«'s vi» évftU'. 

sii Tatr brés s'^ evùlg. 

le brës ètë sëtx, 

lôjê S txwayë. 

mo t^^œr vôl, vol, 
raö t^oèr volare. 

2. lé bres été satx, 
l'ôje lî txwayé. 

«di mwâ, mo bel ôjë, 
t*ë-t» bT fè ma? 

i m p käke lé têt, 
i ^ la ko dèijûi.^) 

mS t;^cfer, etc. 

— i ra*f kiikê le tët, 
i é le ko <lciiûâ; 
dj.iiin' d.< iiK' vi.T 
i n'txét.ne pii ^e. 

ni ë pStakôta, 
ni â mwë da më. 
mS tjj^&r, etc. 



3. 
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SIS i'hant» patois jurassieiu 

4. ni ë imtskot.^, Ni à Pentecûte, 

ni à mwk m»;. Ni au mois de mai, 

së hv vaia (^uand ces beau garçons 

betfi l9 pevë, Battent le pavé, 

•*S tS vira If fëy^, S'en vont vent les filles, 

b's s*S m^kë. C*est pour 8*en moquer, 
mlï tjifœr, etc. Mon cœur, etc. 

5. Iç fëys sff fïn. Les filles sont fines, 

e yô se bî pël^. Elles leur savent bien parler, 

vwali T bç' viilR, Voici un beau garçon, 

s'ël êtë bî I^ve. S'il était bien lavé, 

pan î të Urb, Esanie un peu ta barbe, 

m^tx T pö iS ne. Mouche un peu ton nés. 
mS t^«ér, etc. Mon cœur, etc. 

6. pSn T pö te berb, ËBsnie un peu ta barbe» 
m^tx T pÇ t6 n^. Mouche un peu ton nea. 

t*e to ts djipo'i Tu as tout ton (jupon) habit à qnene 

k'â tntéb»jvrc; ^) Uni est tout einbavé; 

t'ë te grevât Tu as toute ta cravate 
k^ä t^t'Sm^txr^. Qui est toute pleine de morve. 
M8 t^&Ty etc. Mon oœur, etc. 

7. t'ë to të grèviit Tu as toute ta cravate 

k'^ tot âmotxr^; Qui est toute pleine de morve; 

t'ë t§ to djipS Tu as tout ton halnt à queue 

k'â to dëlëbrë; Qui est tout délabré: 

t'ë fij tt: t/iiiät Tu as toutes tes culottes 

k'e su abûzt'. ((Qu'elles) qui sont embousées. 
mû t^(ër, etc. Mon cœur, etc. 

a. t'ë to t'- t;/ülät Tu as tontes tes culottes 

k'e su abuxé; Uui sont embousées j 

t'ë tr} tè tx^tsat Tu as toi» te» bas 

k's5 so të sfll^; Qui sont sur tes souliers; 

t1- fn îr sûlê Tu as tous tes souliers* 

kd 80 dërëraë. Qui sont décousus, 
vwali lë tx6s5 A'oici la chanson 

k'ë të bfi txcti^! Qu'il fait bon chanter! 

(Joseph Köhler, cordonnier, à Pleigne). 



*) Ljjipô déeiKiio cet habit à pans courts cpic port<>nt les pajrsans; 
é^ipd d» trà» — un habit â queue en ttiëge écni. 

*i Au li<'U dt' ëbÇrrç on ?bûvrë \n" K''^- str 5 .m àbêrr^ in" 110, 
Str. 2),, avec r ëponthëtiquc, on dit orditmircun'iit bevv ilmx eri. (VU hdv (bave) 

*) Dërivë de wQ^txU uu m^Uûi (niuccu t') numchor (<-f. str. 5). 
A Courgenay, on a ta forme mwqtx}» (cf. n^ 105, str. 8}. 
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109 

Voici maintenaut (109 — 112) les variantes en patois de 
Deléiiiunt : 

Même sujet 
(Patois de C^rbaii) 



s'â - rîa txi u$ t/A I b#l - ^ - J# tsd lU t^ dj^ 



ts'^ s'à v<& ä - 1q. iiiô tetibd vol, vçi, vçl, uid tiKj&«> vg • la • r^. 



1. «*ä dans txi ii§ 
t;^'â î bel-ojc 

tsa *) di to 1^ djû 
ts'e s'a vOb âlj:. 

tscfea vçl, vol, vyl, 
m5 ts&8 vôbrê, 

2. SÜ le blés ät 
^ s E p-alë; 

lë br& çtë sätx, 

le brcs S r5tU; 
I tswayi-t-eva. 
inS tsœd, etc. 

d> « di mwa, m 5 bc'l-ôjf, 

t'e ta bî fè mS? 

c c 

— j^'ê lë tôt 1 ötii, 
yV' 1» kô deuwê. » 
mS etc. 



C^est derrière chez nous 
QaXe«t)il y a un bel oifiean 
Qui dit tous les jours 
Uu'il s'en veut aller. 

Hon cœur yole, vole, vole, 

Mon ecsar volera. 

Sur la branche haute 
11 s*en est allé; 
La branche était seehe, 
La branche a rompuj 
11 tomba (eii bas). 
Mou cœur, etc. 

— Dis-nioi, mon bel oisean. 
T'es-tu fait l)ien luulV 

— J'ai la tête rompue, 
J'ai le con démia. 

Hon cœur, etc. 



Nous avons iei un phénomène très intéressant et qu*tm ne retrouve, 
dans la vallée de Delémont, qu'à (Whan et A Conrtételle: le tum («o rem- 
plaçant i/ji. Ex: tsti = t/ls ii|uinzt'i: tsca i/en eusse. ca.ssiTOle) ; Uit 
ô-w i/iî â-."».^ U|nt csf-ci ? : t-.r typ ii|naM«ii; tsürle t/urîe leuré); 
tsçv t/qr cavi'i: txœrti t/<i;rti t-mutili; ti^ctùrz t/^^i^rz ((juatorze); 
Uirî t/j>ri (quérir); hIh sU/ (ciiKi). M. Friche, instituteur à Vîcques, 
m'a dit que dans son village on prononçait aussi de cette fViçon, mais 
ne l'ai jamais observé, et plusieurs personne;* de N icqiies nr»mt c<»ntesté 
le filit. — t'li(i!<e curitMise et dont J'ni rn vain eherclu* l'e.xplü atiun. le- i\inir. 
villîiiires »Ml i|ne.-<tion ne sont point du tt>ut \oisins: ils sont éloiffnrs »l'aii 
inoins lU kiloiui'trcs et séiwirès par la \ille tic lA'léuiont. Corban est 
ravaiit-demîer village du Val Terby, et (Jourtételle la première station sur 
la ligne Deléuiout-Porrentniy. 
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Chants patois jurassiens 



4. nÇz-erî T be vâla, 
a'ël et<' bî levé. 
' pSn T po te béi'b, 
mötx î pô tô nç, 
mS tB&9f etc. 

Ö. tsa t*ë té grêv&t 
^'a')' tçc-ebftvrf ; 

tö pêtii 'li'M 
ts'â tu ilj txïna. 

mC) t.siisi, etc. 



Nous aurions on l>eatt garçon. 

S'il était bien lavé. 
Essuie uii peu ta barbe, 
Monche un pea ton nez. 
Mou cceur, etc. 

(Ui\e) Tu aa ta cravate 
4^ni eat tonte embavée; 

Ton f panM) pan de chemise derrière 

^ui t'st tunt déchiré. 
Mon (niur, etc. 



(Ch. Sttiulet, tisseur, né en 1838, à Corban). 

110 
Même sajet 



Vif. 



(Patois lie Delémunt) 

>^ — s- 



V „.,., ..T 7 lié v;i - là, sï;l ö - tf' hî 1^ 



noz - t' 



m^tx î po tô n^, pân î po tf* h^rh. niô t/rïr vol, \ o). 
9-te, 



Tç - lo - rQ; md t;{|d&r tôI, tôI, vô - la, vçi • io • rQ. 



1. nçx'ërî T vtl&, 
a'f l ët^ bT l§v|. 

niHtx T pô tf) né, 
pan I po te berb. 

m6 tj^œr, etc. (bis) 

2. 85 jile t^t âbêvre, 

së panteUona ëm^txr^», 
aë pantalons 6m§tzrë, 
Së Slllê aburlié. 
mS t^«**!', etc. 



Kuus aurions un beau garçon^ 
S'il était bien lavé. 
Mouche un peu ton nez, 
Essuie un peu ta barbe. 
Mon cœur, etc. 

Son gilet tout embavé, 

Ses pantalons pleins de morve. 

Ses souliers embourbés. 
Mon cii'iir. etc. 



(M*'^ Claire ^Nussbaumer, Sur Chètres, Delémont). 

lU 

Même sujet-) 
(Patois d'Ëpanvillers) 

1. s'â si Le valä, C'est ce beau gari^on, 

s'el ëte bT levé, S'il était bien lavé, 

s>e bel bêxat bT pî[)jj (^ue ces belles tilles bien pinipées 

porî vi dir: u hi kone. Pourraient lui dire: On le connaîr. 

'I Keuianpu'r «buis la niênie strophe: /«'d et t/'d — qui est; «Vhabitudc 
on tût: k'a ^cf. n" 108, str. 6, 7j. 

<) On remarquera ici et au n'>112 Taltération que la tradition populaire 
a fiait subir à Tarrangeinent des strophes. 
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2. pSn î pô tu bcrb, Nettoie un pea ta barbe, 

mntx î i>ô to ne; Mouche nn peu ton tiez: 

le médji» da t<5 djipS Le« umiu'lu:.s de tmi habit 

80 to Suit^rè. ') Sont toutes pleines de morve. 

3. s'a si ptp oj«' C'est ce petit oiseau 

k'a àna txid n^, Uui est derrière cbez nous, 

kd di Iç dj2 Q,tti dit tous les jonra 

vft s'Svùlf. Qu'il veut s'envoler. 

4. ä s*S &vv1| Il s'(eu) envola 

txtt t txën ft bô. Sur un chêne au bois. 

\é brës ft k<8|, La branche a cassé, 

1 Çjslï â tsw& tq èyS, ä dd. L'oiselet est tombé tout en bas (aa) 

[sur le dos. 

Ô. sa n'a ni â mw& d*mê Ce n'est ni au mois de mai 

ni â I«; pîîtkÇto Ni à hi Pentecôte 

ks si pîr"' vjala Que ce petit oiselet 
rudre "j a lé kota. Ira dt; iumveau (eu) u la côte. 

(M. Laville, instituteur, à Soyhièrea). 

112 

Même sujet 
(Patois de Courn iiilliii} 

1. inntx T pn to uê. Mouche un peu ton nez, 
puii î pô t^ bifrl); Nettoie un peu ta barbe j 
If mëdje ds) t6 djipo Les manches de ton habit 

tS H^t-itàf/f,*) Sont tontes pleines de morve. 

2. s'â se bel bexat: C'est ces belles tilles: 

kftm ^ k9 bï pTpë! Comme elles sont bien pimpéesl 

î^'â -si be va la, C'est i^e beau garçon, 

s'éi fté hî lëv|. 8*îl était bien Javé. 

3. vwä-ta si pteUöjolä Vois-tu ce petit oiselet 

k'a drio txia n§, Qui est derrière chez nous, 

k» di tô lê djô Qui dit tous les jours 

k'ë vte s'ävule? Qu'il veut s'envoler? 

(Oscar Broquet, Iiis, Courreodliu). 

') Bemplî de nitj/^f de mone; c'est Téquivalent do äniöt.nq des 
pièces précédentes, 

^ I Futur de rjtfe ^ r'aller, aller de nouveau. 

») Allusion au provCTbe: 

à 1^ pàtakôt.» ^Kn) à la l'j'ntecôtc 

1$ fr(|2 â 1«^ kôtd. Les fraises ù la côte. 

♦) Cf. n'» m, str. 2: änii'/r^. 
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Voici la version de Montbéliard d'après M. John Viénot, 
Vieilles chansom du pays de Montbéliard, pp. 53 et 54, 

1. Dairie tché mon père ai ieu-t-in osé 

Que dit tous les djou qu'et s'en vo-t-ollai. 
Mon tienr vonle, voule, mon tieur vai voulai. 

2. Chu emie branse d'oUvie [olivier], ai sa ollai posai f 
Lbî bianu a canoî; l'osé a tombai. 

Mon tieur, etc. 

3. 0 mon bé osé, tWte bien iait ma? 

1 ai enne &le oMsai et pen loii c6 denuai. 
Mon tîenr, etc. 

4. I ai enne âle cassai et peu loa cG denuai. 
Pot être i|ne djoniais i ne pourrai tohantai. 

Mon tieur, etc. 

5. Kt vo, (liTines! buulx's, que vant voere [voir] les filles, 
Pri'!itt\<-\ u liiii vadge [gai'dej de ne les pe aittrapai. 

3iIoM titur, i-tc. 

6. Les liUes i£Utj »ont fines, vos saivant bin pailai. 
Ail! lou bé gochou, s'ai Tétait Taivai [lavé] (S2cj. 
Mon tieur, ete. 

7. Ah! lou bé gouhon, aVi Pétait laivai. 
Ponnai vote bairbe, moutehai vote nai. 
Mon tieuTi ete. 

8. Ponnai vote baîrbe, montebai vote nai 

D'aivo ce montchu [moncbotr] ^a*a dans vote puêtebe [peehe] 
Mon tieur, etc. [de l'onnai pesBai 

M. Viéiiot ajoute en note: Une autre forme de cette chanson 

reeneillie en montagne renferme ces deux vers qui ont disparu id: 

Qui^ voici Ion mois de mai 
Un ai fait bon aimai. 

113 

t;|fë te vcB-to m^rit'':'') Quand te veux-tu marier? 

(Patois de \ itiiiici*) 

1. <i\yß ta vœ-tt* ineriê, «Quand te ven.x-tu marier, 

djcHa,^) iu5 fe, dÇ'I o?"'*) Jeannot, mon fils, [par] J)ieu, oui? 

tj^8 ta v&-ta mené? Unand te veux-ta marier? 

di-m'l§, m9 f$, dî^m'l^. Dis^le-moi, mou file, di»-le-moi. 



Les n** suivants jusqu'au ] 18 se chantent tous sur un air de Yèprn. 
<) Di^nd, on djanà (n» 115, str. 1) ou âjîtnà (n» 116, str. 1) est le 
diminutif de djf ou flf/ô — ,Tean. 

>) di ç ou p^df Ö - = parUien, oui! Mot très employé (cf. u" 102, note 4). 
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2. — 1| sm|n d$ trwä djûdé, 
mé mër, dë! öl 

krët-v«^ k'i m'va; raeri| 
X9 djtian koni voV 

8. — dî> kwa le vœ-ta oari, 
djënâ, mS fê, dê! ô? 
da kwa le vœ-ta nsri? 
di.ni'l9, m3 fê, à\-m% 

4. — dpvo di bç h^c pS, 
më nçr, de! 

kret-vo k'i yi vù' btiyl* 
di p8 I1W&, tLqm. v^V 

5. — da kwä lé vé>ta vçti, 

djSnä, niîî le. de! (}? 
da kwä le v<jp-t.^ vêti? 
di-m'lo, iiiô te, di-ni'Io. 

6. — dèvô dë bél rob da gOd, 
më mêr, dè! al 

kret-vo k'i le vA vfti 
da vfja 8ê| kgm tç? 

7. — dd kwa lë v& t» tx|8l(», 

djena, mo f«;, dè! ô?- 
da kwä lë vœ-te txâsia? 
di-m'lo, mö fe, di-m'lo. 

8. — dêvo de be pte SÛl^i 
mé mer, de! ô! 
kr|t-v9 k'i lë vâb tx§efi9 
da y^ya s&bS^ k§m v^?» 



— La semaine des trois jeudis, 
Ma mère, [par] Dieu, oui! 
Croyez-vous que je me Twx. marier 
Si Jeune (comme) que voua? 

— De quoi la vcttx-tn nourrir, 
Jeannot, luou Iii«, [parj Dieu, oui? 
De <iuoi la veux-tu nourrir? 
Dis-le moi, mou fils, dis-le moi. 

— Avec du beau pain blanc, 
Ma mère, [par] Dieu, oui! 
Croyez-vous que (j*y) je lai yeux 
Du pain noir, CK>mme tous? [donner 

— De quoi la veux-tu vêtir, 
Jeannot, mon fils, [par] Dieu, oui? 
De quoi la veux-tu vêtir? 
Dis-le-moi, mon fils, dia-Ie-moi 

— Avec des belles robes de soie, 
Ma mère, [par] Dieu, oui! 
Croyez-yous que je la yeux yêtir 
De vieux sacs, comme vous? 

— De quoi la yeux-tu chausser, 
Jeannot, etc.? 

Dp quoi la venx-tn chausser? 
Dis-le-moi, mon iils, dis-le-moi. 

— Avpc de beaux petits souliers, 
Ma mère, etc. 

Croyez>voas que je la yeux ohausser 
De vieux sabots, comme vous?» 



(M*"* Anna Seballer, à Yicquea). 



114 

Même sujet 
i^Patols d'Undervelier) 

1 . djX-nik^la, mS pte fê, mS emi, « Jean-Nicolas, mon petit-fils, mon 



tj^S to vœ-ta mêri^, di-IQ mwä, 

' [diV 

— t^ë i s-tre grù, me mer, k'i 

[vo'l'di. 

s'n'ä pa mîtufi k*i sœ ptl-, o 

[dê, iiSni! 

2. — djS-nikçlft, mö pt{? fe, mô-emi, 
eyô tjfü ta vœ-ta m; t ir, îi-l^ 
l^mwà, di? 



[ami, 

(]^uand te veux-tu marier, dis-le- 

[moi, dis? 
— Uuand je sirai grand, ma mère, 

l(qae) je wus le dii. 
Ce n'est pas maintenant que je suis 

l^petit, parbleu, uenni! 

Âveo qni veux-tu te marier, ete.? 
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— fyô 1| fëy» di rwa, me D\ër, 

[k'i vo'l'di. 
B*B a p» 1| bwärdjisr dt- txidvr, 

Ö dr, näni! 

3. — djä-nikolft, iriu pt(- f»\ mo erai, 
V û vœ-t9 m wanc, < 1 1 - 1 n m wä,d i? 
— dCT hv tx» tt ,uië mêr.k'i vy l'di, 
ft 11& p3 de ena Içdja da tzer- 

[bwënu, ô d$, uftni! 

4. — djS-nikolS, m5 pte tê, uio-emi, 
jv§ kw6 1^ vœ-t.> mwaiH', di- 

mwà, diV 
• — jjvô ëna vwatUr, me mer, 
[k*i ▼§ rdi. 
8*iA erö endtx|ratfOdë,nfiiii! 

5. — tljä-nikylä, mö pte fç, iiio-emi, 
k'i vœ-te beyid ^ luê.ljio, di-ly 

[mwà, di? 
— i yi T4% b^yis df bf rdti, m§ 

[mer. k'i vç l'di, 
nyS pfa d$ p&lûr da p^mätd, 
[ö dê, iiâiii.> 

(M"^ SimoD, 65 aus, üudervdier). 
115 

Même sujet 
(Patois de Venues). 
1. «t;|fS te v^te mSfî|,djftnâ,mStl|? « Qoand te venx-ta marier, Jeannot, 



— Âveo la fille da roi, ma m^, eto. 

Ce n'est pas la berg^re des uhèvrea, 
[parblea, nennil 

Où la veux-tu mener, etc.? 
»-Dans un beaa eb&toa% etc. 
Ce n'est pas dans une loge de 
[eharbonnier, parbleu, nennii 

Avec quoi la veux-tu mener, etc.? 

— Avec une voiture, etc. 

Ce n^est pas avec une charrette, 
[parbleu, nennii 

Uu"y veux-tu donner à manger, etc.? 

— Je lui veux donner des beaux 

[rôtis, etc. 

Non pas seulement des pelures de 
I ponnni.H th; terre, parblen, nenni! » 



t^é ta vœ-ta m|riç, di-lo mwa, 

[di-lô? 

— le sm|D dè trwft djöde, 

[mêr, dê, ô! 
krëyï.v§ ka 8»êt| *t$ kçtS,») 

[kom vç? inë ôî 

2. — kè bël rob yi vté-t^ ëtxtë, 
[djâna, m5 feV 
ke bel rgb yi vœ-ta etxt^, di- 
[1^ mwä, di-lo? 

— ëne r§b de twftl möl§,*) më 
[m$r, dê ô! 



[mon fils? 
Uoaud te veux-tu marier, dis-le- 

[moi, dis-le? 

— La semune des trois jeudis, ma 

[mèire, parbleu, oui! 
Croyiea-voos que c'était immédia- 
[tement, comme vous?ah ! bienottil 

— UueUe belle robe (y) lui veux- 

[tu acheter? 



— Une (robe de toile peinte) d*ia- 

[dienue, etc. 

V) £x|)reHsiun linbitiielle pour dire: «tout de suite, immédiatement» 
Ex.: ^tä i pQ, i vî fiôtà attends un peu. je viens tout de suite. 

3f^/f de rnllemaud mnleu peiudic, tl\»n dir tnoUir de la 
peinture, lirai molç est l'expressicm ordinaire pour dt^signer l'indienne. 
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kr^yî-vt^ k9 8 ä-ete ena 5 dré, 
[k^m VyV lue ö! 

3, — ke bei txmüdj^ yi vuj-t» 

[|tzt|, djftiiä, m9 fë? 
kç bel tzmttdjo yi vœ-t» ëtxtg, 

[di-ln mwä, <li-!o? 
— ëttd txmücij.» lis t wii 1 d'urtieSj 

init' mei', de ö! 
krëyï-vy k» s'çte eoa S flg, . 

[k$m Tö? tn$ $! 

4, — kç bf m^txü yi vcfc-ta ëtxt^, 

[djàna, ui5 fê? 
kë bè motxù yi vœ ta ëtxtô, 
[di-lg mwa, di-l^V 

— î iii§txfl d» tvll d'êt^p, me 

[m§r, d^ ôî 
kr|yï-T§ ks 8*ft^ T S sëiT, 
fVoiu vç? mç ôî 

6. — kç b|l kûl yi vOé-ta ftxtê, 
[dj^Ha, m6 ie? 
kf bël kj|l yi vOb-ta ëtxte, di- 
[]§ mwa, di-lç? 

— ^ua kftl S twfti môle, 

[mer, dê ô! 
kr|yî-vg ka s'ctn ['il?» îî datol, 
(kum v(»y nu- ô! 

6. — ké bê BÜle yi \w-tà etxte, 

[djâna, m 5 le? 
kë bê 8ttl§ yi vâ-ta ëtxt^ di- 
[lo mwa, di-lo? 

— dê Bûl| d9 pälür') dd slçjia,^) 

jiue luer, de o! 
krëyï-vy ka e'ëtëa veau tourntl, 
\kqm vo? nië öl 

7. — kf bel txisät^) yi vët-t» 

[ëtxt|, djinX, m8 fe? 
kë bel tx&sät yi Tw-ta etxt^, 

[di-lo mwa, di-ltVr' 
■ — dê txâsat tie d'etyp, me 

[mër, dç y! 
kreyl-vo ko s'êtë S fäosdU, 



Croyiez-vous ^ue u'eii était une de 
[drap comme votw? 

— Quelle belle ohemiee lui Tenx-tn 

[aeheter, etc. 



— Uoe chemiäti de toile d'ojrties, etc. 

Croyiez-Tous que o*était une en fil^ 

[comme vo4s? 

~Quel beau mouoholi lui Teuz-to 

[acheter, etc. 



— Un-mouchoir de toiled*étou pe^ etc., 

Croyiez-voUB que c'était un en satin, 
[comme vous, etc. 

— ^tiel beau bounet lui yenx-tu 

[acheter, etc. 



— Un bonnet dMudienne, etc. 

Croyiez-vou8 que c'était une en 
[dentelles, comme vous, etc. 

— Uuela beaux souliers lui veux-tu 

[acheter, etc. 



— Des aonUere en ( j > 1 n r t.-) é c o r ce 

[de cerisier, etc. 
Croyiez-vous que c'était eu veau 
[tourné, comme vous, etc. 

— Quele beaux bae lui veux-tu 

[acheter, ete. 



— Des bas niés d'étou|)es, etc. 

Croyiez-vouB que c'était en flloeelle, 
[comme yous, etc. 



JWSr, proprement jMinre, désigne ici Véeoree: on a pourtant les 

mots fkçiic (Ajoie) et fk^s (Delémont)*. 

Sleju, de al/ej fco res! a). 
3) Ce^t le seul mot employé pour «bas.» CalceaB(= t^d«) + itta 

— txäscU, ir. chaussette». 
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8. — kë bë k^lf yi vœ-ta ëtxtê, 

[djâna, iu5 t'eV 
kê be k^lê yi vnb-ta etxtë, di- 

[1^ rawà, di-loV 
— T kolê da pälür d» rêv, më 

[mèr, dç 
kr^yl-v§ ka s'ële T a (frenat, 
[k^m V2? me 9! 

9. . — kf b^l bïg yi vrî'-te etxtë, 

[djänä, iiiô fçV 
kç bël bâg yi vtft-ta ftxtë, di- 

[lu mwa. di-lyV 
— ëna rStx&tO de rido, më 

[mêr, dê öl 
krëyl-v§ ko s'ëte <1n.> â od, kSm 



— Unel beau collier lui veux^ta 

[acheter, etc. 

— Un collier de pelures de nvee, etc» 

Croyles-vOfieqne c'était un en grenat, 
[comme vous, etc. 

Quelle belle bague lui v^eax-ta 

[acheter, etc. 

— Une bonde de rideaux, etc. 

— Croyiez-vouH i^ue c'était une en 

[or, comme yous, etc.» 



(M"" Fleury, institutrice, à Yermes). 



116 

Les Vêpres de Bonfol (même sujet) 
(Patois de Vîllars B/FuntenaiB) 



1. â&-ka t9 t'vë niërië, (bis) 
djSnâ djeti, mû foV 

di-lQ uiwa, di! (bis) 

— le mtm >\v tift djUadi, (bis) 
vtiû i)i;r, i vo ià di. (bis) 

krëyët-vo k*i m'vk'x mërio T be 
mi fw&, n&iii! [yfîdi? (bi«j 

2. — k'âs-ka ta yi vue ^txt^, (biij) 

djauä djSti, m9 te? 
di-l§ mwä, dil (bis) 

— i yi vôé ëtxtë ene vëya 

ryb du tras, (bis) 
nu") per, i vo la di. (bis) 
kreyët-vo k'i yi vlçx ëtxt^^ eu 
mi fwä, nftni! [r^b do sûo?') 



cQnand e8t*oe que ta te vas marier, 

Jeannot gentil, mon fils? 
Dis-le-moi, dis! 

— La semaine des trois jeudis, 
Mou père, je vous le dis. 

Ouyes^vons <|ue jo me Venille marier 
Ma foi, nenni! [un beau lundi? 

— Uu'est-cc (jue tu lui veux acheter? ♦ 



— Je lui veux acheter une vieille 
[robe de triège. 

CroyeZ'Yons (j^ue Je veuille loi aobe- 
[ter viae robe de soie? 



*) Dérive de l'allemand Ring. 

>) Sil»t forme ly'uulotte; Delt^mont dit 8Ç9 {ni* 113, str. 6) Le latin 

-eta a donné (Del.) et -m lAJoio): uioneta mn(p (mnû^), seta 
y03 (i^fu); creta t/rà^ (krid) fera (-f- itta) fmifat lAjoie). Dann le 
Val Terby, -eta à: wnà, nà. — De même -eda: preda — prQa (präijf 
dans 1»» sens du fran^Äiis proie — trou|>eau : prQ9 d» trlir — un troiipeaa 
de ch^vrCB (Val Terby: prà). 
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3. — k'is-ko to yi héyi9 è — Qn*e8t-oe que ta lui venx donner 

[mSdjio, (bis) [à manger? 

djänä djÇti, rao fë? 
di-lo mwu, diV (bis> 

— i yi v* bëyia de pomat — Je lui veux donner des pummei 
[ertiria te k^el ä v^ry, (bis) [de terre retirées tant (qu'elle en 
mS pSr, i v§ le di. (bis) [vondra. 

kreyet-vç k'i yi vlex bëyia di Groyes-yonsq^ue je veuille Ini donner 
jnâ My nânii [bô rôti? (bie) [du beau rôti? 

4. — v*ä8-ke te le v* bote — On est-ce que tu la veux mettre 

[kûtxi9, (bis) [eonclier? 

il ja lia (IjPri, mö fë? 
di-lo mwu, di! (bis) 

— i le b§t§ kfltxie E n§t — Je veux la mettre concher en 
[ëtSl, drid no b^rbi, (bis) [noire étable, derrière noa brebis. 

mö per, i vo b di. (bis) 
kreyet-vo k'i le vlèx bote dê Croyez-vous que je la venille mettre 
mä fwä, uänil [T be ye? (bis) [dans un beau litV 

5. — k'as-kr> yi vtï; iev (bis) — Ùa'est-ce que tu loi veux taire? 

djäna djéti, mo le? 

di>l§ mwf&i dl! (bis) 

— i yi vë hëjï9 dô ko d'bitS — Je lui vais donner des conps de 

[t^ k ël S v§rë (bis) [bâton tant qu^elle en voudra. 

m5 per, i vo la di. (bis) * 

krëyet-vo k'i yi vlëx bëyia de, (jroyez- voua q^ue je lui veuille donner 

mäfwä, nUni! [bejiaV (bis) [des baisers? 

6. — âs-kd Vd kre k'el ve etr — Est-ce (j[ue tu crois ([u'elle va 

[blnd^rüz, (bis) [être bienheureuse? 

dyitoa djIEti, m5 fe? 
di-lg mwu, di! (bis) 

— lë pU <ferÔ2 dë iän sa ve — La plus heureuse des femmes 

[étr lê9, (bis) [ce veut être elle. 

mS për, i vg la di. (bis) 

kreyet-vg k'i l*e prî po le bote Croyez-vons que je l'ai prise pour 
mi fwS) nftnt ! [mäld6r8z? (bis) la (mettre) rendre malheureuse? 

(M**^ Louise Jacquat, Villare «/Fonteiiais). 

117 

Iç vçpr da môfakô Les Vêpres de Moutfaucon 

^Patois do St-rrsannO ' 

bêS, bâS, dû, trâ bâtô, Béoii, baon, deux, trois bâtons, 

sa le vepr do mSfâko. C'est les Vêpres de Moutfaucon. 

— lë txiavr e tu uiedjia ni) txy. — Lach«*vrp a tout mangé nos choux» 
— t^S ë roSti, s'â le ^ramy. ') — : Tu en as menti, c'est les limaces. 

Littéralement: les grumeauxt les petites Itmaees. 

V 1!» 



1 
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lif5, b59, àûf trâ bit8, Béon, baon, deux, trois bâtooiy 

fl*ft If Yèpr à.9 mSfftkS. C*6at les Vêpres de Hontfaooon. 

(Harg. Ifarehand, St-Unanoe). 

lis 

.].$ TQpr dd k$tx&y5. Les Vêpres de CourchaTon. 

(PAtois d'Ajoie) 



T bats, dA bits, 

dû, trâ bâtu, 

s'à le vepr da k^txavo. 

1| txiarr k'çt| xfi I |br ka pftttr|; 

Jû k ete â pis k'ie ravwetë: 
HrdÇstS» dëxS» me bel txidvri 

— a'i dçxudô, ta ma niSdjrö. » 

le txTsvr fVï* xi lu t k'el dêxâdè. 
1^ lû k\*te a pi8 k'l'étrëpè 
pë 15 iDënii2^, 

k^l| faz§ ë 8&t§ djbk ë mSfâkff. 

r bits. d« bits, 

dû, trâ bâts, 

iç vëpr da k^>txävG. 



Ua bâtou, deux tôtona. 

Deux, trois bâtons, 

C'est les Vêpres de ConrchsTon. 

La chèvre qui était sur un arbre, 

[qui pâturait; 
Le loup qui était au pied, qui la 

[regardait : 
«^Descends, descends, ma belle 

[chèvre ! 

— kSi je deaceiidaiSjtu me mangerais. » 

La chèvrf fut si h*te qu'elle descendit. 
Le loup qui était au pied qui i'attrapa 
Par la barbiehe, [&ttOOB« 
Uni la fit (à) sauter jusqu'à Mont- 
Un bâton, deux bâtons, 
Denx, trois bâtons, 
C'est les V."pres de Conrcbavon. 




(M"^ Fenk-Mouohe, à Porreotruy). 
119 

Iç pie d'biie ') Les jneds de bœuf 
I Patois de Mii'court; 



^ Ir^-m^ - m xi djÇ'K - k'^ d« b^-ls 













, — 







eu i»è dd - xii t(f 



i 



J * — 



b^-yïo - Çm^. 



*) Cette chanson, qu'on chante la vi>ille des niariaget», s'appelle Les 
Piedê de Bmtf, je ne sais trop pourquoi. Toujours est>il que, dés qu'une 
noce va se célébrer, surtout s'il s'agit d'un riche mariage, OU tÀ le iiauci^ 

»*öt étranger â la localiré, les Jeunes gens des villages di.'jpnt encore nujoiird'hiii : 
ç «'rte Mt^r/f, ç fA i â/<f t rP(è ?f j)U d'biU II vent se luîn iei'. il faut tyj aller 
[lui] chanter les Fteda de Bœuf ,» tout cela, naturellement moyennant finances 
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1. ë trëmnla xi djolia 
k'e y'fdè beb Veye! 
I y fi I |n dQxil 
S t/U y| bSyia mfs-ëni^. 

'S. tçt le fwa k^i Id ye yÜ9, 

8Ö djôli t^ür sçpira. 
«k'ë VÖ, me bel, ë sopirë? 
i sœ vnj p(} v<) Kësl^. 

Z* — liësia, i 1^ Bob djel 
m8 p^r i-i ]^ k^a. 
8*ft dtamwän m? pioima bfi; 
b§tf-yi da l*Sp$txainS. 

4. — d'I'SpftxdmS, î n^yi bgtr^ pa, 

niH-dyarita, më mia. 
8tii ka vôz-è tiSsia, 
s'â Ij^ rçjô d'I^ m^ri^. » C'est (la) raison de (le marier) 

[répounr.» 

(Joseph Mouche, dit le djçzl^^ 62 ans, Miéconrt). 

119 bis 

Voîoi U Tenion de M. A. Biétrix (p 13, 14). 



A Trémula(V) si joliet, 
Qa'il y a des belies fiUes! 
X] y en a une par desttis tout 
A qui j*8i donaé mes amoiin. 

Tontes les fois qns je la vms Toir, 

Son joli cœnr soupire. 
«Q,u'avez-vou8, ma belle, à soupirer? 
Je suis venu pour vous fin wer. 

— Fiancée, fiancée, je le suis déjàl 
Mon père eu est la cause. 

dimanche mon premier ban; 
Mettes^y de l*empêohem4Hit. 

— De rnopêdrament» je n'en mettrai 

Marguerite, ma mie. [pas, 
Celui que vous avez 



Les Pies de Bue Les Pieds de Boeuf 

1. Ai Trembelat chi djoliat A Trembelat (?) si joliet 

Ei yét des belles flyes. Il y a des belles filles. 

£i y'en ét einne pai chutot, II y en a une par (sur) dessus tout, 
CtUe JUS j'id donné me» Celle à qui j'ai donné mes amonra. 

[amoura, 

H. Toutes les fois qn'y lai vaisyoue. Toutes les fois que je la vais voir . . . 

Son joli ca-tir soupire. 

— Quavez-vous belle à souj/irer f 

Je Sttts vsntc pour voua ßancer. 

B. Fiancée, ßancee, je lé êwia déjà. 
Mon père en ett la cause, 

Ç'âtduemœnne mon premier ban; C'est dimanche mon premier ban; 
Bottaiz>y de Tempêtebement. Mettez-y de ^empêchement* 

et tbrco rasailo». — Cette coutuiiip a cependant ;°i peu près disparu de la 
vîiûiM^ de Deléniont, niais elle sf maintient en Ajoie. — l'no .lutre cérémonie 
a lii U le jour de la noce. Au iimment où le cortège j^i' rend à l'éçlise, des 
délégués de la «jeunesse» du village viennent lui barrer la route au moyen 
d'un ruban; plus anei«inem«nt aussi cm se senrait d'nne porehe h foin. Un 
des délégués adresse un petit diseoura aux mariés et on ne les ialsae passer 
que lorsque le futur a remis une gratification, dont rimportanco dépend 
naturellement du parti qu'il a lait Cf. Arehiveê, 1, p. 6d» 97. 
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4. D'i empêtcUeuient ne yi butterûs 
Mûrdyerite mai mie, [pe, 
Celui que vom avez jianeé, 
Cest la raison de tépouter, 

5. Y m'en rêvai» ai lai foire de lai 
Mairdyerite mai mie. [Hjou, 
Une vorins-voB ç^uy vos krô- 

[mécbe?') 

— In bé riban doré d'ooe et 
[d*airdgent 

6. — D*iti bé riban qu'en feriiu>voa, 
Mairdyente mai mie? 

— Ce eerét po laylo mes duveux 
Tyaind nos nos mairîerains les 

[deux. 



De l'«?uipêciiemeut je n'y miettias- 
Margnerite, ma mie. [[)&», 



Je m'en (re)Taie à la toire de- 
Slarguerite, ma mie. [Lajoux, 
Uae voadriez-voQS qae je vous- 

[rapportasse V 
— 'ün beau ruban doré d*or et 

[d'argent. 

-^D^un beau ruban qu'en feries-vous^ 
Hargaerite, ma mie? 
— Ce sera pour lier mes cheveax 
Uoand nous nous marierons les deux. 



120 

bGswâr, pt^t siizû . . . Boosoir, ma petite Suzon . 

^PatuiB de Buixj 

JfoMMiniiil de mordu. 



ë y& vd - ni gi - ni ' naîx ko mT 



bwfi ' 19; 

> > 



^ m'Sb^-tQ dê bar-lî "gf" ^ * gi-ber 



eiè - re 



d#>b^lkö-k^rd ^ m5 tz^p$. kr$ mil yÔ k'i $-t$ 



bf ! tra la ia 



^ ■ 

o 



la la la la! 



1; bOawSr, bSswftr, m^ pt^t aUaS, Bonsoir» bonsoir, ma petite Snison^ 
y'ë tjifêtj)^ tz^^ ^ vô diro. J'ai quelque chose à tous dire. 



M Do l'uUcniand bernois: chrome rapporter un (.'adeau d uo voyage» 
d'une foire, ete ain^i que le substantif: çn krÇm de cbrom. Ex.: «üs-is t» m'^ 
ri^rt^ fn krifmf ou bleu: to n*m*if rä kri^m^f» Est-ce que tu m'as 

rapporti' un cadeau?» A Deléraoni, on «lit mcon': «Qu'est-ce que voua me 

erômtz pour nia foire? Et nia rr',iu€. ]'()iilili< z-\ oii> l-' 

*^ Expression très rarement employée, üa dit t^nijours; ôi/d — aliquid« 
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i m'sœ ûgHiijia dvê yâ ') ßwä 
dë l'pii be redjimS di rwa. 
tra la la, 0 la Ja la la! 

2. ë m'S b^t^ dd taksiu 
dam le sitâd^lo. 



Je me suis euguiri' avant-hier au suir 
Dans le plus beau régiment du roi. 
Tra la la, oh! la la la la! 

lis m ont mis de laotion 
Derrière la eitadelk. 



p ni <v\ ]iosê T VC 

li'i iiâ'x kric: t/tias') k'clë leV 

tra la la, etc. 

e y â vani dê généraux 
kd m'é peyT e bwârs; 
e m'8 botê dê barlîgg 
|pif inë ffib«rûièr9f 
dë bel kokërd ë inS txënë. 

•et <. cl» 

krè mil kçyîî, k'i çtç bè! 
ti'a la la^ etc. 



4. 



ë y fi i rivi" dé PriissÎMê 
kd krwajï le bweyoaët. 



Il n'y eût pas passé un rat 

Uue je n'eusse crié: Q,ui (est-ce qpX 

Tra la la, etc. [(était) est là? 

Il (y) est venu des généraux 
Ûui m'ont payé à boire; 
Ils m'ont mis des grelots 
Âpres ma gibecière, 

Des belles cocardes à mon chapeau. 
Cré mille couillons, que j'étais beau! 
Tra la la, etc. 

Il (y) est arrive des Prussiens 
Uui croisaient la baïonnette. 



i tirö dS' 1§ pQ fpä, 

i; t.\\vîïyî tu kio8 dê krSpfi! 

tra la la, etc. 

5. t'/? k'y êt-ëvû fini mô kodjia, 
i sœt-âlê vûsr me blöd«;*) 
i \'r truv;'' k'i;t-(' mjirij 
ëvù 1 atrg bu-ib?). 
Vft 99 k'S lo tfi ks t*IDO 

ka tWSmO, gSrs ko t*$tö? 
tra la la, etc. 



Je tirais dans le pins épais, 

Ils tombaient totis commo des ora- 

ïra la la, etc. [pands! 

Quand (que) j'ai en fini mon congé, 
Je suis allé voir ma Itlonrle. 
Je l'ai trouvée qui était mariée 
Avec un autre garçon [disais 
Ou est-ce qn*eat le temps que tu me 
Que tu m*aimais, garée qae tn étais? 
Tra la la, etc. 



(M. Meusy, boulanger, Bnix). 
120 bis 

Je pourrais indiquer un grand nombre de versions de ce 
«hant, qu'on rencontre partout en Âjoie; je me bornerai à citer 
la variante suivante, qui me vient de Réclère et qui complète 
4eux strophes de la leçon recueillie à Buix. La mélodie est la 
même dans tous les villages: 

*) t/ä etvây contraction de yf» S twà hier an soir. 

>) f/ä9s k'fta, pour tx» ä S9 k'^ =- qni est-ce qui était. 

^ C'est I«' mot nsiuel pOOr dire: nta bonm amie. Et'if-iHc Ir> cheveux 
du plus beau noir, non l'appellerait qnand même: w| MöiU. Cf. n*' 121, sti*. 3. 
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1. bOswSr, b^awir, më p»tft süss, 

i vî p$ vo U dira: 
i vî da ra'Sgedjia stii swa 
de la pu bç redjimä di rwa. 
Tra la la, 5 Ta la la la! 

2. y § visite mç gcmraux, 
^ m*S peyio e bwSrs; 

^ ui'8 t^ra dl barllg^ 

dadS më giberswâre, 
en hv\ kôkr'djri-) iî mô txcp<;. 
à nö d'uie vi9, k'i êtô bêî 
tra la la, etc. 

3. ë ni'ë bùtu (io faksio 
ddrio Je sitàdëb. 

^ ko no sêvT p di$ u5 
iu*ëplT: monsieur le eStinèlo. 
e n'i ère p'pvsC' T rë, 
k'i n'(*x di: tj^U â 8 Va li? 
tra la la, etc. 

ël I fayU «'i bëtro 

ëvô T rëdjimS d*B-u««Mn< 

kd krûjT yô baimnetU», 

i tirô ä pii êpâ. 

é txwiiyî kma dy krépâ! 

tra la la, etc. 

5. ä s'a a ravm ä peyi 

p5 i rvû* me m^Tia djan9: 
i Të tr§v§ ka s» tnëriet 

di'v»^» T âtr;>, 
Xv (id fwa \a to in'l'ë promi, 
te il^ fwa ks ta m'ië djum! 
tra la la, etc. 



s'êtë 



0 



Boaaoir, bonBoir, ma petite Sason, 

Je viens pour voiw le dire: 

Je viens de m 'engager c« soir 
Dans le plus beau régiment du roi. 
Tra la la, etc. 

J*ai visité mes généraux, 
Ils m'ont payé à boire; 
Ils in*<mt f . . . des grelots 

Dedans ma gibecière, 
Une belle cocarde à mon chapean. 
Ah! nom de ma vie, que j'étais beaul 
Tra la la, etc. 

ils m ont mis de faction 

Derrière la eitadeUe. 

Tonâ cenx qui nesavaimt pas moimom 

M'appelaient : Monsieur la sentinelle. 

I! n'y aurait i)a8 passé un rat, 
Uae je n'eusse dit: Uui est-ce qui 
Tra la la, etc. [est là? 

On m'a mené an champ de bataille; 
Il a falla a*y battre 
Âreo un régimeot de .Prussiens 
Qui croisaient leurs baïonnettes. 

Je tirais au plus épais, 

Ils tombaient comme(nt) des cra- 

Tra la la, etc. [paudsl 

On s'en est revenu au pays 
Pour y revoir ma Harie-Jeanne: 
Je l'ai trouvée qui se mariait, 
C'était avec un autre. 
Oli! tant de fois «jne tu me î'as promis, 
Tant de lois que tu me l'as juré! 
Tra la la, etc. 



(M"* Léa Jolisaaint, Réclère). 
121 

Chanson militaire du pays d'Ajoie*) 

1. t;jf8 s'& k*u vî le d^êr Quand (c'est qu'il) vient la guerre 

ë p5 k'ë ui'fä petxi. Et pnis qn'il me &at partir, 

Jib^rswâr» (cf. 120, str. 8: gibersière) serait en français ciiioiqtte 
chose comme gibeçoire. 

-'. kok^J est iijoulot; Delémont dit: kpkçnl. 

Hien ijnt' celte clianson ait tniijourf! été cliantée, à Montseveiier, 
par un vieillard (|ui l'avait apprise en Ajoie dans sa jeunesse, je ne la tiens 
pu» poiu" aneieuui': le» itlées exprimée» !>on( par trop modernes. 
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i vùl txii le frStiar 
po servi lo pëyi. 
8*â k'i sœ d» l'edjôa, 
k"i ä prauiid rS, 
ft mwätä di pii fod, 
§ Vi dî: SvëeS, ' 



2. si s ä me mer k9 p&r 

e k*el sa dejespêr, 
el preys lo b5 dûs 
k'i n'ala p'â mwë à fila; 
i yi di: e bî priî» 

pfit& p9 If pätm; 
kâr, pu mwa, i m^I vë 
sSvp se liberté. 

3. si s'h me bl^d ka pü9r 
é ma tadr la tj^Öa, 

pÛ s'k'e ma fat aie 
8|rvi k^md süde, 
i yi di: 86 pQ s^ja! 
t;^é â-ô di k^rfdja, 
!t n'seré mSkc 
da to Icz-ckâyel 

4-, iS't le chef nr> kmuSde 
pü k^ë no ûmëda 
si 88 prä e fri 
kSrra 1ês-|ndmt, 
i radias le tëtd, 
cvô IVP la ravwëte, 

4. • • 

di peyi lez-afc 
6 aäve !*e iib^-rtc! 

(M. F. Chételat, 



Je voie sar la frontière 

Pour servir le pays. 
Cent que jl' suis de l'Ajuie, 
Q,ae je vaiti au premier rang, 
Au miliott du pins fort, 
£t que je die: âti^rçodb^ 
Rantanplfti), avançons! 

Si c'est ma mère qui pleure 

Et qu'elle se dt-seupère, 

Elle prie le bon Dieu 

Q,ue je u'aille pas au moins au t'en j 

Je lui die: Eh! bien prie 

Plutdt pour la patrie; 

Car, pour moi, je m'en vais 

Sauver sa liberté. 

Si c'est ma blonde qui pleure 

A me fendre le cœur 

(Four ce) Parce qu'il me faut allée 

Servir comme soldat, 

Je lai dis: Sois plus sagel 

<^uand on a du courage, 

0(1 ne saurait mHn<{tter 

lie tous les écraner. 

Si le chef nous coinmanfle 
£t puis qu'il nous demande 
Si nous sommes prêts k frapper 
Contre les ennemis, 

Je i*edre88e la tête, 
Avt'O fVii je le recrarde. 
Du pays les cutunt.s 
Ont sauvé sa liberté! 

iaatituteur, Montsevelier), 
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Der Salzbrunnen von Riggisberg. 

YoD Prof. Dr. G. Tobler in Bern. 

Qcgon das Ëode des 15. Jahrhanderts wurden im Gebiete 
des Kantons Bern eine Reihe von Yorsuchen unternommen, dem 
Schosse der Erde Soh&tze zu entheben. Die Sucht nach Gold, 
die die Eenaissanc emetischen Italiens ebenso beherrschte, wie sie 
die Seefahrer antrieb, unbekannte Welten aufzusuchen, war auch 
in den Binnenstaateu des festländischen Europas geweckt worden 
uad verlockte dir Monscheo, den heimischen Boden nach ver- 
bnrn;encn Keichtüiiieni zu durchwühlen. Auch im Gebiete der 
Schwei/ waren alle ikuiirjgungeii für denirtitjo l^nternelimuiigen 
vorhunden: ein durch die p^ewaltige Burtiiinderhcute und die 
Soldkriege geweckte unheimliche Gier nach sclmell zu erwor- 
bendem R(?ichtnra, eine bei allen Stnnden zu 'Page tretende 
Sucht nach piotziî^er, prunkvoller Gestaltung der Lebeusverhält- 
nisse. (hizu (un l^and. desjsen Berge mit iliren zahllosen Schluchten, 
Höhlen und Flüssen den Gedanken au Gold und Silber wecken 
mussten. 

So sind denn fruch im lierrseliaftsgebiete der Stapt Bern 
Hülche ^Aventiirei • oder ^Schatzgräber" aufgetreten, die auf eigene 
Kosten Grabuugäurbeiten vornahmen und die alle vor» der Re- 
gierung bereitwillig zugelassen wurden, da sie sich in jedem 
einzelnen Falle einen gewissen Anteil des allfälligen Ertrages 
dureh die Konzession verschreiben liesH. Wie es mit den „(ioldnern" 
stand, die in den Jahren 1470 und 1477 in der Ruthachen i^Aiut 
Kouoltiugen) und in der Emme Gold suchten, wissen wir nicht; ') 
ebensowenig können wir sagen, nach welchen „Schätzen" zu 
graben die Leute von Leugonbühl und Langenacher im Jahre 
1480 die Erlaubnis erhielten.^) Zwei Jahre später grub eine 
Gesellscliaft irgendwo in der \ ogtei Âarburg nach Schätaen.') 
Es ]äset sieb in den beiden letzten Fällen nicht erkennen^ ob 
es sieb um eigentliche Bergwerke bandelt, oder um das, was 
wir heutzutage blosses „Scbatzgraben" heissen. Hingegen wuirden 
bereits seit dem Jahre 1416 von seite des Rates in Bern Kon- 
zessionen verliehen, die eine bergwerksmässige Ausbeutung des 
Haslithales bezweckten.^) Aber erst gegen das Ende des Jahr- 
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hunderts drängten sich die Gesuche um Bergwerkttrerleihnugen 
an bestimmt bezeiofaoeten Orten, oder allgemein auf dem Gebiete 
des ganzen bernisohen Staatswesens.*'^) Da sucht man naoh 
Gold, Silber, Erz, Kupfer, Zinn, Blei, Eisen, nach Salzbrunnen, 
einer verlegt sich sogar auf das Suchen von Kristallen. Jost 
Kramer aus dem SimmeDthal dürfte wohl als der erste bekannte 
, Strahler" pelteo. Die Regierung von Bern teilte die Konzessionen 
vrient gelt lieb aus, sie behielt sich nur den 10. Teil des Ertrages 
vor, der aber erst nach dem Ablauf einer fünfjährigen Ausboutungs- 
periode zu entrichten war Die Konzessionäre behielten das 
Recht, Wohnungen, Schmieden, Gicsscreien, Wasserleitungen und 
Wege zu errichten und die Staatswaldungen zu benützen, bereit^^ 
bestehende Bergwerke musstcn respektlRrt wordon. Während 
die meisten sieb begnügten, auf heimischem Grund und Boden 
Nachforschungen anzustellen, griifen zwei stadthernische Handels- 
gesellschaften, die erste bestehend aus Peter Steiger und Werner 
T,nnî)li. die andere nus Ludwig und Christoffel von Diesbach, 
liartholoine May und liudolf von ScliarTuichthal. einmal in das 
Bagnosthul im Wallis hiniilier, und in den Jahren 1504 und 
1505 Initten hervorragende Borner sogar den Mut, den Bergwerks- 
betriel» aul' ijennesischem Boden, in Tiavai^iKi. Masserano u. s. w., 
auf dem Besitxtuüi des J.uilo\ieo de Fieetlii, zu verfinchen. 

Alle diese UnternelimunL'i'n waren von Privaten ausge- 
gangen, der Staat spielte nur ih n srlilauen Zuschauer. Aber 
einmal fiel er doch aus der I{(»lle und fand den Mut, auf eigene 
Kosten Grabungen veraustalten zu lassen. 

Es handelte Rieh nämlich um tSalz. 

Im 15. Jahrhundert besaas die Schweiz keine eigenen 
Salinen; sie war gezwungen, das für ^lenschcn und A'ieh so 
wichtige Lebensbedürfnis aus dem Auslande zu beziehen, be- 
sonders aus Tirol, Bayern, Luthriuguu und Frankreich. Für Bern 
kam speziell das Salzwerk von Salins in der Franche-Comté in 
Betracht.**) So lange man nun mit den Herzogen von Burgund 
auf gutem Fasse stand, erfuhr der Salzbezug durchaus keine 
Sehwierigkeiten. Aber als mit dem Vertrage von St. Omer die 
gegenseitigen Beziehungen von Jahr za Jahr gespanntere wurden 
und man so ziemlich sicher war, dem Kriege entgegenzutreiben, 
so mnsste doch die Frage, woher man in diesem Falle das Salz 
beziehen wolle, die bernisohen Hüte sehr ernstlich beschäftigen. 
Da musste es als ein Gluck erscheinen, als der Ammann von 
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Riggisberg im Frühjahr 1473 nach Bern meldete, ein Salz^ 
bruonen sei bei ihuen gefunden worden. Man erzählte eich, dats 
schon in früheren Zeiten dort einmal Salz gesotten worden und 
daas noch gegenwärtig das Vieh die betreffende Oertlichkeit auf- 
suche und kaum wegzubringen sei.-'') Jetzt war doch die Mög- 
lichkeit da, sich vom burgundischen Salze au emaneipieren, ja 
man hogte sogar die Hoffuung, dass „es gemeinen Eidgnosseu 
und allen anstossenden landen zû ewigen ziten wol erschiessen 
m6cht.^ 

Auf diese Kunde hin berief die Regierung von Bern am 
27. Mai 1473 einen geistlichen Experten, den Herrn Hippolyt 
von Schupfen, dessen Hilfe man auch in Anspruch nahm, wenn 
es sich darum handelte, bcscsaenen Leuten den bösen (îeist aus- 
zutreiben. Wie der liefund dieses Herrn ausfiel, wisseji wir 
nicht; aber die Salzgrube von Kiggisberg verlor infolge der 
Burgunderkriege, der gewaltigen Anspannung der tinari/.iel len 
Leistungen Berns und der Hoftnuog der bernischen Staatsmänner, 
als Siegespreis die Franche-Comté mit dem Salzwerk von Saiius 
davonzutragen, jegliches Interesse. Erat nach Beendigung des 
Krieges und nach dem vorläufigen Abschluss der burgundis^chen 
Erbfolgeaugelegenheit, die durchaus nicht den Wünschen Berns 
entsprach, erinnerte man sich wieder an die Sal/ader in Riggis- 
berg und man beschloss im Laufe des Jahres 1478 - eine ur- 
kundliche Notiz darüber ist zwar nicht vorhanden — auf Staats- 
kosten nach dem kostbaren Brunueii graben zu lassen. Die 
Leute von Könitz und Balm mussteu im Fruhndieuste urbciteu, 
Stadt und Land wurde aufgefordert, Kreuzgänge abzuhalten und 
Gott um einen guten Erfolg zu bitten. So wurde gearbeitet 
bis in das Jahr i480. 

Aber der Erfolg blieb aus: es fehlte an den leitenden Werk- 
meistern Cûnrat Wager und Hans 01ering und an den Arbeitern. 
Dem erstem, Cûnrat Wager, hatte man eine wöchentliche Be* 
soldung von einem rheinischen Gulden ansgeaetzt. Aber er 
betrieb die gut bezahlte Arbeit nicht mit dem gehörigen christ- 
lichen Ernste. Der Bat musste ihn einmal in Schutz nehmen 
gegen die Anklage, dass er mit Hexenhandlung umgehe; ein 
ander mal hatte sich Wager anheischig gemacht, den Inhaber von 
gestohlenen Sachen zu entdecken. Der Bat stellte die Ehre des 
als Dieb denunzierten Mannes wieder her und er bezeichnete die * 
Handlungsweise Wagers als „betrugenlich, rast ungôtlich und 
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uiicristenlich." Er war demnach so eine Art Zauberer und 
Hexemiicibter und er lie.ss es im Yerfolij seiner Arbeit nicht an 
dem zu diesem Handwerk goliörcuden llokuHpokuö fehlen. Dies 
bestätigt auch Schilling mit den Worten, dass die Meister „sich 
warsagena annamen und meinten das zum teil durcli betriij^nüssu 
des tüfels zu wegeu bringen und triben gar mengerlei selzaer 
praktik.** Ein anderer narentürer*' war Peter Brunner, den 
Anselm (I, 163) „den giert doctor Peter*^ heiast, der aus eineD« 
BarfüBsernidncli weltlicher Arzt geworden eeî. Dieser' soll sieh 
ebeufaUs unterstanden haben, »mit der tiflen Ingenhaften kunnt 
dit» salzadar zn bachweren." Eine derartige Qeschäftaleitung 
wird dem Bäte Ton Bern wohl einiges Bedenken hervorgerufeu 
haben. 

Aber auch die Arbeiter Kossen im höchsten Grade zu 
wünschen fibrig. Im Aprir 1479 und im Jaouar 1480 gebot 
ihnen der Bat, ihr ungewöhnliches und böses Fluchen uitd 
Schwören zu lassen, z. B. ,bi den glidern unsers lieben hern Jhesn 
Crtsti, der küngkliuhen mûter magd Marien u. s. w.* Es wurde 
ihnen dringend anbefohlen, alle Ueppigkeit in Worten und Werken 
zu lassen, gottesfürohtig zu leben und den Dienst in Treue und 
redlicher Arbeit zu vollbringen. Der Freiweibel erhielt Auftrag, 
hierauf zu achten und die Schuldigen zu verzeigen, die dann 
der 8ohw;eren TTngnade des Bates anheimfallen sollten. Uad als 
Weibsbilder anfiengen, beim Salzbrunnen ihr Unwesen zu treiben 
und böse Schwüre gebrauchten, wurde der Freiweibel bevolU 
mächtigt, dieselben wegzuweisen. 

Nachdem die Stadt die grosse Summe von 2 — 3000 Pfund 
au Meister und Knechte verausgabt hutte, ~ man musste durch 
Felsen graben — verzichtete sie auf die Weiterführung des 
Geschäftes. 

Damit aber hörten die Nachgrabungen noch nicht auf. Die 
beiden Werkmeister Wager und Glering erhielten am 12. Fe- 
bruar 1481 unter günstigen Bedingungen das Recht, weitere 
Versuche anzustellen: sie dürfen an Ort und Stelle das für sie 
wichtige Grundstück erwerben, — der Zins davon bleibt ihueu 
so viel als geschenkt — sie dürfen das alte Werkzeug gebrauchen, 
sie dürfen besondere Réglemente, die Arbeiter betreffend, aui- 
stellen, ja s(»gar eine Art eigeiier Gerichtsbarkeit über dieselben 
ausüben, dagegen müssen sie den 10. Teil des Ertrages der 
Kirche und den neunten dem Staate überlassen. 
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Doob der «wartete Segen stellte sich auch jetzt nicht ein. 
jm Oktober 1488 «rbeitet in Riggiaberg ein neuer S^lzbmnneu- 
meister Lorens Kdlli oder Köhler, wahrscheinlich auf eigene 
Keehnung. Am 30. Oktober des gleichen Jahres erschien kein ge- 
ringerer vor dem kleinen Rate als der Schultheias Ritter Wilhelm 
vou Diesbach aU Haupt eines Konsortiums nud Wenn sich das 
Recht, nach Salz zu graben, in sehr ausführlicher Weise ver- 
briefen. Am 9. Januai- 1484 stimmte der grosse Rat dem Âb- 
koramen zu, nach welchem die Unternehmer grosse Kosten in 
die Glückswage setzten. Balzrneister Laurenz Kolli leitete das 
Unternehmen, bis er im Herbst entweder starb oder sonst von 
Riggisberg verschwand. Sein Nachfolger im Amt war ein Jakob 
Gutmann. Der Rat von Bern forderte auf Wunsch des Herrn 
von Dieshach im Dezember 14S4 <li(? Umwohner dos Salzbrunnens 
aut, (Ion neuen Werkmeister mit Worteu uud Werkeu zu dem 
Allerbesten zu unterstützen. 

Damit versch winden die Nachrichten über den Versuch, 
eine Salzquelle im eigenen Lande zn eröH'iien. Schwere Geld- 
leistuni^en waren vom Staat uud von Privaten um Nichts gebracht 
worden; es blieb ausser dem Sehaden das misaliche Gefühl zu- 
rück, dfiss man das Ojijcr eines Hctruges geworden sei, den 
ein Bösewicht mit einem vergrabenen Stück Salz sieh erlaubt 
hätte. •^•'*) Trotz diesen schlimmen Erfahrungen wiederholte man — 
ob der Staat «Hier Private, lüsst sich nicht ersehen — ini Jahre 151Î 
noch cinnuil den Ver.such.''*^"'*'*) Zu dem Zwecke liess mau den 
Pfarrer von Staos kommen, ein ,,hohcr tüfelhscliworer, bim Tüfel 
zu urkunncn. wie es um den verschwindenden Halzbrnnneu stüende. 
Was ein gotlos ungeiei ter pj'atf, allein durchs Tüfels dienst obrister 
kilcher in Underwalden. "''•") Die NaehsucLunguu waren, wie vor- 
auszusehen ist, fruchtlos und damit hören die Nachrichten über 
den Riggisberger Salzbrunnen ein für allemal auf und zwar so 
gründlich, dass sich in der dortigen Gegend nicht die leismte 
Erinnerung an jene ehemaligen Versuche und die Oertliehkeit, 
wo sie unternommen wurden, erhalten hat 

Aus den Urkunden ergibt es sich, dass „an der Bletsch, im 
Swartzenberg- gegraben wurde. Damit ist der Weiler Plötsch 
am Schwarzenberg in der Gemeinde Rütbi bei Riggisberg gemeint. 
Die Stelle, wo man die Arbeiten betrieb, lässt sich nicht mehr 
ausfindig machen.*^ 

Biese Unternehmung war also gründlich gescheitert und man 
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wird wohl anoebmen dürfen, das« auch die aadern Versaebe den 
Pionieren teuer genug zu stehen kamen. Es war dasumal die 
Zeit, in der man nicht nur Gold suchte, sondern auch Gold 
maohte und Bergwerksbetrieb und Âlcberoie werden wohl in 
den meisten Fallen zum Sehaden ihrer Adepten Hand in Hand 
gegangen sein. Der ehemals reiche Scbnltbeiss Rudolf Ton Schar- 
naehthal starb im Jahre 1512 tief verschuldet; verfehlte Handels- 
Spekulationen und wohl auch die Goldsucherei hatten ihn ruiniert. 
Und auch die beiden Wilhelm und Ludwig von Biesbaoh konnten 
davon ein Wörtchen erzählen. Als der erste, der „berliche 
sehultheiss^ im Jahre 1517 starb, der tugendhafte Mann, hoch- 
geachtet von seinen Zeitgenossen, ein Freund der Kunst, der 
Künstler und der Annen, der 42 Jahre treu im Dienste der 
Stadt gearbeitet hatte« hinterliess er bedeutende Schulden uud 
es gieng nicht lange, so war all sein Geld in den Händen der 
Gläubiger. Unter den, diesen finanziellen Ruin erklärenden Gründen 
führt Anshelm (III, 238; IV, 241) auch die .alkimi'* auf. Und 
Ludwig von Diesbach gesteht in seiner Biographie: ^So hab 
ich ein gross Gut in Bergworken verbuwen und desgelyoh in 
der Alchamy, das Gott also klagt sye." Vnd dass sie die Ver- 
f;\if^he wirklich im Grossen betrieben, beweist der Unistuiid, dass 
Kaiser Maximilian davon hörte und dem Herrn ^Vilhelm wissen 
Hess, dass er schon viel darauf verwendet hätte, aber dieser Kunst 
zu arm sei.^' So tiel der gewaltige Reichtum dieser Familie 
einer unglücklichen Leidenschaft der Sucht nach dorn Holde 
zum Opfer. Diesem Hchicksal widmete Ansheim die Yerse; 

Aller wt'ir hab 

Itel aebabab. 

Wik nit iwhalMib, 

Nach {^ot **() trab, 

So bstat din hab. 

Ad merkungen. 

') Kats-.Maxi AI, 6, 176; 22, 186. 

-) 1480, '27. .liuii. I»rnpn vnn l,fn«renbnlil ttn<! I.aiif^enaclier wird 
orlaiibr. „t twas schätze» an t tlii hcii i iulnn 7,ii grald'H" un<1 sie sollen von 
uiemandem «laraa geirrt vvenUjn, Ebd. 2y, 49. Wi'lchc von den veruchiedeueu 
Ortschaften gleichen Namens sind hier gemeint? 

*} 14d2, 28. August. An vogt sä Arbarg. Heinricb Slttsselvüld 
und ander sin mitgescllen lassen don tHirgenoninen hamb'l mit dein ächatz- 
^raboM tribfMi ungobimb-rt aller ding, und oncli tiii inaiid (\n riten; dann si 
werden sich, ob »i ïUz vindeu, mit miju'u hern wol betragen Kbd. 37, 100. 
An8beli( I, 229. 
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*) IK^KI MKNTKMII I II Obtnluisll. 

14(37, Miirz. 9. Ein hi'kaiitnu.H, <lii» min luTii im f^diclicii IuiImmi 
im Griiidelwald, iiu Sibental und hie dri nail weg» nnib die stat das l>t^rg> 
werk, gçM, Silber und edelfr^stein oder ander afonttlr, was dan pfbnnig 
bringen mag, doch das er M irhsis Kiinianyer) minen hem ir recht tu>^ und 
unserni liem irot (!i>n zccli u I n timl (ins (>r fri kî, flötichs zft sftchen Und 
luacheu iiiKi alle itie mit im ^un«l. Rath-M. 2, 72. 

*•) 1470, Oktuber. Sclireiben au den Probst von lnt»'rlaken von ^des 
bergworks wegen." Rats-M. 6, 246. 

1473, lliünc 13. Gib dem afentUi«r ein brief an alle aropClat, 
in lassen berfoverk und {fold suchen, danne im min hern das ein iar ;?önnen 
}iand, Jost von Br(>}^<mz; w anne er vindt, »ol man in danne hatten nach 
bergsrecht. Rats-M. 9, 137. 

^) 1478, August Jaeob Kloss erhielt einen Brief, »wie er sieh mit dem 
Bergweric lialten solle.* STADncaBKunnBUDKL, S. ifi®. 

**) 147i>, Oktober 2. An t.schachthm von Nldersibental sich mit 
Utirin zft dem lampHrter zû fü'^-cu und zi» crkimnen, wo das bergwerk sie, 
und ol) er das nit tun wolt, in nit von iiand ze lassen, ouch uf 10 ff des- 
wlben erzes her ze bringen, ibimit «'» bewert werden uiog. Rats-M. 27, 166. 

1482, September. Hin hem haben disem die gr&ben zft Orindelwald 
geliehen nach b«'rgwerks reeht. Rats-M. 37, 114. 

*) 1484. Hans HuokinpM- und Mitliafteii erhalten das Keclit, in der 
Orafschaft l.,enzburg und son^t im i^aiizcn (Ttd)i»'ti' liern» nach Bergwerksrecht 
Bcicb Silbererz zu graben. Tki tsch .">eKi:cni». .1, 2*27. 

^) 1485. Konrad StSab ttnd Mitbaften erhalten das Recht, naeh „bligin 
ens* in Unterseen so graben. Ebd. K, 147; Sats>M. 49, 40. 

^) 1486. Peter Steiger erhHit das Recht auf Eisen und Staehelerz zu 
suchen in Bex. „es sye uf Morele oder andeswo*. Txctsch SeaocHs. J, 516. 
Rat8-M. 53, 116. 

^) 1486. Man soi denen den berg zu Fnitingeu liehen nach berg- 
werebs- und lantreeht. Bais>M. 51, 115. 

^) 1486 An apt zfi Trüb, Henslin Hlinm ubach und Ulli TXfre sur 

Smidten erz zu sfichen ver^ronncn Ka- M ">2, 146 

^"j 1486. An IndtTlaiipcn. dit' K üiinid Stöüb, ilensü KanniMt-i-i an die 
heiigen zu sweren lieissen, disem zii sagen, wo da» era lige. Kats-M. Ô2, 148. 

•) 1488. Der Rat verleiht dem Ludwig DittUnger, Heister Hans 
.Schmelzer von Rin. Hans Uturer, Altaminaan, und Hans Michel, Venner zu 
Hasle alle Bergwerke von Hasle auf Gold. Silber, Kupfer, Blei, Eisen oder 
andere Metalle Tu is. it Si-iücitn. L. 389 I{ats-M. 60. 86 

14iH>. An I ii Darrer von Interlaken und Mithatlten werden vom 
Rat von Bern alle und jegliche Bergwerke im Obeiiand, es sei an Qold, 
Silber, anderes Erz, Salz und dergleichen geliehen und zugelassen nach 
Bergwerksreclit und fremeinem Landsbruuch. Tki rsc h Seui i hb. K, 344. 

") 1496. I)om Jost Kramer wird i iianbi, am Beiy IJailr-r, oherlmll» 
^cbwarzenmatt im Dbersimmentlial »das Gestein der Kristallen" zu gebrauclien. 
Ebd. 0, 469. Rats-M. 91, 71. 

»; 1496. Bernhard Ftlrer und Christian Bduling dUrfen in Grindel- 
wald nach Erz suchen. Ebd. 0, 536. Rats-M. 92, 60. 



Digltized by Google 



Der äalsbninnoi) von lUg^ebM'g« S85 



i2a 1497. Die bckantnu»« incistrr Mathissen dem f^roUlachmid. Mi n 
liüiron liehen im den borg nach bergsrecht. Kat^-M. 95, Ö6. 

1498. Min hern habon Petem Steigern «Her metaUen bergwerk 
geliehen nach bergwrerlureeht Rats-M. 98, 118. 

149». Ein lechenbrief disem des golden nacb bergwerksrecht. 
Uato-M. 101. 59. 

IftÜO — 1502. Werner Löubli und Peter Steiger hatten seiner 
Zeit das Recht erhalten im Bagnes-Thal Silbererz zu graben. Nachdem aie 
das Bergwei-k in Gang gebracht hatten« wurde ihnen die Erlanbnis wieder 
entzogen. Der Biscliof Scbinner von Sitten entsohildigt nun deren Krben 
nadl einem sfliiiMisrirlih-ilielu'ii Spriiclir mit 4000 (^nldcii, T. Si«k. P, 347, 905. 

'*) Wohl zur filt icht'ii Zeit be.s;isf-tMi riienf'alis Wiibeim von Diesbaeli, 
Ludwig ^ on Diewlmeli, Hau» Kudulf von Scliarnacbthal und Bartholome May 
das Bergwerksrecht im Bagnestlial. Scbinner kaufte ihnen dasselbe g«'gen 
eine Kente von 100 Gulden, die er Zeit seines Lebens jedem bezahlen 
wollte, ab. Sie waren aber mit „glatten Worten betrogen" worden und 
proze«i»ierten iiorh irn .labre 1520 mit dem Lamle Wallt«* TKi Tsrir Simît ihb. 
Z, 192. U.wNi rzK pAi iKiw £d. 14, No. 2 steht die hielier gehörende Klage- 
schrift von Ludwig \ on Diesbaeh, BartboUnne May, Christofiel von Diesbacb 
und Hans Batt von Scbarnachtfaal. 

»♦•) 1500. Rudolf von Seliaraachtlial <lni f in d. i- (inifscbaft Aelen 
(Aiglei nach l'rz p^raben. Tkitsci! Si-nt-iu». P. 1(>3. Kats-M. 107. 5. 

1504. Ludwig de Fliseo, apostolischer Protonotar. conies l..auanie, 
Messaui, Crepacory, Quiciui, Koucixini dominum giebt dem Willielm von 
Diesbaeh das Recht, in allen seinen Gebieten nach allen Metallen m graben 
Von anfälligem Ertrag mi\»» er Iiesahlen den 6. Teil von (^old, den 10. von 
Silber und den 20. von allm jnidern Metallen. T. Sm. Q, 7.13. 

1500. \h y (ileiclic vi'tlt'iht die gleiche KonzcHHion an Rudolf von 
Sciiarnaclithal, Jakob \oii Wattenwyl, Johann Linder, Ludwig Tillier und 
Mitbaften. Vom Ertrag »ollen sie entrichten den 5. Teil von Gold, den 10. 
von Silber, den 15. von Kupfer, den itö. von Eisen, den 20. von allen 
übrigen Metallen. Ebd. Q, 886. 

") 1505 .lakob G<^yer erhillt da» liecbt, im ganzen beniischen 
Gebiete nach Bergwerksrecht %u graben. Ebd. Q, 900. 

1507. Bans Probst und Antoni zu Wandflu im Kiedersibentbal 
dOxfen ein Erswerk am Boggeneck bei DIemtigen anlegen. Ebd. T, 17. 

**) 1510. Ludwig von DieHbacb darf in den Landschaften Haeli inid 
i'rutigen nach sitratlicheu Mefallt-n >ri;il>cn Khd. T, 599. Vgl. Anshki.m III, 238. 

*'*) 1510. Miclu'l (ila.<('i unii .\litlmtten dürfen im ganzen beriiischen 
(Gebiete nach siüntliciien .Metalten graben. Kbd. T, 639. Vgl. An.'uielm III, 238. 

») 1610. Gallus Sager, Claus Blechinger, Pet^ Zimmermann, Jöig 
zum Ker und Mitliaf>en erhalten das Recht, am Berge Entschlingen in der 
Landschaft Frutigen nach Metallen zu graben. Ebd. T, 640. Rats-M. 147, 128. 
Die Urkunde ist abgedruckt in üöpl'nerB Magazin (ür die Naturkunde llel> 
vetiens U (1788), S. 99. 

>*) 1510. Wilhelm von Diesbaeh darf zu Langnau und Triibenthal 
in der Herrschaft Traehselwald und im ganzen bmiiseben GeUete nach 
MetaH graben. Ebd. % 641. Rat»>M. 147, 76. Vgl. ArnnBLir m, 338. 
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"i 1513. Ludwig von Dit'.4>ac!i «'iliillt das B^gwerksrecht io der 
Kirchhöre Dicshach bei Thun. Kbd. L', 51! 

-^'') 1513. Vaü lechenbrief heru Luiiw-ixfii von l>if»biu-h uuib «las vrz. 
m dci kilchhöre von Dtesbaeht also das 4>r Dlnf die ersten iar zechende» 
fri sie uod dannethin den zechenden zentner erzes luhien hern iiarichte. 
Olieti das holz «ifhaluMi uio^o »ach b('r;;\v»M"ksivcht und bmch. Kai>-M. 157.32 

^3'') 1518 Min Item liclitMi Micheln GIhsih- das erz in ira landen nach 
bergw«'rksiv< hr Kats-M. 147, 123. 

E. KiHKAUD, Zui' Getjchichte des ï?aIzbiuidiiU und der Salzwerice 
in der Schweiz. (Jaihresbericht Ober die höhei*« (jebranatale zu Lnzem 
1894/6. S. 4). 

») Die liernerchronik des r>l»'hr)li1 SrliilüiiLr. Iiu von Tobler. lid. 11. 
S 30 t Leider bricht die Chronik mittco iu eiueiu Öutze mit diesem 
Ivapitei ab. 

*() 1473, 27. Mai. An kiJchem von SchUpA>u. I>ei- amman von 
lUggisbeitif hab min henren underricht, wie dann ai einen Salzbrunnen bi inen 

haben; wann nil er das W(j1 bevinden und vermerken könne, ob dem al«o 
«i. das er dahin komen nn<i bes^n lien welle, ob i r den vinden möge. 
itATt>-AI. 12, 174. LebiT den Herrn Hippolyt von Öchüptrn vgl. Aittiuv IV, 237. 

*'') 1478. September 8. Ein brief an die von KUnitz, zu graben bi 
dem flahsbrnonen. STADTscaaKiiMttBuDKi. S. 172. 

— nach d<'m 11. November. Ëinen brief gen Balm, arbeit zu 
th&nd au der salzgrfiben. Ebd S 16.'> 

1479, 17. Februar. Min hern haben gerat«'ii und beslosseu, dem 
nieiöier des Salzbrunnen al wachen zii geben l guldeu, die wil man in zn 
dem werk bniebt, bis der bninn Auden wat. Batb-H. 26, 49. 

*"i — Ende Februar. Geschriben in stett und lender, crOtzgftng 
ze thriinl lind gott 8iner gna(U'n zu bitten, minen hern fruchtbar end zu 
geben zft den Salzbrunnen, 27 brief .Stadt.si hukiiikrkouki, .S. 184. 

*') — April 2. Wir Adryan vom Buberg, ritter, herr zii Spietz, 
Schultheis und der rat zu Bern embieten allen den unsem, so dann ietz in 
unserm namen im Swarzen Berg handien und arbeiten unsern gunstlichen 
grfU und tfmd Uch zu wOssen, das uns warliclieu anlangt, wie etlieh under 
ücb uut ht'sf«n î^wi'iren und in ander weg Unordnung Vn-n<-hen, dadurch nii 
der gôtiich zorn nf uns al beruft und wir damit an unsern .sachen hwârliclien 
verbindert werden, das uns vast missvelt^ und Italien liuruf vei«t(>ukiichen 
angesechen nnd geordnet nnd gebieten fleh unch in ktaJà des unsf^ro brieis, 
das ir von .sölichen bösen ungewanliclien ^wû|•en ganz la.^sen, die deheins 
wegs i)ritchen noeli üben in Avi> ikk Ii wc»^, und wtîliehe .il.-io un- 

gewon Hwur. es sy der glidern uumm.s liflicn licrn .Ihesii Crinti. drr kiiii^-- 
klicheti uiuier niagd Marien oth'r anders derglich liart .-iwür tund, von den 
allen und ieklicben iosunders wellen wir, so dick die swur bescheehen, einen 
plaphart imser mQnz nemen uod zieehen, so diek und vil das s& schulden 
knnipt. Darin wellen üch halten tun, als dann imser Ordnung faarin wist, 
dann w«'lieli das nit täten nnd dîuin uiigeliorsatn «in wôlten, die wellen wir 
swäriieii au lib und gilt »trntl'eu. Dsuuach wüsten tlch zu richtün. LJatum 
under unserm sigel 2. Âprills 1479. (Tbütsch SraucHsucn U, 52; Stadt- 
si'iiKKUiEURODEL S. 186; Bats-M. 26, 127, vom âO. März.) 
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An das vorhergehende Aktenstück .-'clilifsst sieh folgende Ueber- 
einkuntt au: Die üeruer übertragen die Urabungsarbeiten dem Cuurat Wager 
nnd Hans Glermg. Wird der Brunnen gefunden, so fällt der 10> Teil des Nutzen» 
der Leutkirehe in Bern zu; es soll dort eine neae Kapelle mit vier wOchent- 
liehen .Met<sen gestiftet werden. Audi die Kirche in Ki^gisl^erg soll bedacht 
werden. Ih^n 20. Teil des Snlxes «liirfen Was'er nnd Glering für sich und 
ihre Eiben behalten. So lauge Wager iui Dienste der Stadt steht, soll er 
wSchenÜieh l i-Il Gulden erlutlten. — Aber dieM Abmachung trat nicht in 
Kraft. 8ie ist durehgestrieben nnd unter ihr stehen die Worte: „aol nfits.* 

TotWCH Sl'Kl l HH. II, Ô3. 

") 1479, Mai '2'" An dif fVi«?\v eibel zii îSôf'tin;<on. Min hern verstanden 
wie die salz,:;i uh i»ef*8erns bedürft. Si miner hern meinung, das »i verscliaffen, 
(las 8p;ihling ^ciuaeht und die griib versucht werd. Kath-M. 26, 205. 

— Mai S8. C&nrat Wager ein ofPen brief. Min hem lang an, 
wie er geschuldig werd etlicher baudlung der hiixen; si ir meinung, das er 
darin für entsclinldirt" jrehept werd. K.\ts-.M. -28.907. ^tadt^c um tni ituonEi. S. 191. 

— Dczcinbrr 9. ^'nii »nlzbrnuneu wegen i<oi man an gemein min 
hern bnrger bringen, mânkliclien zu entladen. Kajü-M. 28, 28. 

14S0^ Januar 27. Wir der aeholtheis und rat zu Bern embieten 
dir dem frlweibel xfi Seftingen und allen andern den nnsera, so di»en brt<*f 
Bachen, tuisern gunstliclien grus. Wir haben vormals Schriften von ini» us- 
gan und durin gebieten Insnon, ihir^ üIIo die, so bi der grüben des suchenden 
sjilzljrunnen» arbeiten, in geordnetem gotlichen wesen und sich aller böser 
tlûch, swûren nnd Übeln verheben solten und langt uns nit deäter miuder 
an, das tsölichs nit beschäeb, das uns hoch und unsäglichen belrômbdet, 
dann wir dadurch an ili-m, so wir .so lange zit und mit so grossem swärem 
knsfon ^rcmeinen landi'n /i1 'j;\\t ^csilcht haben, gein t wi'idi'ii. das uns füvfr 
nit iichiirt zM vertraj^en, haruinb wir dir. vorgenanteui friweihel iiml lich 
allen vestenkliriii'n inknift iiwer eid gebieten, si'ilich sweren, tinclien und. 
üppikeit werten und w^en zu verlassen, gotsforchttklichen zû leben und 
die togwan mit tniwen und redlicher arbeit, anders dann bisher beseheehen 
sy, /li vollf'üren. Du dt-rselb friweibel HOlt ouch bi dinem geswornen eid 
daruf {'rnstlicli .setzen nnd ülijen. weliche sicli tlaiin niisfjhandi'ln und uns 
die alsiliuni an Verzug angeben, so wellen wir si also straflen, das m verst^ui, 
unser »wäre ungnad erlangt haben, darin welkest oueh nit vinren, damit tust 
ganz unsem willen. Geben donnstag nach conversionis Pauli anno 1480. 
(Tbütsch iMis.s. I \ C()7. Al)gedr. im GeBChiehtforschcr VI, 286. SrAirracHitBiiiBB- 
KObEL S. m Ka i.^-M. 28, lOfl 

"1 — Juli IS. Der FreiweÜK'l ^ull filr Ziniuu'ri«>itli' sorgen, da.«?.'? .^if 
das für lien Bruinien Notwendige zurüsten, „iunl das er ouch lug, das deheiu 
ftow da si, die nnordnung bnich mit bösen swûren oder andern derglichen 
Sachen, und ob deheine also da wäre, es si eine oder mer, das er die dannen 
wia.» liATs-M 29, 78. 

3») — September 25. Der i>alzbrunnenmei8ter KonraU noU Bericht er- 
statten. Uats-M. aO, 2. 

— Oktober 28. Versammlung gemeiner Burger von des Salz- 
brunnens wegen. Ebd. ä. 37. 

— November 2*2. Ein bekantnQss Peter Brunners, dem aveu- 

1« 



Diglized by Google 



238 



Der Sftlzbrunnon von Eiggisberg. 



türor' SU bi tleui i»!ilzbrnnru'ii Hcworkt't liat, das im'it»tt'r Cunivit m\ iiiisfroweri 
in niiDH herru »chultheifiBeu haod hat eiitähigen uud ge^a^t, iiu si von ir nütz 
dann eren und gfits wnsseod. Ebd. S. 61. 

*') — Noveiulici 24. An <l»^n friu-fibel aû Saftigen. Cüiiraten Wager, 
»ulzbi unnci . nit .'uidri-ä dann mit recht su fttmemen hie oder an den gerichten 
dahin er gehört Ki d. 8. 85. 

♦'J — I)ezeinber 14. t'uurat bi dem .sal/.biiuiniMi soll herkuiuuien, 
man habe mit im zft reden. Kbd. S. 115. 

**) 1481t FebiHiar 10. Man ao) aiellen ein xiuiliche Ordnung von des 
geuemten salzbninn4>ii wegen. Ebd. 31, 73. 

**) - Februar 12. Wir sohultlie.s und rat mid etücl» dfs grosses 
rat» 7.U Bern tun kirnt mit dii^em briuf, ab dann C'unrat Wager und Himn 
GMàrmg iete wr um gewesen sind und uns ir begtrden sù suchiug des Salz- 
brunnen geofhet und gebctten haben, die wit si ie des willens sien, dem mit 
hilf ir mitgenosüen filrer nacli zii gi Qiidrn. inen si^lichs sfi gestatten und 
rtlirlu* iiiitfcl 7.n hpsTiimiien, ilci- -^i sich ircjyeii uns und andern wüsse z« 
lullten. al»o luihen wir ir ge&ui li und anbringen, da» eben wit gewesen i!<t, 
verstamlen luid mit bedaeiiten» rat und niüt gegen ineu geluiudelt und be- 
sloesen, als hernach stat. Des ereten, so ist unser gehell und willgiing, 
ob soltcher salzbrnnn, don wir inen euch gönen zfi suclien, mit hilf gots wirt 
f'unden. da.s davon der zechend teil dem ewigen got und un.** der nünti ti il 
gelang. Tnd als .>*i dann begeren, holz und \:\h\ inen uk zfigan mid /uze- 
gebeu, oucli den hof an der Blet4>ch, da weilen wir in gestatten, sölich leen- 
geweid »nd hof an der Bletach kôuflîch an sich zä bringen und dm warn 
so uns deshalb zâgeliôrt, so lang uns dann f&tü^lichen bedunkt, ufzfihalten, 
und w(» .si den Iwunnen in bescheidner zit vinden, vallen zu lassen, und ob 
<la.s nif bi'>eli.npli. \ot) iti nit Vürfi*. d;uin vnn niteiii lierkomen ii*t, zu nemen, 
und des liegcrteu liolz und välds halb w«'ih u wir, so wir irn ernst und 
welich danu mit inen in sAliclie arbeit ziechen wellen, bemtcheu, unser 
botsehaft ordnen und die ding lassen erkunnen und inen mitteiteo, wie uns 
dann hillieh luid giit bedunkt, (h'tmit ander biderb lüt an im wniuu>n, 
wt idi't», iu)lz und vald nit beladen und \n kürzt werdt n Wir welle n in 
om li di's werk:i:f zilg8, so wir dnsclbs gelinicht lialicn. iiiii^cN ärli« Immi üestattr'U 
und inen gnadrlielien gönnen, under inen seil»» Ordnungen zu macben, swür 
und ander ufirur zfi miden, nnd ob sich die in Uehtveiügen dingen begeben, 
durch im geordneten richter zfi straffen, doeh uns in andern weg unver^ 

griffen. Und ob sieh durch görliehe gnad begeh, das der salzbrunn nach 
irin vertruwen wurd tuu»h'n, itii ii dann fnrrv mit friung des hofs, ouch 
iiu\'erliinderter fi'irung des »alz von iand zu iund un() Stiftung etlicher uiUäsen 
sdlieher mass begegnen, ouch ander notdürftig Ordnungen helfen stiften, 
hanthaben und bevestnon, wie dann an andera derglich enden gebrückt 
wirt mid miN r^ju-h gestalt der sach not bedunkt, alle gevar vermitten und 
haben ouch d( s zii urkund den vorgenanten Cunrat Wager und Hansen 
Olnrii!«; zu banden ir selbs und ir mitt«'ilen disen ])rief umh'r unseriu 
angehäiiku sigel geben. Tki j&ch SruLciuu tu 11, 044. üats-M. 31, 73. 

— Juni SO. Wir der sebulthes und rat zû Bern tfin kund 
offenlieh mit diseui brief, als dann Anthoni Zeller, der unser, in Vergangnen 
tagen etwas gelts verlorn nnd ('Anrnt Wager underatanden hat, durch 
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etliche mittel zu ervjun, wohin und welichen personen bölichs si ziikniin ri, 
darin nft «Üich anzôug sind beedieehen, die Cmtan Eggeu mit utiglimpf 
mochten, wo si durah uns nit undergangen weren, berAren, dann uns, die 
flôlich uiiibestäntUeh practik, damit dor vcrinelte Wager die sachen höhnt, 
wtlssen hetruirf^nlioh und vast uiifröflicli. j^ar wol gebürt, dir zil vernichten 
nnd al» nnoristciilicli pm?: zfi verwerfen. Und haben nhn iis ^ruiid orden- 
hchcr gotlichiM- gesatzi, daruf wü' uns gar hiUiclien gründen, gelütert und 
bekant, belcennen und eritttem onch wassentliehen, das der rorberûrt Cristan 
Egg deshalb von niemand in argwnn. aebuld oder verlttmbdung angesogen 
soll wenh'n, snnder nnsohuhlig gehalten und deshalb weder beladnuäsen 
noch fnrzichen iotz novh küiiftenklichcn von nieinans erwarten; dann wflich 
dawider täten, tlie wollen wir als gots und sinr gesatzt enterer luid smiiclier 
unser brief und dgeb an irm üb oder g&t ^v&ritehen sü'aflfen, alle widerred 
vermieten in kraft dis unsers briefe, den wir des sä nrkund mit unsenn 
angdiänkten sigel haben lassen verwaren. Tkitsch Si-ruciibixh H, 656. 

46v — . I4g2, Aiimi>t 23. Kiu ufTeii brief nn rilliMi lainr hern ;im]>t- 
iiiten, jueistt-r t'tinrad Wäger und die, so im den scha.tz helfen graben, um- 
bekümbert ze lassen. Bat*-M. 37, 101. 

1489, Februar 6. An G&nrad den salzbrunnengi-aber, bi sinem 
4*id liarsekomuien angosicht des brief». Ebd. 39, 66. 

•*") — Okiober 5. An tViw ibel zu S')(niiL''i'n. mit Cunraden Wager 
zu \ i rsohaifen. Lorcniz Kolern an der arbeit und handel des graben« umbe- 
kiiini>ert zu laäüeu. Ebd. 42, 17. 

^) — Oktober 30. Minen hern dem sehultlieissen nnd andern ein- 
valten erbera lüten, die sieh in als ein houpt liuisen infSren s&gesagt der 
salzbrunu, wo er funden wirt, das vast sorclieh is», als vil lût meinen, mit 
iTpdiniren und lütrnngen, das man inen dann bekanntnuH »ol geben nrich 
notdiirf^ im kleinen und groi^sen rat, wie dann vürmak mit Jacoben KiosH 
seligen und aiulern darus geredt ist. Ebd. 42, 54. 

»«) .1483, Oktober dO., und 1484, Januar 9. Wir der schulthes, r&t 
4ind gemein burger. genampt der groß rat zi& Bern tiiud kunt ofiianliclien 
mit diî<em brief, das nf liiit >ini* ilatintt vor inis troiiii'inli<'lien vcrnnnipnef 
erschinen ist der ede! sträng Inn' \Villii liii Nun Diehltai'ii, ritter, unser ge- 
trnwer schultheb nnd liat v«ir un» ei/,ellt, nach dem wir dann vormals im 
Swartzenberg durch nns nnd die meister nnserbalb darzu bestelt ein salz- 
bnunen gesâcht und aber sölichen. wie wol wir merklich kost und arbeit 
daran bewânt, nit haben funden und (h'slialb zii misswillen bewegt sien 
worden .-d-»«» vorr. das wir sôlioh arbeit, kost und uuriiw fitrcr zu bruchen 
nit mer haben weilen darätelleu, »uuder um des handels ganz entzogen, 
als wir dann alles wol wilssen und onch waiiieit, also ei er und ander 
barin zû im vervasst iis besundrer neigung, so si zA gemeinem nutz tragen, 
des willens, ir kost uml fliss zh sdlM^MH* vindung zu setzen, untl die wil nu 
solichs ( in 1)( i -\\ <>rk lieiss, das U8 gemeinen des heiligen richs gewnrdieiten 
gar merklich mit zu- tind vnnverten, holz, väld, entladnussen zoll und ge- 
leiten und in ander weg gefrigt si und oucli sôlichs zii trt»st, fromen und 
komlikeit unser etat und lantsohaft mog dienen, hat er daruf an uns begert, 
die wil wir d<»ch darin lurer nit arbeiten wellen, in und sin zhgewanten 
deshalb, wie dann salz- und frlgs bergwerksrecht ist, zu flU-sechen, zu frien 
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tmd oudi dieselbea friungen in alleii und iekliehen piincten and «rtikeln 
wie sl dann gar eigentlichen liernaeh volgen, zfi bevestnen und danklMr 
zft halten uml !>! soiiclioin ietz uud liinf&r z& beliben und aieh dero gebruchen 
zu Inssf'n, wi«' dann «las alles mit l;ing:em worfen vor \\m erzrllt i<t worden. 
Alî><» haben wir daruf ile» vin-^enauteu untier» »chnltlieiöscii nn-iniuig. erbieten 
uud gliten willen bedacht und den handel diaer saohen mit allem dem, so- 
vormals darin durch uns und ander understanden ist, gar eigentlioli gewigen 
und besnnder euch die getrttwe neigiing, so der ob^^enant un»<>r i^ohultlu>s 
zu nutz, ere und frommen nnsfr stMt nnd Ifiiirwliarr liat. ilrs wir im und 
dt'iii'n, M> ^iii niirfiinvnnten dmiii nind. zu ilaiiki n linttcii. und das oneli die 
nn merklichen gro!*sen ko9t«'n, flen »i in fçiiUkr* wjif^ setzen, uit fürgetilit 
mag weixl^ nnd ouch die gewonheiten, Übung» harkomen und gehrflch, so 
in glichen bändeln gehalten werden, oneh dabi das zu hantienmg a^lieher 
ding holz, vâld. wann und weid notdurftifj- sind und m ermâ.s.sen des allea 
dem v<»rberùrten unscnii Mclndtheissct) und andern sinen mitt»'iln. anhangern 
uml zügt'wanten, geyenwtirtigen und künftigen, <lero immea wir inryelntert 
wellen haben, für si, ir erben, naehkonira oder dero eachhabcr zugt >agt, 
sagen inen onch Inter und heBtäntlifhen zA und gereden bi unsem eren, 
ruwen nnd giitem erhmben all und ieklich pimeten, nrtikel und jtttningen, 
ts(» henincli vnL'-r'tt. -^tat zu halten, alles mit w olbedaeldetn mut und zitlicher 
betrarhriiTT^ deshall» ander uns ;=rehept. i)eni ist als{» FW's ersten, als prot in 
allen dinjiffii das liciupt uml an sin gaad aUtz bestäatiicii ist u«u-h sin mag, 
damit er dann in diaem handel ersauikllchen w«rd bekannt, so wellen wir 
das vor allen dingen, ob sftlieher Salzbrunnen wirt fnnden, dan dann darus 
im und saiu-t Vinceazien, nnserm patronen. gelang der zechend teil und uns 
daruf der mind teil als dfr ersten (»Itersten hersehaft. ns dero grnnd nad 
IXHlen «Iis hacheu erwachsen, und das übrig alles dem obgenanteu uu»erm, 
sehultheissen und sinen mitteilen und zAgewanten. ünd ist iMrin sft wilssen, 
das sdlieh teilung geschöpft und gemasset soi werden nach abtrag des kostens 
und der belonung, so daruf gan, d<^r billiolien vor allM dingen ns gemeinem 
schätz <o\ ^••{'tr;iL;('ii. l'nd djunit dann snlirlti- nhtiTViT Ufieh nntdurrt und 
bergwf rkstriung »itt und gewonheit erstattet mog werd«*M, darzu wir billich 
unser hilf uud rat kerea, so habeu wir dem obbemeltea imserm schaltheisseu 
und andern In der saeh zft im verwanten gestattet, zögesagt und gönnen, 
in allea ansern umb* und big«diignen arten, landen und hersehaftim wtuia. 
weid, holz zu guter notdmfr zu buwen und ln'inm'a, oueh allmätid. vâld 
stAg weg, wasser und wasscrtlnssen, wie inrn ilunii söliehg zu belcitung des 
ealzmacheas uad vertigung desjselben imz and lunfiir not wirr, dejiglich ouch 
und mit Bundem gedingen, das si 861i<^ salz zft fiiem kuuf oùgit sus von 
land zfi land us- nnd inw&ndig unser Eidgnoschaft verkoufen, geben, ver^ 
ttgen, hinfi'tren and luindli n mögen nach irem frien willen und wolgev allen, 
und das wir ouch darut weder geicif, zoll, brugglon noeli ander beladnüs, 
mit was namen die iemer betütt luugen werden, nit setzen, oder iemand 
aoderm der unsem ze tnnd gestatten sdllen noch' wellen, und das si darzfi, 
dabi nnd davon weg, stâg, Strassen und dnrchg&ng haben, nàmen, sûcben 
und hruclitui, wie inen dann zfi solieheai gewArb ietz oder hinftir not wirt 
nn miNi-r diirr iln- nitscrn widorrcd, intrfig und ;i])>trllrn. doch denselben 
au gevaj'Ucli bei>chà4iigUDg ir giiter, a\& dann das aiüz- uud bergwerks sitt 
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uud gewoniieii Lst und an andern derglich oudi'n oiieii gebruclit wirt, dann 
wir bekennen, das sÔlicher »ehatz mit denen und fttrern friiingen wol und 
lïUlichen ist z& erhebnen und bevestaan angesàehen den sw^ären kosten, so 
daruf gat und die gros komlikeit, M unser gUit und allen unsem landen 

und irt'bi^'^'n und dar/fi oticli •^«Mticinrr Kid^iiioschafr darus mag «»r\vache'«'n. 
Ob sich oucli Holiclier Krtizbrunn fiirer mit mvt wassei**» wurd zôugen, du» 
aol alles zii im lianden und niemand andrem dienen und damit äi der berg- 
wâriclicben exemption und IHung sieh dester trostlicher mögen gebniohra, 
80 haben wir inen dabi zugelassen den hof an (ter Pletnch, so vil unser ge- 
rechtikeiton ila ist. so der hrnnn wuvil fimdcii unil die leengewerd angends, 
ob si wellen, zu irn banden ivoutliciien zu bringen, ouch unflor den salzhninn- 
uberu, irn dieu.stcn und ziîgehôrigen Ordnungen zu machen, »wür und andt^r 
ufrAr zà miden und ob die beachechen, dnreh ir geordnet riehter s& straffen, 
und ob tnen ander fürer friungen not wurden, s6lich berg- und salzAbungen 
in eren, gang und gebrueli zu haben, wellen wir inen oueh in kraft dis 
briefs niiti^ctctlt. <reg(mnen und zugebissen sin, wie d.mn desselben sitt und 
gewoulieit ist. Wer ouch harin utz in unsrer verstiintnus begriffen und 
letz oder hinftar bessrer uslegung wiwd bedorfen, so wellen wir die s& irm 
nuts, vorteil und gât gezogen werden. Und also, das dis frinng in dheinem 
weg zu letzung oder absaAz mog konien und dem allem ufrecht, fromklicb 
und îtitt truwen naohziVnn, binden und pflii liten wir uns und all unser ewig 
nac'bkomen mit kuntiieher verziehun<r allt i und ieklicher diu«? und geding, 
Iii» des unser friung deheius wegs uioebt bekrenken, alle gevàrd und arglist 
in disen stocken allen und iekliohen usgeslossen und blndangesatzt in kraft 
des briefs, den wir des zA vestem tmd ewigem urkttnd mit unsei- stat an- 
hengendem sigel haben lassen verwaren. Geben und bescheehen uf donsUig 
nach SiniOiiis und .Tiide') anno 14S^ Kxecutum c>4»rani toto oonsilio fiitag 
mich l'4npliania l4b-4 [i). Januar). TErT-scu Si'kucuiu ch J, 148. 

^*) 1484, Juli 14. An Laurenzen KÖlli, salzbnnmmelster, den tumen 
gesellen zû bezaln. Rats-M. 44, 48, 62. 

**) — Augu.Ht 13. An Erliarden Grüning, die kleider und anders, ^ 
so Lauren/ der salzbninnmeister gelassen hat, augends liarab zu schiekra. 
Ebd. 44, 81. 

*•} — August 14. An die von Friburg, irn Organisten uieiater Peter 
Leyden gütlich zfi vermögen abtrog zfi tftnd des, so er in handel des Salz- 
brunnens USgeben hat. I<:bd. 44, 88. 

— Dezember Û0. Eii) ntVcn briet" in nnnien inin> Ium m des >clinlt- 
heissen (Wilhelm von I>h>sh;ic!i i un die erbern Hit zu Tiinidcii. Küggis- 
berg und ander. Al.s Jueob Gutman in lümug ätaud, den sal^ibrunneu zu 
erarbeiten, das si in im demselben bevolhen haben mit stQr uml snnlieher 
fftrhüf Worten und werken zu dem allerbesten. Welle min herr der Schult- 
heis uiiib si 111 r inlieh und sunderlieh verschulden. Snb sigillo domini 
sculteti. KImI 4(i. 8. 

Anshklm I, 162. 

^) 1511, Mai 7. Wellen min hern schultheissen daran manen, das 



*) Steht an Stelle des durehgestrichenen „fritag naeh der heiigen dri 
kfing tag (9. Januar) anno 1484". 
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Mihzellen. — Mélaugtï». 



er ansiecbe vor niiae hern, (lenen sft dem Mtlzbrunoen z& B0ggi8])ei^ 1 zeltoi 
«Û lichen. Rats-M. 150. 71. 

^'1 — 6. Juni. An kilclilicrn von SIäD!«. «i« h imrzufugen und den 
erbcrn liUen dos >*«lzhr»inii('ii li.nlli underrichhitijç zii gi'ben Ehd. S. 117. 

— 13. Juli und lÔ. AuguHt. Gecknk an den haudei des salzes. 
Ebd. Ifil, 24, 61. 

^) AsBHiLN m, 285 f. Der Pfarrer von Stans hie» Kmçat Spenzinger. 
Hein Sohn Halthasar trieb di<- I i hen KttnBtfl. Vgl. Beiträge zui' Geschichte 
Nidwaldt-ns, Heft VI (1889), > 

^) Gefl. Mitteihing des llvrva rfarrer O. Güder in rhuinen, 

«>) ÀMnxjc m, 238; IV, 241. GhscmciiTVVMcnnt VUI, 215. 



Miszellen. — Mélanges 



Schneiderliotl.O 

(Obwaldenj. 



Die Schneider kamen zusammen 

Und hatten ehien Sdmiaus. 

Es astten ihrer neiin/.ig, nciuniial 

fiif iinzii:: SchninUor 
Von einer brat neu Maus. 

AI» nie <r'essen lutttou, 

War der Wein so gut. 

Ë8 tranken ihrer neunzig u. s. w. 

Aus einem Fingerhut. 

Ale sie getnmken hatten, 

(teilen 'sie zum Tanz. 

Ks r.mzi'ii ilirer neunzig u. s. yr. 
Auf einem UeissbocicBeijwanz. 



Als sie getanzt hatten. 
Wollen 8ie nach Hans. 

l-> liricii ihner neunzig u. w. 
Auf einem Pferd nach Haus. 

l'iiil wii» war da.v lui- < in Pfeitl? 
leli glaub' es war eine (lieibs. 
Ks ritten iluer neunzig u. s. w. 
Auf der Geisa und machten ihr nicht 



Als sie heimkamen. 

Wollen sie zur Buh. 

Es sclilicfen ihrer neunzig n. 
Auf einem Halmen btroh. 



Als sie zur Ruhe waren. 

Da rodet sicli eine Maus. 

Ks schliefen [8cldii)ifen] ihrer neunzig, 

%um SehlQsBeUoeh hinaus. 



Kerns. 



A. K lieh 1er. 



'i I)as i.ii«! \-<t in zahllosen Variiinten üImm' das ganze deuti^che 
Spraeligebiet vt rbreiter. Vgl. Kbk-Bühm^ Deütselu>r Liederliurt III, 448 ^^ 
(No. 1634. 1635j. [Keu.] 
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Alte Wallisar Trachten. 

Aus: Noten odor Winke su einer Statistik fOr die Gemeinde oder 

Pfarrei Vispeiterminen, gesammelt von P. J. Stnder, PfaiTer. (geb. 1816).*) 
iDie ("lironik wimlt' in (l<»n 60*'^ .Tnlircn vcrtusst). 

^In «Ueser Zeitepwlie, wo in Folfçe dt-v iVanzosisciK'n St-aatcnuniwaizun^? 
allüberall so manelierk'i Neuerungen eingetreten sind, mag es \v»»hl aia 
Platze Bein, auch hierflber ein Wort zu sagen. Gleichwie der lientige Zeitgeist 
BChwinrtelt von Mo<len und Neuerungen je<ler Art, so w.ir es -mv Zeit der 
französischen Révolution, d Ii. «gleich nnfiiig» des XIX. .lahihuinIrMts Als 
Belege hiefür stehe hier ein Mann und ein Weil» aus jener Z. it Die .Miinner 
jung und alt, trugen itu' hinge» Uaar, welches nach hinten, mit einein meit«ten» 
seidenen Bande umwanden. Aber den Blicken herabhieng; an Festtagen 
wurde das Haar gepudert Der Bart blieb ungeseboren und war die Zi^e 
lies Männern. Auf dem Haupte sass dem Manne ein dreispifziger Hut, d. Ii. 
d<'r Hinterrand war nach seiner l.ilnge aufgestülpt, der Vnidcmind war wie 
M heideu leiten hinuufgebogen. Die Schulte waren mit nie»ij«iugtMieu, 
atählerneii oder auch silbernen Schnallen versehen. Strümpfe waren weias, 
Strumpfbünder rot H<ieen kurz und wurden naeh letzterer Mode unterm 
Knie zugeschnallt, iv.wh rilterer .Mode wurden die Hosen in die Strümpfe 
hineingesteckt utid dann dir Strümpfe 80 unters Knie zurQckgelegt, dass sie 
dort wie eine ^\'cile l)ildeten''. 

^Die !• i'sttagshoscn von Uuttiii-li oder Sammet waren meistens scIiwhiv. 
oder blau, auch rot Daa Hemd hatte vornen auf der Brust und gegen die 
Hiinde grosse Krausen oder Manschetten. Ân Festtagen mnssten es zwei 
Brusttücher sein, das näher am Leib liegen<le wurde zugeknöpft, das andere, 
Htetf^ret'iUtert, blieb otîen, liicii^rrn '^ic) hinunter bis ;int" die Knire. waren 
je<loch unten ganz ausgeschnitten und vieliwitig von oijen biH unren mit 
Stickereien verziert. Der Boek nach erster Form war ziemlieh wie die 
jetzigen Paltons (sie) nur naeh unten etwas offen, luich zweiter Form naeh 
unten etwas mehr zurückgeschnitten und naeh dritter Form von den Hüften 
an tta<-li unfm nocli >i-1i!ii;il(>r zuLirscImittrii iiiul so Iruiir. da»*s zwei schirialf' 
Fliig«'! odvv i-'et k*' bis auf die >c1juIh" lieialjliiengen. Alle diese Köcke 
\varen auf den Armen, von vorne lu'ruut<'r unil über den Rockt-aäciieu mit 
groswn glänzenden Knöpfen besetzt, oft in der Ghrösse von einem Fünf- 
frankenstUck. Die K<>sttagsröcke gleichfalls von solidem Guttnch, meisten« 
rötlich hrauii. juk Ii vielseitig blau Hab auch deren von rotem >ammet, 
wie ich dcirn selbst i:('s<>liiMK r>er letzte Dreispitz und die letzten kurzen 
ib»scn sind hierorts im .lahre 10ö7 zu Grabe getragen worden. Vor dem 
französischen Kriege war also vom Haar- und Bartsclieeren, von runden 
Hflten, langen Hosen etc. keine Bede. Der hoeenreife Knabe wie der Greis 
Htand«'n da kurzhosig, im patriarchalischen Ânzng, mit langen von hinten 
zusammen geroUt«*n Haaren (Haar»chwanz genannt) und dem Dreispitz auf 
dem Hatipte." 



V> „War 3 Jahre Rektor und 2 .lahre Kaplan in Visp, dann 25 Jahn* 
und 6 Monate Pfarrer von Terniineu. Verfasser dièse:» Stammbuches iü& 
Kaplan von hier*. Das Ifo. ist nn Besitze von Pritaident StoflI'I in Terbinen. 
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„Xocli sotHÎi rbmvr wnr die Klfiflttn;^ des wcihliclu'ii (M'-dilcctircH. wio 
ich >iii' noch oft p's«>lii>n. bas Kopfklcitl war dvr sogenannte 8eliO])fhut, 
«ler, ohne Hand, ähnlii li einem Vojcehiesst, «»twu>* sj'itwiirts anf di'ui Kopfe 
sa 68, riiixsiim in eine breite schwarze Binde eingefiABst nnil anf der rcctitan 
Seite znsaniiiH'nt;rktiüi'l"t. in Form einer einsehe oder runchMn Liitseh w'io 
eine Cocarde bildend. Diesem Schopfimt fbljrte (h'r Wollliut. der alier Imld 
wi( lief dem Jetziifen weif lien mnsste. An den t'üsKen tniir man Tetzlisf liidie, 
anili mit gnissen Scluiailen. Das Ti'tzli oder der Abf*atz, so xtigespitzt, das» 
HUT drei Näge! liaraiif Platz fanden, war von Hotz mit Leder aberzt>gen 
lind war gaiiz gegen die Höliliing des Fiimea angebracht, so da» die Orso 
de« Boden nie berflhrte. Voi: Sdnu / und Libji (f*i( i war ira r l<eine Kedc Das 
oipcntliclie Kleid war der Bnist- oder HrifVnck. ohne Aermel, tien heib über 
«len Hüften in einen armdicken Keif einschnürend. Aul' iler Brust war der 
Beiftock offen, in die Oeffnuiig Ivam der 80{i;enaunte Vorblet« xii stellen, 
durcliscbnittlich von selir Icostbarem ätoife, inwendig mit Fiftelibein verseilen, 
was ihn leicht bi<';2:>*am machte. An dem auf d<'r lirust ^n'öffneten Briist- 
rocke waren zti Tieidi u Srtteo «rros«r lirjfte iHiiftlil inii kostbaren runden 
Sehiniren, w i li ln' von iiiitrii Imï* otn-n iilier (b'ii Vrtrhlrtz liin- und lier^ezofjren, 
dejiselbeii am Leibe lestliieiten. Daun Ivaui nocli der mo^-. tTÎcllcrt. ein von 
hinten und vomen viereckiges Stück Tuch, welches den Obei'leib bis au 
den Hals ganz zudeckte, und unter den Ârmen mittelst Haften znsauiinen 
fivimiten wurde. Dieser Geliert verhüllte jedoch nichts vom Vc»rbletz. l'eber 
alles diesefs kamen die Man-nen, ein ObiM'kleid. dat* von \oriien wiiMier <ranz 
Olfen blieb, dessen Aeruad nur his an die Ellbogen leicltten imd am i-^llbogeu 
mit gro^soen Ohrlappen vorsehen war. Den ftbrigen Ann bedeckten die 
Hcuiditrmel. Am KUeken war in die Mausen ein StOek Leinwand eingesetzt, 
von »d)en spitzi«; geformt und so von J)eiden Seiten unter die Arme aus- 
laufend, ein Dreieck bildend Di'n Kojif /ii-rfe norli hfxtmdrrs liie 
weisse Haiibe, welche von iiinten (ien Haarznpt finfasste und van vornen, 
meistens mit kitstbaren Spitzen versehen, die Ohren lappeuförmtg bi'deckte. 
So war wieder jung und alt bekleidet, nebst einem schSnen, seidenen Hals- 
ruche um den Hals, je laut AltiT und Stand von lielleror oder dmiklerer 
Tarb«', um Halse zugekntipft. und dann des.sen zwei Knde wellenförmig unter 
die Achseln ?:innckiresc!ii.(ien und da befestiget. Merkwürdig ist es. wie 
in so kurzer Zeit eine *o totale Umänderung in der Kleidertracht »tatttinden 
konnte, indem es noch keine fün&ig Jahre sind, dass vorgenannte Kleidung 
noch vorherrschend war". — 

Visperterbinen, August 1900. Th. Vetter. 



Dem Teufel den kleinen Finger geben. 

Dass dus bekannte Sprichwort „Wenn man dem Teufel den 
kloinen Finger gibt, so nimmt er die ganze Hand" anf einen wirk- 
liehen Teufelspakt hinweist, zeigt in überrascli-'iidn Weise die Aussage der 
Hexe K\>\ ]li>ptMt;ins in Aarau il586): .Damu* liab sy im [dem bösen Geist] 
verwilliger an der rechten band den kleinen linger. [it] sye aber *<idhar nie 
komen." i W. Mkkz, Aktenstücke etc. in: Schweiz. Zeitschr. f. Strafrechi \I,3ö6). 

PI H.*K. 
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Splitter aus der Zug er Volkskunde. 
Die „Zugei-kappo." 

üeber den ürspriing Uer ZuKi*rk»M»I>'* kursieren v^neliiêilene 

Anckdot»'». Die iiicistbi'kaiiiitc i'iv.iililt, die (rosandten der »'idiiniö.ssi.Hchon 
Ständi' liiitîcii nhligatorisc'li an die Taiçsatzmiji' den Dreiröhrenliut zu 

tragen {gehabt. Da habe eiustiualh der Gesandte \on Zug lUr die Murgen- 
sitznnK Bidi venehlafeii, nicht mehr Zeit fcefunden ficn Hut aufzusetzen nnd 
sei zur Tagung in der Kappe erHchienen. 

(ha rfr eitafr^eie r. 

Alle am Karfreitaj; von den ireniien f^ele^t*' Eier wr-rden 
UJifbewahrt, du denselben eine besondere seldltzentk' Kraft beigenu'sse.n 
wird. Oevtröhnlieh wird an jedo der 4 Eckeu einer Scheune an sicherer 
geschlitzter Stelle je ein £1 geborgen. 

Bauernreiareln. 

Ni'IipI 1U1Ù ^Bielit'' {dw an den Baunn-n liangende Duft) iui Advent 
bedeutet ein gutes Wein- und Obstjalu'. 

Der Wind, der an Martini weht, kommt auch Mitte Mai. 

Regnet's am ersten Dienstag eines Hunats, so regnet's alle Dienstage 
im betreffend« n Monat. 

Wie de rraufahtenntwiKhe j^icli tnet lialte. 

So winl sich 's Wetter vier Wuclie hing gstalte. 

(Unter KFraufasCemitwuche" ist der Mittwoch in den Frunfastenwitchen 
zu vei'stehen. Dieser Tag wird als Spucktag hstufig in Spuekgesehichteu 
genannt). 

' Süiit .Iaki)b mit ih-m .Stab. 

.^«■iilad de Gais di halb Milch ab. 

(Will sagen, dass mit dem 85. Jtili die joiigen ilen Ziegen best 
schmeckenden Kräuter bereits vorttber seien). 

Uelici die Entstehung der Hagelwetter heisst es in» Volksnunid : Wenn 
di r ^bm" (Uiswiud — Nordwind) in ein Wetter (Gewitter) kommt, so gibt 
es Hagel. 

Neekrei m. 

Ein alt«'.'*, kanm ncnli Ix'knniiti's Siuiit tilciii laiitrt: 

Katliii Habeli, Ivatini Halieli, wo lic-^i du dini KiicliliV 
Z i^aut iz ^Luwerz) inne, z'Laner/. inne, liindreni rote Kltirldi. 
Das Sprllchlein hat keinen tiefin-n Sinn, es ist nur eine Keckerei fftr 
kleine und grosse Mädchen, wenn sie die Namen Katharina Barbara oder 
einen derselben besitzen. 

Kniereiterreim. 

Kleinen Knaben, die noch auf Vaters Knie reiten, wird folgender 
Reim gesungi>n: 

liatiseli .Ma. lu-d Höseli a. 's I>i u< Ii iif dr Syte, 
lledd er no es Kö8äeli glu^ so lieild er i-hönne rytc. 
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Vom Tjitowieren. 

Man \vi'\ü», (tas8 (lii's«>s schon von altPFS, wenigBttnis iui letzten .lalir- 
humlrit liifi- \(»k;iiii iiiid iili' irfin'/ vcrschwuiulon wnr Tri Ictzrcv Zeit Iiar 
dit"«(» Mudf neuen Aiil'scliw im^- von I ii \wr bekuinnu-n ; tUti t sei «if unter 
der Juiiguuuinseliatt neu aiilgelrif<clit worden, die iii der Rekrutenschule 
Cliiir 1892 durch einen Glnrner Kekrut Bildw auf ilen reehten Ann tRti>- 
wieren lieg«. E» sind meist Abzeielien der Beniftart. Der \'ielikneeht trügt 
die Zeidniuntf eine.-? KuhkopfeH. j^eMelnniiekt mit zwei Zweija^en, der Senne 
liat (»in Huttertkssj (Hier ein Sennkessi, der Schreiner einen Hobel, der 
Ziiuiueriiiiinii eine Breitaxt u. ». w. Die Zeiehnuugeu sin«! whr keniitlieli 
und willen unyenrisohbar sein. Na«h Mitteilungen des Knechtes unseres 
Pächters geschieht das Verfahren folgendennassen: das erforderiiche Instrument 
sei iUnilicli einem kurzen Bleistift, an desM'ii einem Ende drei etwas sebrä;^ 
ffestellte Xndelii <telieii. die in eine Miscbunfç veii î)t;ttii'i Farbe und MiU-li 
fretaiieht und dann in die Haut jiestoehen werden. Der Sehmer/. sei sehr 
gering, weniger ids beim Durelistecheu der OiuH'ulüppehen. V<Mi nachteiligen 
Folgen, wie etwa Blutvergiftung, sei keine Kede 

Ohrringe. 

Goldene kleine Olnringe find bei jungen Burschen keine Seltenheit, 
oft hüngen an den Ringen noch kleine Dreiecke. 

J ) a > .. Is. 1 a 11 r u he iir. 

auch ^Bniele^ genannt, ist ein hölzerne}* Stabehen, oft ein alte» Sehnllineal, 
in AsL» die Zahl der Vaterunser oder sonstigen Gebete, welche die Kinder 
zu Ehren des Sankt Nikolaus vor dem Beseherungsabend verrichten» mit 
dem Taschenmesser eingesehnittim weMen. Auf jedes Gebet füllt v'in Em- 
sehnift fliokli), das I\I;ni>!enhi in wird dein Sankt Nikolau?* ziii Kinsiehtnahme 
lu-ben den Trllei' ndrr die Schlüssel gelegt, welchc bestimmt sind, die Ge- 
schenke autV.nnehmen. 

Oher-Aeff«ri. A, Ithen. 



Verlobungsbrauob in Zermatt. 

' Im ^Conteur Vaiidois'^ vom 6. Mai 1900 lesen wir: 

A Zenuatt (Vabiis), lorsqu^in jeune homme recherche une fille en 
mariage, et que la chose est encore :l Tétat de projet, <{iir les consentruH nts 
<ies |.arents ne sont pris encore nct|nis, et t|m' ce])eiiilanr le i)réten«lant plair, 
en principe, à la l'amille, il est invité ii im repas tiui donne Heu à des 
tergiversations as.sez curieuses. 

On cause de tous snjets, sauf de celui ciui préoccupe le plus les deux 
jeunes gens. Ils attendent, auxteux, qu'on ait statu«'> sur leiu-s sorts. Mais 
le temps prisse: les nu'ts sncc«'d»*nt aux mets, et b-s bouteilles aux bouteilles, 
sans (pi un iiaitre mot vienne comme un l>iuime radieux, nu'ttre leur esprit 
en joie; h* nmitn* du logis seudjle faire exprès «le prolonger leur supplice; 
il s'étend coniplaisamment sur des vétilles, sur des nullités, siu* des Ûièmes 
oiseux . . . 
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* 

Enin il «e lève, et va cli«'rchi>r lo plus vieux fironuige de la maisoD. 

H en donne un ninrcean :\ sa fille ot à son jeiinp convive. 

C'est la c()n«»*oratioii de celui-ci comme tiancé. 11 ue reste plu» qu'à 
fixer le joiu* de la noce. 

E. H.-K. 



Das Villmergeriied. >) 

DTillmärger Baebe hànd gross Chöpf, 
Weil sie häud vil lOade g'chiapft. 

l)'\'illrajlr<<er Buebe jjönd fiern z'Lieeht» 

Weil sio liuben vil Sti])pe kriegr. 

Wo sie kauieu ins Wohlerdoif, 

Haben sie en grosse Hun^ei-»not 

Wo sie kamen vor 's Joggeiis Haus, 

Fressen sie en Blatte voll Suppen aus. 

Der i'r>t said. si sei nid ;j:nft, 

Der zwöut saitl, sie st'i nid fi^salzt' i^nucg, 

De dritt »uid: Salz hed gar kei Xot, 

Wenn nur drinnen ist vil Brot 

Adje .lutifjfere, jetzt wollen wir gehen, 

Bevor der Hunfjer noch einmal kam*. 

Wo sie kamen in die KiK*he 'naus, 

Schauen sie in's Kamin iiinauf, 

Sahen sie xwei Hammen*) oder drei; 

Sie meinen, sie mttessen gefressen sein. 

Ach lieber Kamerad: Weischt du wa,') 

Am ^^iinntig wämnier die Hümme ha; 

Am Siiiiiitii^ kamen sie auch so geschwind, 

Die iiauniien waien no nit lind. 

Wer hat das Liedii neu gemacht? 

D'Ângliker Bueben am Sunntig z*Naeht, 

D'Angliker Buelie sind nid elai. 

IVWohler Bneb<' «»ind auch dabai. 
IMeses Spottlied auf (iie Viilmerger, das jetzt sozusagen gauz ver- 
schwunden ist, wurde mir von einer TOjührigen Jungfer von Unterinnkhofea 
mitgeteilt 

Jonen. S. Meier. 



1) Villmergen ist ein Dorf im aargauischen Bezirk Bremgarten. 
*) Schinken. ') was. 
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Das Rottischwilerlied. 




u " ' > b u 

ret ilii- du» neu - v Lied vom - e - ne Clinab, er ist mir lieb, 



^ — N — > - 




v 1/ w 
ril - U, ril - Iii» ril > la ho, dl rii 

3. Er wohnt im Dörfli Bottiseliwil, 

IJürntc «Ott t'f i der II. 

3. \h' riitcl gid «'Ui da i Sinn, 
Er lauft ni' Hnvi\(*ry>ti'ttr hiu 

4. l ud wo-u-t'i ciituui vor.sS|>iii-kt'Hu» 
Liiegt das Lisi sum Pfeister us. 

5« Es gheisst gvaA im chi> 

Er uiut'ss nid lau'r verusso stob. 

<i. E» stellt i'iii uf !•> Sfliö)i])!i Wi 
lud kt'S Möckli liiod dfilii. 

7. Und wo si binenairi sind ii;»;lâSB 
So föhnd ai a Ober Hochsig 

Ispräehf. 

H. I)n <('iti (li'i- Alt; !)(• iKiifscIi ni ha 
l'iii l w niiid no^rad v*'rw(»r<i:if*tdfM. 

9. Er lautt do no iui Auiui«' uo; 
Die Franke sind ju gleitig do. 

10. Mer wiind en- ;;:Un} 100 Pfund, 
Nur das« die Moiu' zum Dorf U8 

11. UrUulol lauft er zum Annue iii: 

0 gänt-mer S de Haimetsehi« 
13.0 Amme, sind «1 nid so höhn; 

Das Eisi ist -iar tonnei« schön. 

13. rt" Aaraii lauft «t wi-n-e Bilr 

1 ^i(■lM' Stumli' Iii uud hîlr. 

14. Er lauft i alo Herr« noh: 
0 tQemer ä das Lisi loh. 

15. Er hed ene sehier de Bank ver- 

IHitscIit, 

Bis er das Lisi IumI veritrüt."*('lit. 
lü. Uud wuä äi utt am liebste liett: 
Es fehlt ere no am Hoehsigbett. 
Jonen. 



Ia> ril • la 



ho. 



17. Si heil zwai Hitmroli und e JAppe, 

Si chau eppe wohl druf ii^ji«». 

18. Das auilre tuet si il v«Ttlehne 
V») des 'l'nitt^lunzi'^ ^'rt'ne. 

19. Uud tuet a uiluiuieu uuiegeh; 
S» wetti i\ zVertlebne neb. 

30. Un wo si wänd vore Heere goh. 
So lauf^ er den alte Wihere noh. 

21. Ach Kraue, tlh'tnl mi tlovh au lehre. 
Was i mue»» »il^e vor dem Heere. 

23, De mnest das Lisi nlimme lehre, 
Huest mit em Lisi d'Wftlt ver* 

|niehr«'. 

23. l ud wo si hedselle i d'diile trilte, 
Si> lieii si no miiesse Mnmndi 

[bliit/.e. 

24. Und wo si hwl seile z'Opfei" goh, 
lied si de liappe dihaime ggloh. 

25. 's Hochsi^ li.Mud si /.'ÜHsebire, 
D l lolid si sibe Batze fiin* 

26. Muest doch ;i g»eh, du liel)e Map^ 
Dass i % no Mitteli ha. 

37. Am Hochsig tned si wi-n-e Brut: 
]>rüu)ol ^rforzet überlut, 

28. De Muser li-H krt iialicre zue 
L'iul öei»l: „lieb emol dis Födle 

[zue". 

29. Wpr hed das LiedH neu gemacht? 
De Gllrtlerseppl ') am-en-e Simo- 

[tij; z'Nacht; 

3<K Vui\ ih' Biclrr' ; nid elei : 

ii Kotiiseii Weiler bind au dal)ei. 

S. Meier. 



\i Ein Dorfpoet von U.-I..unkhofen ^.loaepli Bieler/, Verfasser ver- 
schiedener Spottgedichte und „IJeder". 
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Zeitrechnung im Pemmat. 

Eine nberaos interessaote, altertflmliehe Zeitreohonng haben noeb di« 

iUteni (H iit-r.uionrn d»*» Poiiunat. Herrn Alex. Franeke in Born is. <ic8»en 
Schi-ifr ^B(i8co und Baaodiiio" Bern 190U) wird hierüber Folgendes be- 
richtet (S 21): 

,Hîthc niicii };vnuu erkundigt über lUe Xeit und wie die Uhren hier 
Im formansa gerichtet weiden. Also wenn es Nacht ^ird, sollen die 
Uhreo al!e 13 teigen und werden deshalb je naeta Verk0.rziin^ 

oder Verlanf^erunff des Tages {gestellt oder vorwärts fçerttckt. 
Mirt;i;r linl)en die Leute, wenn der Tair ani liinirsten ist, um 3 l'lir. mv] 
wenn der Tag am kürzesten ist, um 7 Ulir, und die .Mittajçszei r tritft 
un^et;Uir wie folgt auf jeden Monat de» Jahres: 

Jan. 6.30 Jnli 3.80 

Vi-hr. 6.00 Aus. 4.00 

Miir/, 500 Sept. 5.00 

April 4.00 Okt. (Î.0O 

ilai 3.30 X'ov. 6.30 

Juni 8.00 Des. 7.00 

NB. Mns« angefahrt werden, dasa «lie Leute in Wirklichkeit nicht 
jeden Abend die Uhr vorrieliten oder ^ttellen; nur von Zeit mi Zeit, wenn 
sie sehen, dass die üiir vorgeht oder zurUckgebliobvn ist." 

E. H.-K. 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 



Das Bauernhaus im Deutschen Reiche und seinen Grenzgebieten. 

Herausgegebeo vom Verbände Dsutschbr Abchitesteh- umi> 
iNctENiEiTR-yEREiifE. DresdoD (Gerhard EähtmanD) 1901. Folio. 
Sabscriptiona-Preis (für 120 Tafelo samt Text) 60 Mark. — 

Vor uns liegt die erste und zweite Lieferung dieses hochbedeutenden 
Werkes. Wenn einem Unternehmen das ausge<Iroscliene und viel uiissbraiichte 

Attribut \,epoc!iemacliend" ert«'ilt werden darf. m> i.st dieses; denn es he- 
'/eirhnet thaf.siichlieh vincu ^Irirkstrin in der rT<»s<'}ii('htp der dcutsi'lien Haus- 
torsfhung. In uu» Schweizern iVeilich weckt der Anblick diese» fçrossartijçeu 
Werkes ein ei^merzlii^ies Gefühl: der Mann, der ein Erhebliches zu seinem 
Gelingen beigetragen, und der in allererster Linie berufen gewesen wHre, es 
an dieî^er Stelle anzuzeigen, Jakob Hnnziker, hat seinen Abschlnss nicht mein* 
erleben dflrten. 

Ein endjcülti<res l'rteil über die <ranzc Trajiweite und die wis.-ien- 
.schaftiiche Bi'deutun^ des Unternehmens kann erst gefällt wenh'ii, wenn 
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dasselbe nb^csclilo.stscn \oriie>i:t und namciitlicli auch der etwa 150 Seiteo 
uinfasseixle Text \ erörtVntlicht ht. Uh <ln!iin iiiüHseii wir iitif< auf eine bloss«» 
Anzt»ifi'(> <t<'r einzelnen i jeltM'ungeii Iwscluviiiken und iiiinnen somit eine ein- 
gehende BesprecliuuiÇ erst auf das Jahr 1903, wo da« (ianze fertig vorliegen 
soll, in Aussicht stellen. 

Die beiden ersten Lieferungen enthalten 12 Tafeln mit lîaustypen aus 
verschiedenen Gegemh-n Deutschlands: je \ ici' ;iii> B;ui<'n iuh! Hannover, Je 
ZM'ei ans Bayern, Ri .indenhurg, Hjunhurg und Sehleswig-lInlsttMn uiul je eine 
aus Bremen, (-«r. Hessen, Gr. Oldenburg, Ostpreiisseu, Batzeliurg, Seldesieu, 
Westfalen, ElsasB und Mecklenburg-Sebweriii. Oesterreieh und die Schweix 
sind also einstweilen noeh nicht vertreten, sollen aber, da ja die Ingenieur- und 
Arehitektenvereiiie auch dieser LSnder sich beteiligt liaben. in den (rrund- 
typen beigezogen werden. Von angi'enzenden, ancli für gewisse Teile der 
Öcliweiz maiiägebenden Gegenden heben wir namentlich hervor die Bauern- 
hliaser aus dem bfuUschen Giitaeher und Kirnbacher Thaïe die bayerischen 
aus Bonedrctbetuvn, Webersimnier, Garraisch und Oberaudorf und das el- 
sässiselie von Klein-Iinirpolfstcin. die in pei-spektiviselien Ansichten (Licht' 
druck) in geometiisclieii Aiit'riiisen, DuiYslischnitten und Grundrissen (Zink- 
Htzungi wiedergegeben siHtl. 

Die übrigen Tafeln weiseji folgentle Gegen«len auf: Keg. Bez. FraJik- 
furta/O. (Bisse und DetailJ, Boekwinkel bei Bremen (ebenso), Lttnebiu'gerHeido 
(Prospekte), Steinkirchen in Hannover (Hisse, Prospekte und Detail), Bürger- 
meisterhaus zu Brombach im Odenwald (eben.soi, Mansholt und Ost«M-seefeld 
in Oldenburg i Risse), Gilge in Ostprenssen (Bisse ntid T)efritl;, Bechelsilorf 
iu liat^eburg (ebenso), Seidesien (Muster von FacliwerkenJ, Benningliausen 
im Kreise Lippstndt, Westfalen (Rbse), Heimstatt b. Hehlelberg (Bisse und 
Detail), Binau b. Mosbach hi Baden (ebenso), Burg b. Frankfiirt a/0. (Risse), 
Neuengamme im Hamburgischen (ebensoi, Lamstedt in Hadeln (Bisse imd 
Detail). llnttHi th in llannincr > Prospekt!. Nienhagen hei TrtcKnv. Parum 
bei Güstrow und Gross-Krams bei l.udwigslust (Hisse und Jietadj, Klrin- 
Sonnendeich in iicliIeswig-lIoUttun (Bisse) ujid Moorliusen ebenda (Bis*st»). 

Die Zeichnungen sind dui-ehweg klai' und geben die ihr die Haus- 
forschung A^ichtigen Teile wieder, niur infiebten wir in Bezug auf die Grtuid- 
ris.'^e den Wunsch aussprechen 1) überall die Orientierung anznL'fhen, 
clauiit man weiss, nach welcher Tlimuiel.srichtung <Ue verschiedenen liiiiime 
liegen, 2j die StrassensiMte äu bezeichueii und ^) die \V iederh(dung gleicher 
ChifFern (wie z. B. doppeltes B uimI C auf Taf. Baden No, 2) ta vermeiden. 

Einer besondeni Empfehlung bedarf das Werk nicht. Wir glauben 
nur darauf hinweisen zu dürfen, dass dei- sich auf drei .Tahre \erteilpnde 
Preis niedrig genug ist. um <lie Anscliaftiing nicJit nur den Bibliutlieken, 
sondern auch Privaten zu ermöglichen. 

E. H.~lw. 
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t Karl Weinhold. 

geb. 36. Oktober 1823, g< »t. 19. Angust 1901. 
Kfarenmitglied der Schweiz. GesellBchaft ihr Volkakunde Beit Hai 1897. 

In einenii Zeitraum von wenigeD MonateD sind unserer 
Oesellscliaft swei Ehrenmitglieder durch den Tod entrissen 
worden: im Mai Artur Haselios, im August Karl Weinhold. 
Beide haben in ihrer Art für die Volkskunde das Höchste 
geleistet; während aber Hazelius sich namentlich durch seine 
organisatorischen und praktischen Talente einen Namen 
gemacht hat, liegt Weinholds Hanptstärke vielmehr auf dem 
Gebiete der litterarischen Produktion. 

Geboren wurde W. am 26. Oktober 1823 in Keichen- 
bach (Schlesien), 1842^46 studierte er in Breslau und 
Bwlin Theologie und Philologie und habilitierte sich 1847 
in Halle; 1849 wurde er als a. o. Professor fiir deutsche 
Sprache und Litteratur nach Breslau berufen, 1850 nach 
Krakau, 1851 nach Graz, 1861 nach Kiel. 1876 kehrte 
er als ordentlicher Professor nach Breslau zurück, welche 
Universität er 1890 mit Berlin vertauschte. In dieser Stellung 
verblieb er bis zu seinem Tode, der ihn am 19. August in Bad 
Nauheim, wo er zur Linderung eines langjährigen Herz- 
leidens die Kur gebrauchtet plötzlich ereilte. 

Schon die frühesten wissenschaftlichen Arbeiten Wein- 
holds waren dem Volkstümlichen gewidmet. Im Jahre 1847 
▼eroffentlichte er, vierundzwanzigjährig, eine „Aufforderung 
zum Stoffsammeln für eine Bearbeitung der doutsch-schle- 
sischen Mundart% der or 1852, 1853, 1855 und 1862 weitere 
Arbeiten über die Sprache seiner lloinuit folgen Hess. Neben 
dei- Dialektforschung muss sich W. uchon früli mit Kultur- 
geschichte. Mythologie, Volkskunde und allgemeineren sprach- 
lichen Gegenständen liesehäftigt bnhpn; denn bereits im 
Jahre 1848 erschien ein Aufsatz über „die Sagen von Loki". 
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1850 das «MittelhoohdeutBche Lesebuch'*, 1851 sein bestes, 
geradesu klassisches Werk über „die deutschen Frauen in 
dem Mittelalter", 1852 eine sich mit der Rechtschreibung be- 
fassende Abhandlung und 1853 die jetzt noch mustergültige 
Sammlung von «Weihnaohtsspielen und -Liedern aus Süd» 
dentschland und Schlesien". Das Gebiet der weiteren Kultor- 
geschidite betrat W. sodann wieder mit seinem trefflichen 
Buche «Ältnordisehes Leben*' (1856), das uns in anschan- 
lieher Schilderung ein auf Quellenstudien beruhendes Bild 
Alt*8kandinaTienB darbietet. Die sechsiger und siebziger 
Jahre waren vorwiegend der Sprachwissenschaft gewidmet. 
In ihnen entstanden die als Materialsamihluttgen unerreicht 
dastehenden Grammatiken des AlemanoischeD (1863), des 
Bayerischen (1867) und des Mittelhochdeutschen (1877). 
Um sie gruppieren sich einige kleinere Abhandlungen volks- 
kundliohen, Utterarischen nnd sprachlichen Inhalts. Yon 1880 
an beschäftigte sich W. fast ausschliesslich nur noch mit 
Volkskunde. Nachdem er im 20. Bande der „Zeitschrift für 
Vôîktîrpsychologie" (1890) einen vorbereitenden Artikel über 
die Zwecke der Volkskunde hatte erscheinen lassen, gründete 
er im duraulTolgonden Jahre (1891) die „Zeitschrift des 
Vfîreins für Volkskunde", die dank seiner ansgedehnteu 
Kenntnisse und seines feinen redaktionellen Taktes sofort 
in die erste Linie rückte. In ihr hat W. weitaus die meisten 
einer Abhandlungen über Volkskunde vptöffentlicht, und 
nur Vereinzeltes („Zur Bedeutung der Zahl Neun** ftH94], 
„TJeber das Märchen von Eselmeuschen" [189HJ, „Zur Ge- 
schichte des heidnischen Ritus" [1896], „Die mystische 
2s"ennzahl* [1897], „Die Verehrung dor Qnollon" [1898]) 
ist im „Urquell'* oder den Sitzungsberichten der Berliner 
Akademie erschienen. Das Einzelne kTninen wir hier un- 
möglich aufzählen; wer aber W.'s Arbeiten kennt, der 
wird mit uns den Vcrluät eines Mannes beklagen, der cr 
wie Wenige verstanden hat. klare Sachlichkeit mit feinem 
Verständnis und gewandter Darstellung zu verbinden. 
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Sagen aus dem Birseck.') 

Mitgeteilt tod Dekan O. Sûtterlin in Arlesheim. 

l. Der grüne (tote) J&ger.*) 

Noch bis in die neuere Zeit erzählte man von einem JAger^^ 
der nachtfl die Wälder und Felder durchstreife. Er trage ein 
grünes Wams, sagto mau, und sei b^leitet Ton einer Schar 
Hnnde, die beständig bellten; er aber rafe in einem fort: ,,Hudädä!'' 
Wie der Blits husche er dnrch das Gebüsche, und nur wenigen 
Glücklichen sei es Tergönnt, ihn za sehen; hören aber tbäten ihn 
alle, welche nachts beim Walde vorbeigiengen. An einigen 
Orten hält man ihn auch für einen ermordeten Soldaten, der 
nachts auferstehe und die Luft mit seinen Klagerufen erfülle. 
So in der Heimatgemeinde des Terfassers. Wirklich hOrte mep' 
nach Einbruch der Nacht im gegenüberliegenden Walde em 
klagendes Geschrei. Yermut^ch rührte es Ton einbr Eule her; 
die Einwohner jedoch schrieben es einem Soldaten zu, der dort 
umgebracht worden sei. 

2. Das Dorfgeapenst. 

In früheren Zeiten liatte jedes Dorf sein besonderes Ge- 
spenst, tias nachts in demselben umhergieng und die Bev/nliuer 
belästigte. Es hatte in den yerschiedenen Ortscli ilt» ji verschiedene 
Gestalt und führte infolge davon auch vorsehi* Jene Namen. In 
Ettingen z. B. war es ein entenartiges I n r. das in einem 
neben dorn Dorfe vorbeifiiessenden Graben plätacliorte und darum 
^Nebbengrabentier" genannt wurde. Eine ähnliche Gestalt 
hatte (^s ancli in Reinach. In Allschwyl aber wandelte es 
als ötrohwello herum. Die Leute hatten vor diesem Gespenst 
einen gewaltigen Respekt. Der Yerfasser kannte als Knabe 

*) Vgl. hiezn Aucmv III, 225 flF. 330 ff. — Einige im Manuskript de» 
hochw Herrn rontribuentcn cnthnlfcne Sagen imiss^ten hier weggelassen 
werden, weit sie sich bereits in der belsannten Sammlung von Lcnggeuhagcr, 
VolksBagen ans dem Kanton Bsselland (i874) finden. [Bed.] 

*) Vgt. BsoDMAttir, HeimsUcunde des Dorfes und der Pfanrei Ettingen. 
Basel 1883. S. 63. 

s) Vgl. BBODitAim S. 6L 

IT 
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eine Jungfrau, die infolge des Glaubens an diesen Unhold mit 
der Fallsucht behaftet wurde. Der "Wind hatte nämlich, als sie 
emuial nachts durch das Dorf gicng, eine Strohwelle von eiuera 
Hanse weg und gegen sie getrieben. In der Meinung, dies sei 
das gefürchtete Dorf^espenst, wurde sie von fiinem solchen 
Schrecken erfasst. daas aie sich das genannte Uebel zuzog. 

Ist vielleicht dieses Gespenst erfunden worden, um von dem 
nächtlichen TJmherscliwärmeu abzuschrecken ? Dann wäre es ein 
zwar gutgemeintes, aber, wie der erwähnte Fall zeigt, gefährliches 
Mittel gewesen. Vermutlich aber ist es ebenfalls ein Ueber- 
bleibsel des Heidentums, das bekanntlich alles mit guten und 
bösen Dämonen belebte. Es wäre ioteressaot zu wissen^ ob diese 
Sage aach anâerwftrta bestand.') 

3. Feurige Männer. 

Id jedem Dorfe sah man ehemals nachts Männer hernm- 
wandeln, welche brannten. Man hielt sie für die Seelen von Ver- 
storbenen, die eine Freveltbat begangen und zur Strafe dafür ruhe- 
los auf Erden umgehen mussten. Namentlich glaubte man, dass 
diejenigen, welche Marksteine verrückt oder sich sonst auf unge- 
rechte Weise Land angeeignet hatten, nach dem Tode bei dem 
Gegenstände ihres Frevels verweilen müssten, solange, bis dieser 
wieder gutgemacht wäre. — Bisweilen liatten dieselben auch die 
Gestalt von schwarzen Hunden. So erzählte man in meiner 
Hoimatgomeinde, in der Nähe des benachbarten Waldes habe man 
rachts einen schwarzen Hund gesehen, der um den Wald herumgehe, 
und es sei dies ein Mann der Xachbargemeinde gewesen, der es 
durcli ungerechte Mittel dahin gebracht habe, dass der Wald 
vom Gerichte dieser zu?osprochen wurde, statt, wie es das Recht 
gefordert, unserer Gemeinde. Später jedoch sei er, weil er die 
Passanten belästigt, durch einen Kapuziner in eine Flasche ge- 
bannt worden, und seither sehe man ihn nicht mehr. 

Aehnlicli aoiien Uebelthäter nach ihrem Tode auch in ihren 
Häusern ^gespenstet" haben, besonders solche, die sieh selbst 
entleibt oder richtiger entseelt hatten. Auch diese wurdeu wenn 
möglich in eine Flasche gebannt. Bisweilen geschah es jedoch, 
dass die Flasche aus irgend einem Grunde zerbrochen wurde, und 
da erschien der [Jnhold wieder. 

') Dorfgospcn^tcr ünden .-^ich ü»t überall. ]\IeiateDS ist es ein Hund, 
oft auch ein schweio- oder bockartiges Tier. [Bio».] 
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Eine luetige Oeisterbannung wird von Leimen, einem 
Dorfe, das zwar nicht 7.um T^ireeck gehört, aber doch ganz in 
•der Nähe desselben liegt und in Sprache, und Sitten mit ihm 
verwandt ist, erzählt. Daselbst wohnten zwei ledige Schwestern. 
Diese führten zusammen lange ein friedliches und ungetrübtes 
Leben. Da aber fiong es auf einmal dos Nachts in einem Zimmer 
ihres TTausea an zu poltern. Erschreckt klagten dies die Be- 
wohnerinneu einem KR]in7inpr, der dort vorbeikam. Dieser lieas 
sich in dem fraglichen Zimmer ein l^ett aufrichten und legte 
sich darein. Kaum hatte die Kircheuuhr mit dem Schlage der 
eilten Stunde geeink-t, d;i erschien der „Geist" riclitirr und be- 
gann sein unheimliches Treiben. Der Kapuziner stand auf und 
hub seine Beschwörung an. Da aber antwortete ihm der Geist 
französisch. Verwirrt darüber, denn er verstund nichts von der 
französischen Sprache, eilte der Pater hinunter in die Wohnstube, 
wü (lie beiden Schwestern mit Spannung auf den Ausgang der 
Beschwörung harrten, und sagte ihnen zu ihrem Schrecken, es 
sei ein ,.welscher'' Geist, mit dem könne er nichts anfangen. 
Nachher stellte sich heraus, dass der vermeintliche Geist der 
Schulmeister des Dorfes gewesen. Derselbe wünschte nämlich die 
jüngere der beiden Schwestern zu heiraten, hätte aber gerne 
auch das Haus dazu gehabt; die ältere wollte jedoch auf ihren 
Anteil daran nicht verzichten. Um diese dazu zu bewegen, ver- 
übte er den erzählten Spuck. — So berichtet Franz von Sonnen- 
feld (Joh. Gihr) in seinen „Yolksgescbichton aus dem Schwarz- 
babeDland*^, der nur eine kleine halbe Stunde von Leimen stt 
Hanae war. — Solefae GespenstergeseUoliten verdanken ihre Ent- 
«tehnng wohl eineraeit« dem Geftthle, daas Frevelthaten, wie die 
genannten, nicht ungestraft bleiben können, nnd anderaeita dem 
Umstände, das« man eich veraehiedene Vorgänge, wie s. B. die 
Irrlichter auf Wiesen und Gottesäckern, nicht pi erkllrm wusate. 

4. Das WeUch-EUeli. 

Yon ähnlichen Strafen, wie die vorgenannten, wird in Arlea- 
iieim enfthlt. Hier beisst eine Waldparselle das «Welscbhölzli", 
«nd diesen Namen soll sie ron einer tfagd haben, die eine 
Welsche (Französin) war und Elisabetha hiess. Dieselbe diente, 
eo wird erzählt, auf d«n Schlosse (ob Birseck oder Reichenatein, 
wird nicht gesagt). Wenn nun die Herracbaft abwesend war 
iiind sie das Hauswesen zu besorgen hatte, zeigte sie aieh sehr 



Digrtized by Google 



250 



Sageo aus dem Bineck. 



hirtlicî /iir o^.'spn rlie Armen. Statt die Leberbleibsel der ^lahl- 
zeiten den um Almosen Hittendeu zu ^eben, warf sie dieselben 
(lea Srh weiften hin und wies jene grol) ab. Zur Strafe für diesi* 
Herzlo-i -kcic mu8Ste ihre Seele nach ihrem Tode beim Schlosse 
heruniwaiidern. Dieses Gespenst war aber den Scblossbewohnern 
nicht aDgenehni. Sie Üessen darum einen Kapuziner komineu, 
und der bannte Hie in eine Flasche und legte diese in dem ge- 
dachten liölzelien nieder. Daher der Name desselben. — Nacl» 
einer andern Version war es nicht eine Magd, die sieh der Hart- 
herzigkeit ^egen die Armen schuldig gemacht, sondern ein Burg- 
fräulein. Als uüinlich der Herr der Burg mit Kaiser Friedrich 
Barbarosisa im heiligen Lande war und seine Tochter das Regi- 
ment über das SchlosB führte, kam eine welsche Bettlerin und 
bat um eine Unterfttfltzung; das Fräuleio aber wies sie mit groben 
Worten ab. Daa Baben Arbeiter, die ebea damit betcbäftigt waren ^ 
das Sehlow anssubeasern. Entrüstet über eine solebe Umbarm* 
berzigkeit ergriffen sie das Fränlein und warfen es in deu 
Schweinestall, wo es Ton den Schweinen aufgefressen wurde, 
Ro dass der Schlossberr bei seiner Rückkehr nur noch einige 
Fetzen seiner Kleidong Torfand. — Wie diese Begebenheit mit 
dem Welseh-Hölzli zusammenhängt, ob die abgewiesene Welsche 
in diesem Hölzchen ermattet niedersank und starb, oder da» 
Fräulein wegen seiner Herzlosigkeit nach seinem Tode daselbst 
^gespenstete*', darüber sagt die Sage nichts. Beide Sagen aber 
geben wiederum Zeugnis von dem christlich-hnmanen GefQhle 
früherer Zeiten. 

5. Die irreführenden Waldgeister. 

Fast überall herrschte in früheren Zditen die Meinung, es 
bansten in den Wäldern Geister, welche diejenigen, welche nachts 
durch dieselben giengen, irrefährten. Der Yerfasser hat noch 
Leute gekannt, die steif und fest behaupteten, sie seien Ton 
einem derartigen Geiste bezaubert worden und hätten den Aus- 
gang ans dem Walde nicht gefonden, obwohl sie den Weg ganz 
genau gekannt hatten. Ohne zu wissen, wie, seien sie inuner 
wieder auf den nämliolien Weg zurückgekommen. Es war wohl 
die Angst, die sie nicht mehr erkennen Hess, welches der rechte 
Weg sei; der eine und andere dürfte auch selber den bösen 
Qeist mit in den Wald gebracht haben, denjenigen nämlich, Ton 
dem man im Wirtshaus pflegt besessen zu werden. 
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6. Das Grespenst bei der Kuine l^'ürsteasteio. ') 

Oberhalb des Dorfes Ettingen, am sog. Blauenberg, stand 
ehemals aof aassichtsreioher Hohe das Sohloss Fflrstenstein. 
Lfingst ist es jedoch zerfalleii, und man «lebt heate nur soch 
wenige Trümmer davon. Wie enihlt wird, holten dort dlejenigen, 
"welche ein Haus bauen wollten, die Steine da«u, und so ver- 
schwanden diese allmälig. Bei diesem Schlosse, resp. der Ruine 
desselben banste nach dem Volksglauben, wie Übrigeos bei den 
meisten derartigen Ruinen, ein „Geist". Dieser vexierte n. a. 
zur Zeit der grossen Revolution einen französischen Wachposten, 
der in der Nähe des Schlosses aufgestellt worden war, um darüber 
zu wachen, dass nicht Ettinger und andere Bewohner des Birseck 
den Gottesdienst in dem benachbarten solothurnischen HopHtetten 
besuchten. Jeden Abend präsentierte sich diesem Wachposten 
ein ^Geissbock". Die Soldaten suchten ihn zu erlegen; allein 
ihr Bemühen war umsonst, er war kugel- und schussfest und 
achtete darum ihre Kugeln nicht. Zuletzt scheiut ihm jedoch 
das Scliiessen doch zuwider geworden zu sein; denn er ver- 
schwand und jet£t kaun man die Gegend ohne Gefahr passieren. 

7. Die weisse Frau.*) 

Südöstlich von Ettingen gegen Aosch zu liegt auf einer 
kli iiH II Anhöhe die Ruine de« Schlosses Tsche pperlin. Hier 
gieug uach dem Volksglauben ebenfalls ein Gespenst um. Man 
glaubt, es sei eine ehemalige Prinzessin des Schlosses gewesen. 
Sie hatte nämlich das Aussehen einer grossen, schönen Frau und 
war mit einem kostbaren, weissen Gewände bekleidet, dergleichen 
8. Z. die adeligen Jungfrauen zu tragen pflegten. Gewöhnlich 
zwiaclien II und 12 Uhr nachts stand sie entweder oben auf 
den l\uitien oder durchwanderte, begleitet von einem gewaltigen 
Hunde, das umstehende Gebüsch, um in einer benachbarten 
Quelle ihr goldblondes Haar zu waschen. Sie that niemanden 
etwas zu Leide, ersclireckte aber doch die Vorübergelienden 
durch ihre und des Hundes riesenhafte Grösse und das Rauschen 
ihrer Kleider, sowie durch ihren schweigsamen Ernst. Was die 
Ursache ihres Umherwaadelns uach dem Tode gewesen, weiss die 
Sage nicht In neuerer Zeit hörte man nichts mehr von Be- 
gegnungen mit derselben. 

*) Vgl. Bbodmanm S. 49. *) Ebeada S. öl. 
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8. Der Hexenplats. 

In der Nähe des Sebloseee Reiche d stein (bei Arlesbeim) 
befand sich ehemals eine^ Ten Wald nrnsohlossene Wiese. Diese 
wurde bis in die neuere Zeit Tem Yolke der «Hexenplatz" ge- 
nannt. Wober dieser Name stammt, darüber bestehen «war 
heute keine Ueberliefemngen mehr; wahrscheinlich aber glaubte 
man, dass die Hexen der Umgegend hier ihre nichtlicheo Zu- 
sammenkünfte mit dem pferdeffissigen Gottseibeiuns hielten, 
wie in Deutschland auf dem Blocksberg bei Magdeburg. 
Dass da Hexen Terbrannt wurden, ist nicht wohl ansunehmen, 
da die geistlichen Fürsten, wenn sie auch, wie s. Z. fast die 
ganse christliche Welt, an Hexen glaubten, doch die grausamen 
Prozesse gegen dieselben verabscheuten, und weil unter dem 
Tolke notwendig noch eine Erinnerung daran bestehen müsste, 
was aber nicht der Fall ist. Zwar sollen auf diesem Platse drei 
Fr&ulein hingerichtet worden sein; aber die Sage weiss nichto 
davon, dass sie Hexen gewesen. Wahrscheinlich ist letztere Sage 
eine Erinnerung an die Grausamkeiten, welche Graf Rudolf Yon 
Habsburg 1269 an den Bewohnern des Schlosses Reicheostein 
verübte, v^eil sie es im Kriege zwischen ihm und dem Fürstbi* 
schof von Basel mit diesem hielten, dessen Dienstmannen sie waren^ 
die er sämtlich, Männer und Frauen, auf dem Schlossplatze hin- 
richten liesa. Unter den Hingerichteten befanden sich wahr- 
scheinlich auch drei blühende Jungfrauen, was ganz besonders- 
das Mitleid der Umwohner erregte und darum im Andenken be- 
halten wurde. Vgl. Lenggenhager, Die Schlosser und Burgen in 
Baselland (1848) 8. 124. 

9. Die Scholmeneiche. 

Àuf einer andern Wiese, unterhalb des mehrgenanntei» 
Schlosses, stand ehemals, wie berichtet wird, eine gewaltige 
Eiche, deren Stamm einen solchen Umfang hatte, dass es mehrerer 
MSnner bedurfte, um ihn zu umspanneo. Unter dieser Eiche 
pflegten sich gewöhnlich die vorüberziehenden Zigeunerbanden 
zu lagern. Da diese durch ihre bekannten Diebereien die Um- 
gegend unsicher machten, nannte das Volk den Baum die „Schel* 
meneiche". 

10. Die wunderbare Rettnng. 

Als beim Erdbeben von 135U die Burg Keicheuatein 
zerfiel, da kamen, wie die Sage berichtet, alle Bewohner der- 
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aelben um; nur eio Kind blieb yeiscbont Dieeee war nftmlidi 

mit seiner Wärterin anf einem Spaziergange im benaohbarten 
Walde, als der yerhftngnisvoUe Erdstoss erfolgte. Es musste 
daa aber ein Spaziei^ang beim Mondschein gewesen sein; denn 
das Erdbeben ereignete »ioh bokaontlich im Spätherbste, und 
der Terderbliohate Stost fand nachts nm 10 Uhr statt. Auch von 
anderen Burgen werden ähnliche Sagen erzählt z. B. todt der in 
Pfeffingen.') 

11. Die Sage yom Bildatöcklein. 

Ausserhalb des Dorfes Arlosheim, am Pusse des Reb- 
berges uml iiuhe bei der Strasse nach Basel, steht ein hcilzoroer 
Pfosten mit einer Nische, in welcher eich das Bildnis Marias 
mit dem Jesuskinde befindet. Dieses soll das Denkmal einer 
wunderbaren Bettung sein. Ein Kind, so wird erzählt, das 
einer Familie Ley, Besitzerin oder Pächteria der Bruggmüble 
gehörte, suchte In dem Eichwalde, der ehemals diese Gegend 
bedeolcte, Erdbeeren. Dabei verirrte es sieb, «odass es den Aus* 
weg nicht mehr fand. Die Eltern, die es lange vergeblich 
suchten, machten in ihrer Herzensangst das GelQbde, der Mutter 
Gottes ein Denkmal zu errichten, wenn sie das Verlorene le* 
bendig wieder erhielten. Und siehe! am dritten Tage kam dasselbe 
wohl erhalten wieder zum Vorschein; es hatte sich unterdessen, 
mit Beeren ernährt. Zum' Dank für diese glückliebe Bettung 
errichteten die Eltern an der Stelle, wo sie das Kind gefunden« 
ein steinernes Kreuz. Als dieses mit der Zeit zerfiel, erstellte ein 
Nachkomme derselben das ersterwähnte Bildstöcklein. Wirklich 
tr^t dasselbe auch die Inschrift „F. J. Lei." Es steht jedoch 
etwas südlicher, als das ehemalige Kreuz; dieses soll auf dem 
sog. Leh unmittelbar an der Strasse gestanden haben, bis wohin 
vor Zeiten der Wald reichte. Jetzt ist derselbe verschwunden; 
das Feld trägt aber davon noch heute den Namen «Rflti". — Nach 
einer andern Version wäre das Verlorene nicht ein Kind ge- 
wesen, sondern eine Jungfrau, die gewaltsam entführt worden. 
In der Nähe der Birsbrücke, so wird erzählt, wohnte eine brave 
Familie. Diese hatte eine Tochter, die ebenso schön als züchtig 
war. Wegen dieser Eigenschaften war sie in der ganzen Gegend 
bekannt und verehrt. Man nannte sie nur die „Blume des 
Dornach- oder Biisthales*. Von ihr vernahm auch der Bitter auf 

*) Vgl. LmroonHâ«BB, VolkBsagen aus dem Kant. Basselland 1874 S. 166. 
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dem SohlosBO fiirseok. Âlg Jäger yerkleidet uod unter dem 
Yorwand, cineu Blumenstrauss für die gnädige Burgfrau 2a 
suchen, kam er deshalb in die Wohnung derselben und wurde 
bei ihrem Anblicke Ten breniieDder Liebe ergriffen. Fast täglioh 
wiederholte er deswegen den Besuch des Hauses. Ala die Jung^ 
frau aber den Grund seines Besuches merkte, floh sie vor ihm 
und verbarg sieh, wenn sie ihn kommen sah. Seine lüsternen 
Blicke erschreckten sie, und sie empfand einen tiefen Abscheu 
Tor dem Zudringlichen. Ueberdies hatte sie ihr Herz bereits 
einem Andern geschenkt, einem braven Bauernauhn. Entrüstet 
über die Verschmähung durch eine niedere Bürge rstochter, mied 
der vorgebliche Jäger fortan d;is Haus derselben, p^odachte aber 
seine Absicht durch Gewalt zu erreichen, und <]a/u bot sich ihm 
nur zu bald eine Gelegenheit. Die Mutter der Sehönen hatte 
in Münchenstein eitie Freundin, die krank geworden war. Sie 
gieng daher hin, sie zu besuchen, und um den Weg nicht allein 
machen zu müsaeu, nahm sie die Tochter mit. Ihr Aufenthalt 
in Müuchenstein dauerte länger, als sie beabsieiitigt hatten; die 
Freundinnen, die bicli schon längere Zeit nicht gesehen hatten, 
hatten einander allerlei zu sagen und zu klagen. Die Sterne 
gliinzten schon am Himmel, als sich die beiden Praueu auf den 
Heimweg machten. Wie sie nun an den Ort kaniea, wo ehe- 
mals das Kreuz stand, stürzten plötzlich bewaÜnete Männer aus 
dem Walde hervor und ergriffen die Tochter, die Mutter aber 
stiessen sie in ein nalu's Dorugebüsch. Besinnungslos wuide 
jene fortgetragen, und sie wieder zu sich kam, befand sie 
sich in einem prächtigen Saale; es war der Rittersaal des 
Schlosses Birseck. Isicht lange war sie da, als der bekannte 
Jäger eintrat (aber nicht mehr als Jäger, sondern als der Herr 
des Schlosses) und unter Schmeicheleien uod Drohungen die 
Liebe der Jungfrau forderte. Da aber diese sieh mit Abscheu 
und Entrüstung von ihm abwandte, liess er sie in ein donkles 
und feuchtes Burgverliess werfen. Hier verbrachte dieselbe 
mehrere Monate, ohne einen Menschen zu sehen ausser einem 
alten Diener, der ihr Ton Zeit zu Zeit ein spärliches Essen 
brachte. .Unterdessen wurde sie von ihrem Geliebten und seinen 
Freunden überall gesucht, aber nirgends eine Spur von ihr ent- 
deckt. Da geschah es, dass ein Knabe Ton Arlesheim seine 
Ziegen in die Nähe des Schlosses trieb und zwar gerade auf 
der Seite, auf welcher der Kerker der Entführten lag. Als sie ihn 
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darch das Loch, das diesen gpärlich erleuchtete, erblickte, rief sie 
ihn herbei, und bat ihn, er mSchte zu ihrem Bräutigam gehen, den 
er genau kannte, und ihn, ohne daaa jemand etwas davon gewahr 
Wierde, herbringen. Der Knabe that so, und schon in der 
nächsten Naebt ersefaien jener, und in kurxer Zeit gelang es 
ihm, ein Loch in die morsche Maner zu brechen so gross, dass 
die Geliebte hindurch schlüpfen konnte. So wurde die Entföhrte 
daroh eine gütige Fügung Gottes wieder befreit zur grossen 
Freude ihrer Eltern und aller derer, welche sie kanntön. Dem 
Ritter aber blieb die Strafe für seine Frevelthat nicht lange aus. 
Als er die durchbrochene Atauer wiederherstellen liess und den 
Arbeitern Befehl erteilte, wie sie dabei verfahren sollten, fiel 
ein Stein von der Decke herunter und erschlug ihn. Seine Leiche 
wurde zu eben der Zeit an der Kirche Arlesheim vorbeigetragen, 
um in der Gruft seiner Familie beigesetet zu werden, als die 
Gerettete als glücklich Yermählte aus jener heraustrat. Zum 
Andenken an diese glückliche Rettung sei dann das Kreuz, bezw. 
Bildstöcklein errichtet worden. Pfarrer Lenggerhager, der diese 
Sage ebenfisUs erzählt, hat ne novellistisch ausgeschmückt.*) Nach 
ihm hiess die Jungfrau ^ Maria" und war die Tochter eines an 
der Birsbrücke wohnenden Küsters (P); der gewissenlose Ritter 
aber war ein Herr von Ranistein. Letzteres stimmt mit der 
Geschichte überein. Von 1373 bis 1435 befand sich das Schloss 
Birseck' wirklich infolge von Ycrpfändung in den Händen derer 
von Rainstein, und diese scheinen iiiclit am besten gewirtschaftet 
zu haben; denn das Schloss war bei der Wicderlösung ziemlich 
verfallen. Die Volkssage aber verlegt die Begebenheit in das 
dreizehnte Jahrhundert. Trotzdem dürfte sie einen historischen 
,Kern haben. Solche Räuberstücklein kamen ja bei den Rittern 
nicht selten vor. 

12. Die Entstehung des Dorfes Mdnehenstein. 

Darüber besteht in dem benachbarten Arlesheim eine drollige 
Sage. In einem engen Thälohen hinter dem Schlosse Birseck, 
so wird erzählt, befand sich vor Zeiten ein Klösterlein, dem 
Dominikaner- oder Predigerorden angehörend, Wirklich heisst 
auch das Thälchen bis auf den heutigen Tag „der Mönchsgraben'', 
und ältere Leute wollen noch Mauerreste und Balken von einem 
daselbst befindlichen Gebäude gesehen haben. Dieses Klosterlein 

*) LniGOENHAUEii, DiB Schlosäcr und Bingen im Ba^elland. S. 218 ff. 
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wnrde durch einen Wolkenbruch zerstört, und alle Bewohner 
kamen dabei elendiglich ums Leben. Nur einer konnte sich da- 
durch retten, dass er sich auf einen Balken setzte. Mit diesem 
schwamm er die Schlucht und das Thal hinunter bis dahin, wo 
jetzt das Dorf Mönchenstciu steht. Hier gelang es ihm, von 
seinem improvisierten Flosse ans Land zu steigen, und weil ihm 
die Gegend gefiel, lies» er sich daselbst nieder und lef»te so den 
Grund zu dem Dorfe, das doRweijeu MöncheiiHtem genannt werde. — 
Diese Erklärung- des Namens stimmt mit der Geschichte nicht 
überein. Nacii dieser stammt der heutige Namo des Dorfes von 
dem Schlosse, das die edeln Mouche von Landskron auf dem 
Ötein oder Felsen daselbst erbaut haben. Früher bat das Dorf, 
wenn ich nicht irre, Reckingen geheisseu. 

13. Das Plattenkraiiz.i) 

In der Nähe der obengenannten Ruine Techepperlin Btebt 
auf einem Felsen ein steinernes Kreuz. Dieses Ereaa verdankt 
seine Êrrîehtung folgender Sage. Den an dem Felsen vorbei- 
führenden Weg (der vor Zeiten die Verbindnog bildete zwischen 
Prnntrut und Blotzheim im Elsass, wo der Fürstbischof ein Schloss 
hatte, und der noch jetzt der ,,Herrenweg'' genannt wird) gieng 
einmal ein Hetzger mit einem Kalbe and einem Hönde. Als 
er zu dem Felsen kam, wurde er von Räubern fiberfallen und 
nach verzweifelter Gegenwehr ermordet. Zum Andenken an 
diesen traarigen Tod haben dann seine Angehörigen ein Kreuz 
errichtet Wirklich sieht man auch am Steine Eindrücke wie 
von einem Mannessebube, einem Kalbs- und Hundsfusse und 
einem Stocke. Wahrscheinlich haben diese durch Zufall ent- 
standenen oder durch menschliche Hand angebrachten Eindrucke 
YeraniasBung zu der Sage gegeben. 

14. Das P 1 a 1 1 e n w i r 1 8 h a u s. '} 

Auf der ..Flatte", einer Hochebene zwischen Ettingen 
und Blauen, am oben erwähnton Herrenwege stand, wie im 
Toiksnnind berichtet wird, ehemals ein Wirtshaus. Dieses artete 
mit der Zeit in eine gräuliche Räuberhöhle aus. Viele, die 
darin einkehrten oder daran vorübergiengen, verschwanden spiiflos. 
Aus diesem Wirtshaus sollen auch die Räuber gestammt haben, 
die den oben erzählten iiaubmord begangen. Als der Fürst 

«) Vgl. BRooiTAinT S. 60. 
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von diesen Greuelthaten vernomnien, habe er das Wirtsbaus 
niederreissen lassen und die Bewohner desselben gebührend be- 
straft. Wie einige berichten, wäre es die Grossmiitter des Haus- 
wirteö selber gewesen, durch die der Fürst von dem Gebahreu 
desselben Kunde erhielt. Von GewisaeLsbisseu geplagt, habe 
sie die Sache einem Priester gebeichtet und dieser, natürlich mit 
ihrer Eiowilliguug, Alles dem Fürsten zur Kenntnis gebracht 

lö. Daa Krämerii:reuz.') 

Dieses, auf der Höhe des Blaueoberges zwischen Ettingem 
und dem Dorfe Blauen stehend, soll einen äbnliehen Ursprung 
haben wie das Platteokreoa. Ein E>ämer, sagt man, sei daselbst 
ermordet worden, und sulU immerwährenden Àndenken an die 
ruchlose That habe man an der Stelie ein Kreuz errichtet, das 
nach dem Ermordeten das Krämerkreuz genannt werde, welchen 
Namen es noch jetzt fährt. 

16. Bas Rfainolfingli.*) 

Das Land in der Nähe des Schlosses Fürstenstoin zwischen 
Ettingen und Hofstetten heisst das , Khinolfingli" . Dieser Narae 
soll vou einem Dörflein herrühren, das vor Zeiten dort ge.stundeo. 
Aeltere Leute wollen noch Maueneste davon gesehen haben. 
Auch heisst ein Fussweg, der von dort gen Weisekirch führt, 
wo die älteste Kirche des Thaies gestanden hatte, das ^Toten- 
weglein", und es wird behauyitet, derselbe habe seinen Namen 
daher, dass auf demselben die Toten vom llhinolfingli nach der 
elienialigen Pfarrkirche zum i>egräbnia gebracht worden seien. 
In den TTrkunden ist jedoch von eiueni Rhiuolfingli oder Ilhiuol- 
üugeu nichts zu linden. Öiud es vielleicht die Bediensteten- und 
Pächterwohnungen des Schlosses gewesen? Aufi'alleud ist immer- 
hin der Name. 

17. »Die Ueidenfels%») 

eine grosse, wagreohte Vertiefung in einem Felsen sfiddstlieh 
▼om Dorfe Ettingen, soll ihren Namen daher haben, dass Yormals 
Heiden sich darin aof hielten; wann, ob zur Zeit der Römer- 
herrsohaft (aufgefundene Ueberreste beweiseo, dass davor ehemals 
wirklich eine römische Niederlassung gestanden hatte), oder nach 
dem Einfalle der Alemannen, oder noch später, wird nicht gesagt. 

*) Vgl. Bbodxamn 61. £benda S. öl. >) Ebenda S. Ö2. 
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18. Die Pest 

üeber die Fest im Leimen- oder Birsigthale gebt die Sage, 
es sei jeder, der den Mund zam Gähnen geöffnet habe, sofort 
tot niedergestürzt, and bei der Ernte seien mit Garben be- 
ladene Wagen anf dem Felde stehen geblieben, weil die Leute 
während des Ladens umgefallen und gestorben seien. Die Leichen 
*der Verstorbenen seien sofort schwarz geworden, weswegen man 
die Seuche den «schwarzen Tod* genannt habe. Es ist wohl die 
Pest von 1849 gemeint 

19. Wunder beim Kircheubau. ') 

Ettiogen bosass ursprünglinh nur «ino kleine Kapelle. Als 
aber die Gemeinde grösser wurde, sah mao eich genötigt, eine 
geräumigere Kirche zu bauen. Die Mehrzahl der (renieinde 
wollte nun. so wird erzahlt, die Kirche auf der andern Seite 
des Dorfes hjibon. mul so sei es auch besoldosaen worib^r». Als, 
man aber mit dem Hau uut" dieser Seite begann, s(»i dn-^ Material 
jeweilen des Nachts auf die Stelle gebracht worden, wo die 
alte Kupolle stand. Naelnlem dies zum dritteumal pjescbeheu, 
habe man es als einen Wink üottes angesehen und die Kirche 
anf der Stelle der alten errichtet. Wahrscheinlich rührt diese 
Sage von deo sog. Kirrbbüaten her, die an dem Orte lief^eu, 
auf <lom angeblich die Kirche sollte erbaut werden. Aber diese 
Bunten kÖDuen ihren Xanieu auch davon haben, dass bie ehemals 
der Kirche, d. i. dem Pfarrer oder der l'farrei gehtirten. üebrigens 
wird diese Sage auch von der ehemaligen Kirche von Ueinach 
und andern erzählt. 

Voü Herrn Kriminalrichter Xaver Feigenwinter, er- 
halten wir noch folgende JUitteilungen über Sagen und lieber- 
llefernogeu, welche im Dorfe Rein ach bestehen: 

20. Das Kägeutier. 

Vor uralter Zeit war die ganze Ebene zwischen Aescb und 
Reinneh Iüb an das Birsufer gegen Dornach ein grosser Wald 
von Eichen, Föhren und Gestrüpp. Die jetzt noch bestehenden 
Flurnamen, wie z. B. ,zu neun Eich'S „in den Fichten", „in den 
Tsohuppen^, deuten genau darauf hin. In diesem Walde, „Kägen'* 
genannt, soll vor Zeiten ein eigenartiges wildes, böses Tier ge- 

Vgl. BwiDwAinr S. 59. 
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hauHt haben. Es ist darum der Name „Kägentier" bis auf den 
heutigen Tag im Vulksmuüde erhalten geblieben. Wollen Kinder 
in jenen Wald gehen, um Holz zu sammelü, so werden dieselben 
jeweilen gewarnt mit den Worten: „Habt nur Sorge, daaa euch 
das Kägentier nicht frisst". 

21. Das Finkenhüttli. 

An einem prächtigen Auîisiehtspunkte des Reinacher Reb- 
berga wird heute noch ein kleinerer Landkomplex „zum Finken- 
hüttli" genannt. Noch vor 40 Jahren ti-af man in joner Gegend 
zum Vogelfänge solche Finkenhütten von Tanneiireisig erstellt. 
Darin huhö der Vogelsteller und wusste mit einem eigenen 
Pfeifchen die Vögel an die Hütte zu locken. An der Hütte 
war ein mit Leim bestrichener Stab angebracht. Liessen sich 
die arglosen Tiere auf diesen Stab nieder, so waten sie gefangen 
und verloren. An jener Stelle ist nun unzweifelhaft eine solche 
Finkenhütte gestanden. Einige wollen sogar behaupten, Kaiser 
Heinrieh, der bekanntlich ein Freund des Vogelfanüres gewesen 
ist und darum di-r „Finkler" gt u.iiint wird, habe wuhreiid seines 
Aufenthaltea in Basel diese Hütte erbaut, um auch da seinem 
Liebliugsgeschäft obzuliegen. 

22. Das Hab sen loch. 

Am östlichen Abhänge des Bruderholzhügels, da, wo der 
^Fleischbach" aus dem Walde hervorachlüpft und der alte Fusa- 
pfad von Mönchenstein nach Therwil einmündet, sieht man heute 
noch ein tiefes, nunmehr aber bald ausgetrocknetes Sumpfloch. 
Eine Weibsperson aus Habsheim im Elsass soll sich dort er- 
tränkt haben. Darum der Name Habsenloch. Wenn dann naclits 
um die Geisterstunde ein einsamer Wanderer jenen Weg geht, 
so sieht er das llabsenweibchen dort utnherhuschen, und geht er 
demselben nach, so fällt er mit ihr in den Sumpf. 

Kaum einige Schritte vom Habsenloch entfernt steht ein 
alter Grenzstein, der die Banne lioiuach und Therwil scln i lot. 
Dieser Grenzstein soll ursprünglich eine Viertoistunde weiter 
westlich (gegen Therwil) gestanden haben, im sog. Pantel. Zu 
Kriegszeiteu aber hätten denselben Geacheidsmänner von Therwil 
an die jetzige Stelle vorsetzt, und so die Reinacher um den 
Hchöusten Wald betrogen. Zur Strafe für diesen Frevel müssen 
die genannten Gescheidsmänner nachts bei dem Steine herum- 
wandeln und soll mau da ein j^Teufelsgejäge'^ (teuflisches Hin- und 
Herrennen) hören. 
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28. Der Oalgenrain. 

An der Banogrenze zwischen Roinach und Mönchenstein, 
da, wo am Bruderholzabhang ein Hügel scharf hervortritt, stand 
zu. fßntbiaohftBiolieii Zeiten eio Galgen. Der Hügel heisst davon 
beute Doch der Ghitgenniin. — Etwae unterhalb dea Oalgen- 
rains gegen die ajte Beinacher Landstraase zu stand das fQrst- 
bieehQfliche Zolihänschen, auch „Orendel* genannt, welches von 
den Baalern einmal niedergebrannt und zerstört wurde. Vom 
Galgenstein und Zollhause werden noch jetzt Trfimmerstücke 
gefunden. 

24. Das Scbwabenlocb. 

Im März 1499, zur Zeit des Schwabenkrieges, hatte sich 
eine Vorhut des kaiserlichen Kriegsbeeres am Bmderholz eiü- 
gegraben und verschanzt, um von dort aus das Lager der Eid- 
genossen vor Dörnach beobachten zu können. Als dann am 
22. März die Eidgenossen in aller Frühe abzogen, um im Sund^ 
gau (Oberelsass) Leute zu holen, benützte ii die schwäbischen 
Söldner, angeführt von deutschen Rittern, den Abzug ihrer Feinde, 
um das Lager bei Dörnach auszurauben und zu verbrennen. Sie 
wurden jedoch von den am »luieheu Tage noch zurückkehrenden 
Eidgenossen vom Bruderholz her überfallen und derart geschlagen, 
dase ihrer bei 700 tot auf dem Platze blieben, welche nachher 
im nahen St. Jakob begraben wurden. Ein auf der Anhöhe des 
Bruderholzes stehendes Kreu?: soll die Stelle bezeichnen, wo ein 
Graf von Thierstein gefallen war. Im Jahre 1 883 wurde am 
Sehwahenloch zur iM'inneruno; an den Sieg der I'iidgenossen im 
Schwabenkrieg von der Reiuacher Junjii^mannschuft unter lieihülfe 
des Basier Verschönernngsvereina ein Denkmal errichtet und ein- 
geweiht. Tin Jahre 181)9 endlich wurde dort die 400jähri^e Er- 
inneruDgHlVu r der Hehlcnthat der Eidgenossen auf dem Hruder- 
holz mit eiuero Festspiel unter grossem Yolkszudrang begangen. 

25. Der Schwedenkessel. 

Das war eine böse, traurige Zeit, als im Jahre 1633 ein 
sehwedisches Eriegsheer in die fftrstbnchdflich-baselsohen Lande 
eingedruugen war und von hier ans die kaiserliche Ifestnng 
Rh«nfelden hart bedrängte. Sämtliche birseekischen Dörfer 
wurden während diesen Kriegsläufen, welche volle fünf Jahre 
dauerten, vriederholt ausgeraubt und zum Teil verbrannt. Unter 
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den letztern war auch das Dorf Reinaoh; Ton ihm blieben nur 
drei Häuser stehen, welche noch heute vorhanden sind. Die 
Einwohner hatten sich beim ersten Einfall der Schweden fiber 
die Birs nach Dörnach geflüchtet, allwo solothumisohe Truppen 
die Grenze bewachten. Es begab sich nun, dass bei der allge- 
meinen Flacht ein fünfjfthriges Knäblein, der Familie Grellinger 
angehörend, bei der Eile der Flacht in einem versehlossenen 
Zimmer zurflcltgelassea wurde. So gransam sonst nun die 
Schweden mit den Zurückgebliebenen verfuhren, diesem Knaben 
wurde kein Leid zugefügt. Ein schwedischer Offizier hat sich 
desselben, wie berichtet wird, angenommen und beim Abzage 
ihm einen Soldatenkessel mit Milch zurückgelassen, damit er 
nicht verderbe. So fanden seine tiefbetrübten Eltern bei ihrer 
Rückkehr den umgekommen geglaubten wohlbehalten in dem 
ebenfalls noch erhaltenen Hause. Der schwedische Soldaten- - 
kessel aber wurde seither als Andenken bei der Familie aufber 
wahrt und ist erst in jüngster Zeit bei einem Ilerdbrand ver- 
loren gegangen. Ein Nachkomme des so wunderbar Erhaltenen 
ist gegenwärtig "Wirt in Binningen und Mitglied des baselland- 
schaftlichen h. Landrats. Die verschont gebliebenen Häuser 
aber sind die des Jakob Weiiger, Zimmermann, des Philipp 
Feigenwinter und des Xaver Feigenwinter. 

Dem von X. Feigenwinter Mitgeteilten fügen wir noch eine 
hiage an, deren Schauplatz zwar Arle.sheim ist, bei der aber ein 
Reinacher die Hauptrolle spielte, und die bei Anlass der Zer- 
störung (oder des Zerfalles) eines in der Nähe Arlesheims 
stehenden Kruzifixes im Basler Volksblatt Jahrg. 1897 Nr. 168 
Beiblatt erzählt wurde, wahrscheinlich auch von Einem aus der 
Familie Feigenwinter. 

26. Das zerschlagene Bild bei Arlesheim. 

Der Ersteller des Bildes soll ein Bildhauer ans Bregenz 
gewesen sein (später mit einer Reinacherin verheiratet und ins 
dortige Bürgerrecht aufgenommen), der zur Zeit der Erbauung 
der Domkirche (1680) ') nach Arlesheim verschlagen wurde. 
Ein zerlumpter Geselle,^) heiest es, habe er dem damaligen 

») Richtiger wohl bei dem Umbau dessclbeu 1750. 

Ein Nachkomme desselben stellt im jrleichen Blatte in Abrede, da**« 
derselbe als »zerlumpter" Geselle nach Arlesheim gekommen sei; er sei 
wohl eia fidelw Bunehe, aber dabei arbeitsam und elu-licü gewesen. 
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Dombaumeister seine Dienste angetragen, aber vergebens. Yon 
der Not gedrängt habe der KäDStler scliliesslieh gebeten, ihm 
auch nur die geringste Steiohauerarbeit zu übergeben Der 
Baumeister hatte Erbarmen und übertrug ihm darauf die An- 
fertigung eines steineroen Troges für den Schweinestall eines- 
Domhorrn. Aber wie gross war sein Erstaunen! Nach wenigen 
Tagen lieferte unser Künstler seinem Herrn einen Trog ab, 
dessen Vorderfläche ein künstlerisch fein ausgeführtes Bild eines 
Schweines mià seiner Jungen zeigte. Ein Domherr wurde so 
anf den verlumpten Künstler aufnierksuni und be«virkte, das« 
das DonikapiU'l ihm die Krstellang eines in Stein gehauenen 
Kruzitïxbildes überti'ug. Dieses Bild ist eliefi (iaHieTiiL':e, das am 
Dnrrinrhweg (bei Arlesheim) steht und nun zerschlugen wurde. 
Der üüAstler hat iu ausserordentlich feiner Weise den Heiland 
dargeftellt im Momente, wo er am Kreuze stirbt. Himmlischer 
Friede strahlt aus dem Antlitze des Erlösers uns entgegen. Nieht 
mehr den im Tod ringenden Heiland erkennt man im liikU, 
sondern Christiia, wie er ruft: „Es ist vollbracht!" Der >rund 
ist zu einem stille]i, seligen Liichelu verzogen. — Die Auffassung 
soll nun den geleiirten Herren nicht gefallen haben. Besonders 
der Dompropst sei hoehst unzufrieden mit dieser Leistung ge- 
wesen. Nach seiner Meinung durfte da» Bild Christi am Kreuze 
nur das Bild des Sclnuerzonsmannes sein, voll von Thränen uud 
Blut. Er fuhr deshalb, als er daa Bild sah, unseru Künstler an 
und meinte, das sei noch nie erhört worden, dass man den 
Heiland am Kreuze mit lächelndem Munde darstelle. Der 
Künstler gab darauf aur Antwort: „Wenn der Heiland die Herren 
da droben in Afleaheim sieht, so wird ihm das Laohra schon 
vergehen und das Weinen Ton selbst kommen*^. Der Einsender 
meint, das Sprüchlein passe mutatis mutandis auch noch heute 
nicht sohlecht. Arlesheim ist nämlich Besirkshauptort mit Statt- 
halterei, Bezirksgericht und Betreibungsamt. Da vergeht allerdings 
Hanehem, der dahin kommt, das Lachen. 
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Clichés Dr. Balmer, ricr,, 



J. J. Kleiner, SecUlmeister, and Anna Kleiner, von Mettmenstetten (Kt. Zürich) 

HOCHZEITTRACHT . 
J. Reinhardt pinx 1794. (Original im Historischen Museum /u Bern.) W 
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Maler Josepli Reinhardt von îjuzern ( Selbst hildnirs) 

und 

Ijorenz Keigell von Russwil. 1794. 

(Original im Ilistor. Museum zu Bern.) 
(s. Text S. 272.) 
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Die Reinhai dt sehe Sammlung von Schweizer Trachten 
aus den Jahren 1789—1797. 

(Im Historischen Museum in Bern). 
Yon Museums-Direktor U. Kasser. 

Dem 4. Heft des Schweiz. Archivs für Yolkskunde, Jahrg. 1900, 
ist ein Trachtenbild in Farbondnick beigegeben, da'» gewiss auf 
jeden Beschauer den Eindruck grosser Treue und Lebenswahrheit 
gemacht hat. Mau fühlt sofort: hier haben wir nioht Trente vor 
uns, die für einen festlichen Anlass in ein Kostüm „n s reckt 
worden sind, das sie sonst nicht tragen, sondern Menschen und 
Tracht sind miteinander verwachsen, es sind Typen aus einer 
bfistiiiiniten Zeit und von einem bestimmten Orte, die der Künstler 
so vorgefunden und mit d(>m Pinsel wiedergegeben hat. 

Das ßihl entstammt einer Sammlung von 125 ähnlichen 
Stücken, die um so grc>9S(M'ri Wort erhält, je weiter die Epoche 
hinter uns liegt, iu welcher sie entstanden ist. Heute gehört 
sie der Berner Runstgesellschaft, welche sie dem historischen 
Museum zur Aufstellung überlassen hat, wo sie die Wände de» 
TmohtoQMialM ziert. Ursprünglich wareu ee 136 Bilder, Ton 
denen leider 1 1 serstreut siad. Yielleicht helfen diese Zeilen dasn, 
den dermaligen Avfeathaltsorl; deraelbai anflfindig zu maelien und 
die schone 8erie, wenn auch nicht dnreh die Originale, so doch 
durch Kopien zu TerToIlständigen. Das Yerdiensl ihrer Urheber* 
sobaft aber gebfihrt zwei einzelnen Männern, einem Künstler und 
seinem Mäeen; es sind der Maler Joseph Beinhardt tou 
Luzem und der Seidenhandfabrikant Joh. Bud. Meyer Ton 
Aarau, der in der Schweiz um seines gemeinnützigen Sinnes all> 
bekannte und hochgeachtete ^Yater Meyer", denen wir diese» 
Werk verdanken. 

Meyer hatte bereits ein Belief der Schweiz und später einen 
Schweizer Atlas in 16 Blättern auf eigene Kosten erstellen lassen. 
,So wie er die Berge und Tbäler mit ihren Yerkettungen dar- 
«zustellen bemfiht war (sehreibt £. A. ETers in seiner Denkschrift, 
„Aarau 1816), so hätte er auch i^eroe die manigfaltigen Völker 

18 



Dlgrtized by Google 



270 Die Beinhardt'aehe Sammltuig vna S^nreisor Tnushten 

«»tftinme dieser Gegenden mit ihren Eigentümlichkeiten in Tracht 
„und Sitte nachgebildet. Dieies ins Werk zn setzen, war er 
, glücklich genug, an dem Maler Beinhardt von Luzem einen 
^Künstler sn finden, der mit flüchtigem aber trenem Pinsel das 
«mensohliehe Ântlits nachsntäuschen (!) verstand. Auf R. Heyers 
, Unkosten bereiste er mehrere Jahre lang die Kantone der 
^Sehwâs and schilderte in 136 Oelgeroälden nicht nur den An- 
^blick aller üblichen Yolkstrachten, sondern selbst so viel Eigen- 
^tümliches des verschiedeneu StammgesabnSr dass man dieses 
^Knnstw r] als das einzige seiner Art betrachten muss, welches 
^Europa bis jetzt besass. Es reiste von da an nicht leicht ein 
^Fremder von einiger Bildung durch Âarau, ohne von dem gast- 
^freieu Besitzer dieser und anderer Kunstwerke die Erlaubnis 
«zu erbitten, sie zu betrachten.^ Meyer starb am 11. Sept. 1813 
zu Aarau. Es gieng mit der Sammlung wie mit vielen ähnlichen 
Unternehmen. Wiederholt in kleinerm Massstabe nachgebildet, 
so gut dieses mit den damaligen Mitteln möglich war, verlor 
sie nach und nach den Reiz der Neuheit und trat gegen- 
über andern in den ITintergrund. Im .Tiili 1856 stellte sio ein 
Nachkomme Meyers im Kunstsaal in Bern aus mit der Absicht, 
sie zu veräussern. Der Gedanke, dieses für die Kenntnis von 
Tracht und Sitte verganj^ener (^e^' iilechter so hedeutsame Werk 
zu erwerben, fasstc sofort bei den Mitf»liederii der Küustlerge- 
sellschaft Boden, und sie besclilossen auf Anregung des Präsi- 
denten Herrn v. Effinger von W ildegg am 15. Juli 1856 im Saal 
selbst ein Buch aufzulegen ,zur Eintragung der allfälligen Gaben, 
welche das Publikum zu Aeqnirierung (desselben) der Künstler- 
gesellsohaft zu machen geneigt wäre". Tni J^okalblatt wurde ein 
Aufruf hiefür erlassen. Im April 1857 wurde dem Besitzer ein 
erstes Angebot von Fr. 2500 übermittelt und im Joli gl. J. wurde 
der Kauf um die Summe von Fr. 3000 abgesohlossen. Bern 
erhielt um diesen nach heutigen Begriften sehr geringen Preis 
iu W erk, «itis für alle Zeiten seinen öffentlichen Sammlungen 
zur Zierde gereichen wird. 

Tersuchen wir dasselbe .mit einigen Strichen zu skizzieren. 
Jos. Beinhardt (auch Reinhard oder Reinbart gesohrieben) hatte 
sich bereits dnroh 50 grosse Bilder aus dem Leben Jesn für 
den Säulengang des Klosters Weräienstetn und als Portraitmalw 
bekannt gemacht, als er diesen Auftrag erhielt. Er begann seine 
Arbeit im Jahre 1789, ans welchem 3 Bilder ans seiner nSheni 
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Hingebung (Russwyl, Engelberg und Muottathal) datieren.') Dio 
einzelnon Bilder sind nicht iiiuiiittelbar nacheiuauder gemalt, 
sondern wohl in den intervallen, die ihm seine übrige künst- 
lerische Thätigkeit gestattete. Von den 115 datierten Stücken 
stammen weitere 13 von 1790, 11 tod 1791, 12 voo 1792, 38 
Ton 1793, 28 Ton 1794, 3 von 1795, 5 Ton 1796 und 2 yon 1797, 
Er kehrt mehrmak in denselben EAnton surfiok nnd sein kfinerwr 
«der längerer Aufenthalt ist sicher Von mancherlei Zufälligkeiten 
besümmt gewesen. Häufig malte er eine grössere Zahl von 
Bildern am gleichen Orte, so B. 4 in Wettingea, 3 in Guggis- 
borg, 4 in Oberbasli, 4 in Mettmenstetten, 4 in Oberhallan, S in 
Herisan u. s. w. Offenbar in dem ganz richtigen Gefühle, dass 
durch die Art, wie sich einzelne ausgelesene Leutchen darstellen, 
dio betreffende Bevölkerung noch nicht hinreichend charakterisiert 
sei. Obige Gegenden mögen schon damals dnrch ausgeprägte 
Originalitäten in der Tracht das Aoge auf sich gezogen haben. 
Daneben hat es an Winken nnd Wünschen des Auftraggebers, 
der selber in allen Gauen der Schweiz gründlich zu Hiiuse war, 
eicher nicht gefehlt. 

Die Personen sind, wie es der Zweck erforderte, stets in 
ganzer Figur wiedergegeben. Jung nnd alt muss seinem Pinsel 
faerlialten. Die faltigen Gesichter des Alters wechseln ab mit 
den runden Formen nnd lebhaften Farben der Jugend und bilden 
oft in demselben Rahmen absichtlich gesuchte Kontraste. Bald 
sind es Eltern und Kinder oder Brautleute Jund Gevatterlente^ 
bald eine Mädchengruppe oder willkürlich zusammengestellte 
Personen, bald endlich komponierte Scenen wie die Tellacene, 
die 3 Eidgenossen, die 5 Sinne (dargestellt von 5 Bauern von 
Kerzers), Tischgesellscliaften u. dgl. Jede Einförmigkeit ist 
glücklich vermieden. Gelegentlich portraitiert er auch Benihmt- 
faeiten unter dem damaligen Landvolk, wie Ulrich Bräcker, den 
^armen Mann von Toggenburg'* und seine Familie, oder den 
Oemsjäger Heitz in Glarus, der über 1200 Gemsen geschossen 
hat, oder auch ländliche Standespersonen in ihrer originellen 
Aratfitracht mit Schärpe und Degen. 

Auoh im Stil finden sich manche Verschiedeidieiten. Man 
hat zuweilen den Eindruck, als ob der Maler nicht alle Jahre 

*) Für alle Bilder ist ein einheUliohes Format festgehalten, 70 auf 

50 cm.; eine kleine Zahl grösserer Gruppen sind auf Tafeln von doppelt» 
Breite und gleicher Höbe dargestellt. 
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den selben Zug in der Hand gehabt h&tte. In der Zeiehnan^ 
gleicht er. eher den Niederländern des 17. JidirhundeH» ata den 
steif conTentionellen Portraitisten des 18***. Die 3fàlerei ist, wie 
F&ssli (EQnstlerlexikon) mit Recht bemerktf etwas trocken und 
hart, und dieser Eindruck; wird noch Termehrt durch die grobe 
Leinwand, welche der Maler mit Vorliebe verwendet hat. Diese 
Manier passt aber nicht übel zn den derben Gestalten, welche 
darauf erscheinen. Die Körperproportionen sind nicht immer 
richtig getroffen. Man vergleiche s. B. das eingangs erwähnte 
Bild, auf welchem. Eopf und Oberkörper des Mannes unbedingt 
zu gross, die Beine zu kurz wiedergegeben sind. Âehnliches 
findet sich auf sehr yielen Bildern. Gleichwohl machen dieselben 
kernen unangenehmen Eindruck; denn diese Zeichnungsroängel 
sind aufgehoben durch die kraftige Charakteristik der Kopfe 
und die ungemein sorgfältige Durchführung des Details der 
Trachten, um deren willen das Werk angelegt worden ist. In 
dieser Hinsicht ist Reinhardt von keinem seiner vielen Nachahmer, 
auch nicht von dem gefälligem und elegantern Berner Maler 
Niki. König erreicht worden. 

Die Kamen der von ihm geschilderten Personen hat er 
mit nachlässigen Pinselstrichen auf der Rückseite der Bilder auf- 
gezeichnet, so dass wir, wie oben bemerkt, seine Thätigkeit 
Schritt fur Schritt verfolgen können. Eine spätere Hand hat 
dann die oft etwas rätselhafte und sehr altertümliche Orthographie 
der Personen- und Ortsnamen entziffert und in sauberer Rund- 
schrift auf Zettel geschrieben, welche den Rahmen aufgeklebt 
sind. Leider sind diese Ahschrifton, wie wir uns bei der kürzlich 
erfolgten Umstellung der Sammln ii<> über/eugeii konnten, nicht 
durchweg rieht i^r und wir iiaben die Gelegenheit benutzt, um 
ein neues YcTzeiehnis aufzunehmen. Auf einem halben Dutzend 
sind leider die Notizen des Künstlers entweder anlässlich von 
Restanrationen übermalt oder überklebt worden, oder sie haben 
von Anfang an ganz gefehlt. Immerhin bleiben 118 Stücke 
mit 279 Portraits, die genau bezeichnet und datiert sind, darunter 
auch daa Selbstpurtrait Joseph Reinhardts vom Jahre 1794, in 
Russwyl gemalt (s. Taf.). Dieses zeigt einen Fünfziger in weissen 
oder gepuderten Haaren, mit kurzer, etwas breiter Nase, grossen 
braunen weitgeöilneten Augen, scharfem Mund und gesunder 
Gesichtsfarbe, Er sitzt malend vor der Staffelei mit der Palette 
in der Linken und schaut mit scharfem Blick gradaus auf sein 
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Modell, wohl seio eigenes Spiegelbild. Seine Kleidang bestellt 
in einem langen blauen Book, rötet Weste, bis auf die Ffisse 
reichenden, blau und weiss gestreiften, eng anliegenden Bein- 
kleidern, die seitwärts bis Aber die Knie zugeknöpft sind, and 
Schnallenscbnben. Hinter ihm steht in einem langen braunen 
Hansrock Hr. Lorenz Keigel, wohl ein Freund, der seiner Ar- 
beit zusieht. 

Heute ist mehr oder weniger in allen Rantonen der Sinn 
fût die Denkmäler der Yergangenheii; erwacht Kehrmals ist es 
auch schon Yorgekommen, dass Museumsbesucher anf einzelnen 
Bildern ihre Vorfahren wiederfanden. Dmhalb halten wir es 
nicht fftr fiberflfissig, dem „Arohiv fttr Volkskunde* das toU- 
stättdige Verzeichnis der Sammlung in der Reihenfolge anzu- 
bieten, wie die Bilder jetzt im Trachtensaal des historischen 
Museums über den Glaskasten, die eine schöne Amsahl achter, 
alter Traohtenstiieke enthalten, aufgehängt sind.^) Vielleicht 
gibt diese Publikation Veranlassung, dass die Originale einmal 
mit Hülfe unserer so weit fortgeschrittenen Reproduktionstechnik 
einem grössern Kreise zugänglich gemacht werden, wie sie es 
verdienen. Ein solches Unternehmen würde allerdings nicht un- 
bedeutende Mittel erfordern und könnte nur durch Zusammen- 
stehen der dabei interessierten Kantone zu Stande kommen. 

Wir erhielten damit ein eigentliches Quellenwerk für die 
Kunde der Schweizertrachten in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, das in vielen Fällen treffliche Dienste leisten könnte. 
Als Beispiel diene Folgendes. Äniässlich der Neuaufstellnng 
unserer Trachten durch Frau Julie Heierli zogen wir eine leinene 
Jacke hervor, deren Bezeichnung uns zweifelhaft schien. Sie hatte 
in der Privatsammlung, zu der sie früher gehörte, als ^Panzer- 
hcmduntorlagc Hiia Zwüeh" figuriert. Veranlassung zu dieser 
Bestimmung war jedenfalls die eigentüniliche an die geschlitzten 
Kostüme dos IG. Jahrhunderts erinnernde Art, in welcher an 
Aermein und Bruststück reihenförmig geordnete Löcher als Or- 
nament verwendet sind. Nach dem Schnitt der Aermel erklärte 
Frau H. das Stück als Bauern jacke vom Anfang des 18. Jahr- 
hunderts und eine genaue Durchmusterunjr der Reinhardt' sehen 
Sammlung ergab die Kichtigkeit dieser Bestimmung. Sie fand 

') Bfi (It-r Anordiimiir wurde im AlIf^emfiMcn i1io liistorisohp Rrihon- 
folge der Kaiitonr frsr-^clialtt ii Wo dieses uieht der Fall ist, musätcn dea 
Kaumes wegen Ausaaliiuen geiuaclit werden. 
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sich auf einem 70jährigen Aargauer Bauern wieder, auf dem sie 
der Maler wohl auch bereits als eiue Art Antiquität entdeckt 
hatte. So dürfte noch manches rätselhafte Stück hier seinea 
richtigen Kamen Ûnden. 

Zfirioh. 

gemalt 

1. J. J. Kleiner, Seckelmeister, und Aana Kleiner, von 
Mettineüötetteü, Uochzeittracht ' j 1794 

2. Johannes Merki, Kaatenvogt, und Frau Verena Popp, 
Seckelmeisterin 1798 

8. Webathalertraolit. Alter Minn und Mädchen, unbe- 
zeiohnet 

4. Sehnster, der einem tf&deben Sehuhe anmieet, unbe- 
zeiehnet. 

5. Heinrich Hnber, Kirchmeyer in Mettmenatetten, ond 
Jgfr. Ânna Hofstettor 1794 

6. Heinrich Hofetetter, Schlosser in Mettmenstetten, und 
Jgfr. Barb. YoUenweider 1794 

7. Heinrich Kleiner in M ettmenstetten und Jgfr. Elsbeth Frey 1794 

8. Hans Jakob Fröhlich in SchÖfflisdorf und Jgfr. Anna 
Barb. MflUi 1798 

9. Mann and Mädchen, unbezeichnet 1794 

Bern. 

10. Hanns Gebhardt, Seckelmeister in Köuiz, und seine 

Tochter K&ih, Gebhardt 1790 



') Siehe das Bild, da» dips(>iii Kt ft« Ixüj^egeben ist Der Bräutignnt 
trägt eine> kurze .Tacke. Unter di»»f«pi kouniit die um einen I'rtttel längere 
rote Wesite /.iim Vorschein, über welche der Säbelgurt geaehnaüt ist. Dan 
Seitengeweür, bis ins 17. Jahrfaimdert der stHudige Begleitrar des Bflrger» 
tind Bauern in der Schweiz, ftthrte im 18. Jahrhundert der wehrhafte Mann 
noch au sinueni Ehrentage. Di«* weite faltige llosc int von Sanuuet und hat 
wii' die Jacke <len !?clinitt <1ps IG. .T;ilii-liiin(1t'ii s lifllxhalten. Die Hnclizt'itcriri 
ist mit der milchtigcn cyiindtHlüi n Brautkroiu' aus kleinen farbigen 
Blumen und Flittergold geschmückt, «lie unseres Wissen» heute nur noch im 
Kanton Freiburg als Prosessionstraeht der Jungfrauen getragen wird, damals 
aber in den inei.sten Kantonen der Centntl»c}iweiz Üblich war. Den Beweis 
liefern einf Kcihi' von Bildern der Keinhardtschen Sammlung und zwei 
ächte alte 1 Acmplne vtm Hrnutkronen aut* dem Aargan und Oberhasli, die 
sich »m hernischen lii^loriachen Museum betinden. Um die Taille trägt die 
Braut den Hoehzeit.Hgartel, der im 16. and 17. Jahrhundert noch sum Braut- 
sdimuclc des Bttrgerstandes gehörte, in den Städten aber bereits der Mode 
snm Opfer gefiülen war. 
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11. Bendicht Glauser von Jegiatorf und Elisabeth Senn, 
Kammerkätzchen 1791 

12. Mann, Frau und Töchterchen in Emmenthalertracht, 

unbezeichnet. 

13. Christian Winterberger zu Meiriagen und Margreth 
Leuthold 1790 

14. Jak. Grossmaiiü zu Grind elwald und Murgrita üällenbach 1790 

15. Hans Geren, Seckelmeister zu Hasli im Grund, und 
Margreth Fahoer, 16jähjig 1790 

16. Johannes MfiUor in Heiringen und Jgfr. Kath. Leuthold 1790 
17* Peter Hûnt in Guggisberg und Jgfr. Anna 'Siloher, 

eine Hochzeit 1791 

18. Jgfr. Barb. Pauli, Jgfr. Barb. Binggeli nnd Jgfr. Anna 
Zbinden in Guggisberg 1791 

19. Hans Mastin Guggisberg und Elisabeth Zbinden, 1 5jährig 1 791 

20. Hans Dfthler, Seckelmeister m Hasli im Gnud, und 
Frau Anna Otth 1790 

21. Hans Bat von MQnsingen, 91 jährig, und Frau Anna Lory 1790 

Luzeru. 

22. Martin Weingartner in Meggen und Elisabeth Buholzer 1794 

23. J. Joder Bucher, alt Trüllmeister, seines Alters 97, und 

seine Enkolin in Adlierenschwyl 1794 

24. Joseph Steiner in Kusswyl, als Brautführer seiner 
Patin Kath Wolf ' 1789 

25. Joseph Dub senior aus der Stadt Luzern, seines 
Altera 92, und Frau Marianne Scherer 1792 

26. Hans Heinrich Rölly, Kirchmeyer zu Littau, und Jgfr. 

Eva Krütly 1790 

27. Joseph Bättig und seino Schwoster, in Wiliisau 1790 

28. Klaus Bantz; Anna Maria Meyer; Joseidi Bacher, Lands- 
venner; N. N.; Peter Rängli, Kirchenrichter, und Joseph 
Doiller, Seckelmeister, alle in Eutlebuch 1792 

Uri, 

29. Joseph Zwysaig, Bergvogt in Seelisberg, und Jgfr. 
Haria Ziegler 1794 

80. Joseph Leonz Gisler, Landeshauptmann, und seine 
Frau Liebste 1794 

81. Andreas AsohwandenzuSeelisbergundseine Jgfr. Tochter 1794 
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Uri, Schwyz, Unterwaiden. 

gemalt 

32- Drei Eidgenossen: Hads Jakob Fidelis Imfanger von 
Uri, Jak. Jos. Hofer von Schwyz und HauB Melchior 
Wyi*Bcb in Emmetten (Unter walden) 1794 

Bchwyz, 

83. Baltbasar Aufdermaur und Frau Elisabetb Wiget 1794 
34. Melobior M&Uer in Gersao nnd Melobior Dnaig, ein 

Finkenmacher 1794 

Unterwaiden. 

3ö. Jakob Wasser io Engelberg und Frau Katharina Stutzer 1789 

Schwys. 

36. Joseph Frans Fdn in Huottathal und seine Schwester 1789 

37. Jgfr. Katharina Barb. Blaser in Brunnen und Jgfr. 

Â. Barb. Stetellib 1794 
88. Teliscene, von Bauern dargestellt ^amen grösstenteils 
serstört). 

39. Anna Katharina Baggenstoss Ton Botflühlen und ihre 
Schwester 1794 

40. Jgfr. Anna Maria Bûrgy in WoUerau und Jgfr. Anna 
Kath. Bargy daselbst 1794 

41 . Jobannes Oander und Martin Anton Ulrich von Brunnen 1794 

42. Johannes Müller, Holschreiber in WoUerau, und Frau 
Anna Maria Müller 1793 

Unterwaiden. 

43. Zwei heigbleiger: Herr ult Kirclieuvogt Joseph initcld, 

des Rats, und Jgfr. Anna Katharina Fiirer in Lungern 1790 

44. Herr Felix dann, Kronenwirt in Ötane und seiue Frau 
Magdalena geb. Curti 1790 

45. Balthasar Joseph Bucher, Ötandesweibei in Hergiawyl, 

und seine Frau 1790 

46. Benedikt Käslin und Jgfr. Anna Maria Käsliu in 
Beckenried 1 794 

Zug. 

47. Franz Ludiger, Kirchmeyer in Buonas, und seine Tochter 1 704 

48. Joh. Burkhard Meyer, Ammaun in Buonas, und seine Frau 1794 
4<J. Peter Mover in Buonas und seine Schwester 1794 
ÖO. Barbara Meyer und Jgfr. Maria Kuüsel 1794 
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51. Haoi Conrad Bamsauer and Jgfr.,Aiisa Barb. Bamsaner 1793 

Glarua. 

52. Jgfr* Maria A&a Gallati und Anna Gmür Ton Âmbden 

aui der Graftohaft Oaater 1793 

53. Jobannea Hettz, Freibergschflta, Baumeister in Glarua, 

er hat Aber 1200 Gematiere geachoaaen 1793 

54. Fridli Höali, Wildheuer, in Ennenbfihl 1793 

55. Thomas HefÜ, Schabzigermann in Betachwanden, und 
Johannea Streiff, berühmter Sobreiner in Glarua 1793 

Freiburg. 

56. Jakob Etter, Ammann von Oberried, und sein Sohn ? 

57. Hans Jakob Marti von Rechthalten und aeine Frau 1796 

58. Hans Thalmann und Jgfr. Maria Neuhaua ron Plaffeyeu, 

Gevatterleute 1791 

59. Hans Brünisholz, K&her, und Jgfr. Katharina Eger 1791 

60. Christen Heumann und seine Schwester in Rechthalten 1796 

61. Balthasar Morel, Bannerwachtmeîster und Jgfr. Mag- 
dalena Auboo in Freiburg' 1791 

62. Nikiaus Emmenegger von «Wichy^ und Anna Maria 
geb. Wichti, seine Frau 1791 

63. Haus Stempfli und Elsbeth Gutknecht in Kerzera 1791 

64. Nikiaus und Anna Outknocht in Kerzers 1791 

65. Fünf Bn^'rn von Kerzers, die 5 iSinne darstelleud: 
Samuel ilurni; Jakob Etter, Ammann von Oberiied; 
Benedikt Vogel; Jakob Ermel; Haus Kratiger ' 1791 

Solothurn. 

66. Johannes Trog und Anna Maria von Arx 1792 

67. Joseph Müller und Katharina Hammer geb. Müller 

in Ölten 1792 
6S. Jakob V. Arx und Elisabeth Guldimaun 1790 

69. Urs Viktor Miillor und Elisabeth Müller von Trimbach 1792 

70. Kaspar Aebi, Jgtr. Anna Maria llagimanu, Isak Müller, 
Wiedertäufer, im lUiche^gberg 1798 

71. Hans Joseph (Jumelkin^er, Gerichtaäss voo Dereudiogen, 

und Anna Maria Hagmann 1795 
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Thurgan. 

gomalt 

72. Alexander Hurter und^Kudolf Büegg aus dem Thargau 1795 

Solothnrn. 

73. Moritz, Anna uod Urs Kauifmana io Kriegstetteu 1795 

Basel. 

74. M. Sater yon Eptingen und B. Schafner Ton Ânwyl 1792 

75. J. Ob. AUhaiu von Bölchen and M. Möhler Ton Diegten 1792 

76. J. J. SchAfer« MflUer, und Salome Mobler Ton Diegten 1792 

Schaflhausen. ^ 

77. Joh. Jakob Ochsner yon Oberhallau and Frau Marg. 
Burbeck 1793 

78. Urban Auer, Schosterf von OberhaUaa, and Fraa Eli- 

sabetha Surbeck 1793 

79. Jakob Auer, Vogt, und Frau Elsbeth Auer von Oberhallau 1793 

80. Georg Pfund und JgPr. Barbara 8chad, von Uuterhallau 1793 

81. Hans Georg Baumann, Bichter, und Barbara Surbeck, 

von Oberhallau 1793 

82. Jgfr. Magdalena Enderli von Oberhallau, Zacharias 
Baumann and Jgfr. Magdalena Bauniann 1793 

83. Ulrich Waimer, Haus Auer» Hans 0. Ocbsuer, Martin 
Surbeck und l'rltan Auer. 

84. Tischscene: 2 Männer, 2 Frauen und 1 Mädchen, un- 
bezeichnet 

Appenzell A./Rh. 

85. Herr Josua Amuianu und Frau Barbara Kürstemer 

in Herisau 1793 

86. Barthlome Ramsaaer, Ratsherr, und seine Tochter 
Anna Elisabeth Ramsauer in Herisaa 1793 

87. Hans Jakob Meyer und seine Tochter in Herisaa 1793 

Appenzell I./Rh. 

88. Joseph Witmer, Ratsherr, and Frau Elis. Brander in 
Sehwende 1793 

89. Johannes Signer and sein Sohn ^ 1798 

90. Ignatins Kegel und seine Tochter 1793 

91 . Jgfr. JosephaSegner und Jgfr. JosephaHuberin Sehwende 1 798 



Digitized by Google 



4 



ans deu Jahrcu 1789-1797. 279 
St. Gallen. 

gemalt 

92. Ulrich Bräcker und seine Frau, genannt der arme Mann 

von Toggenborg 1798 

93. Jobannes Sehlompf, Laadrat, Alt. 65, and seine Tochter 

hl Wattwyl 1793 

94. Johannes Sirel, Fischer in Schännis, und Jgfr. Marg. 
Trempin 1793 

Baselland. 

95. iiaiis Jakob Mahler ?on Eptingen und Yer. Schaab 

YOQ iiümliugen 1792 

St. Gallen. 

96. .Des armen Hannes von Toggenburg 3 von seinen 
Kindern: Johannes, Snsanna Barbara und Anna Maria 
Brftcker 1793 

97. Hans Jörg Sutter und seine Frau in Wattwyl 1793 

98. Hans Jakob Breitenmoser und Jgfr. Maria Z., Prägerin, 

von Bütschwyl 1793 

99. Joseph Müller, Hanptmauo, und Jgfr. Anna Tauber in 
Bütschwyl 1793 

Aargau. 

100. Jos. Leonz Strebet, Amtshaupfcmann und Seckelmeister, 

und seine Tochter in Muri 1794 

101. Jgfr. Verena, Magdalena und Maria Strubel in Muri 1794 

102. Jakob Käppeli in Muri und Walther Fischer in 
Merenschwand 1794 

103. Samuel Müller von Bachs und Elisabeth Müller von 
Gränichen 1794 

104. Jakob Kiboltz und Elisahetfi Kiboltz 171)2 

105. Kaspar ^leyer und Maria V erona Benz in Wetlingen ? 

106. Heinrich Leonz Burkart und seine Tochter io Meren- 
schwand 1794 

107. Alter Mann und Mädchen, unbezeichnet ? 

108. Christian Merlcle und Jgfr. Elisabeth Fischer von 
Wettingen 1793 

109. Andreas Wehrli von Küttigen und Barbara Plater 1792 
UÜ, Rudolf Wildi, alt 83 Jahre, Elisabeth Uniiker und 

Friedrich Schaffner, alt là Jahr, von Schafisheim 1792 
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gemalt 

111. Ohristoph Bopp, Ammano in Wettingen, und Katha- 
rina Meyer 1793 

112. Johannes Fischer von Wettingen und Anna Maria F., 

seine Tochter') 1793 

113. Rudolf Weiers, Müller and Anna Maria Ureoh, Ton 
Hall^vvl 1792 

114. Jgfr. Margret Wirt und ? (E^ame unleserlich) 1793 

Waadt 

115. François Delajonx und Marguerite Gilliéron de Yerey 1796 

1 16. Antoinette DoTat und Anne Forney de Yerey 1796 

Wallis. 

117. Bartolomée Baruches und seine Schwester in Bonveret 1796 

Neuenburg. 

118. Jacques Deasouslavy de Fenin et an femme 1797 

119. Dessouslavy, justicier et capitaine de greuadiers du 
Val-de-Ruz et sa femme, à \ alaiiyio 1797 

Scbwarzwald. 

120. Job. Adam Thoma und Anna Maria Biedmatter von 
Watdshnt 1798 

121. Jo]i.Tr5ntle,WirtinTogeran,undFrauMagdalenaOberU 1793 

122. Joseph Gerthes und Anna Maria Brün 1793 
128. Hans Jakob Bäobly von Birndorf und Frau Gertrud 

Thoma 1793 

Bregenzerwald. 

124. Johaaues Wessmer und Barbara Bader von Rûffîsberg 1793 

*) Siehe das Bild su Band IV des Schweiz. Archiv» fttr Volkskunde. 

Jlit Ausnahnie der weiten Host* iiiiterscli('i(I<'t sich «lie meist aus Xaturwolle 
gefprtig'tc Kleidung des Mannes wenig von der atildtisclten MiMl<'traelit Di« 
weibliche Tracht zeigt UeutH^lbeu Typus, wie auf No. 1 ; charakteristisch sind 
hier und dort die knnen Böcke und roten Str&mpfe. 
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Le Carnaval dans la Vallée de Concbes 

l'ar M. Reué Morax (Morgee) 

Le Disain de Conchea, malgré le flot d'étrangers qui le 
traverse chaque été> semble, plus que tonte antre yallée du Haut- 
Taiaîs, fidèle à ses anciennes contâmes. La poste apporte cepen- 
dant chaque jour, même en hirer, et jasqn'à Oberwald, les 
journaux et les échos de la plaine. Les jeunes gens Tout à 
l'étrangtt' pour apprendre le français et Tanglais. Plusieurs d'entre 
eux sont occupés en été dans les hôtels de Zermatt et de Qletscb. 
L'instruclâon est très répandue dans le Dizain de Couches, qui 
Heai toujours le premier rang aux examens de recrues du Yalais. 
Ce commerce permanent avec la vie de la plaine à déjà, sans 
doute, fait abandonner quelques anciens usages, modifié les eos* 
tnmw, effacé les traditions orales; mais il n'a pas altéré profon- 
dément le caractère et le mode de vivre de cette population 
agricole. Les Oonchards restent passionément attachés à leur sol, 
à leurs montagnes, à leurs plaisirs nationaux. Ceux d'entre eux 
qui ont passé quelques années à l'étranger, reviennent achever 
leurs jours au foyer: ils reprennent la vie commune, sans chercher 
à se distinguer de leurs concitoyens. Ils sont tiers d'appartenir à 
cette race énergique et forte, qui eut un passé héroïque. Le 
différences de fortune même n'ont pas amené dans cette vallée, 
où la mendicité est presque inconnue, de grandes différence sociales; 
elles n'ont pas gâté surtout Theureux caractère de cette popu- 
lation aux mœurs simples et gaies. 

Si les ancienrifis légendes disparaissent avec la vieille géné- 
ration, la jeunesse conserve soigueusenient les traditions pittoresques 
do la gaîté d'antan. Les Couchards sont passionnés do plaisir. Les 
rénnions de jeunes gens, V Ernreden, les jeux de cartes, la 
danse occupent les loisirs du long hiver. Tjcs jcnix nouveaux n'ont 
pas détrôné les anciens. L'auberge n'a pas remplacé les veillées 
familière» dans la Wo/t ii^'fffbr: le Yaas n'a pas fait oublier le 
troggenspici , qui est Fuucien jeu du tarot, ni le Tape. Los 
garçons n'ont pas laissé perdre non plus l'excellente coutume de 
VEinreden^ qui consiste à aller dans les maisons, chaque soir 
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sauf le aamedi, et à plaÎMoter derrière la porte avec les jeunes 
filles. Les femmes, saos interrompre leor onvrage, répondent 
gaimentf en filant et en cousant sous la lampe, aux propos des 
galants, qui déguisent leurs Tolx, cachés dans le corridor, Ïj Ein- 
reden ne dure paa au*delà de neuf benres et ne se pratiqne qu'en 
biver. Sourent les garçons terminent la soirée par des jeux variés. 
Ils en ont, en effet, de tontes sortes: jeux d'adresse et de force, 
jeuxd*8gîHté, jenx de société, jeux à gages, jeux d'esprit même. 
Dans quelques localités, certains esprits chagrins, trouvant que 
Vßinreden troublait l'intimité des familles, ont parlé de supprimer 
cette coutume. Mais les jeunes gens ont vivement protesté, et 
V Einreden n'est heureusement pas encore près de disparaître. 

Mais la dnnse est, ù côté des cartes, pour les Oonchards 
comme pour tous les Ilauts-Talaisan», le plaisir par excellence. 
Ils sont valseurs dans l'âme. Cette passion leur a valu de tous 
tpmps de sévères lois somptuaires et les foudres de l'Eglise. 
11 est curieux de voir quel rôle important jouent dans leurs lé- 
gendes les danses clandestines et les châtiments réservés ;\ ceux 
qui, les jours (léfeudus, dansent en cachette. Jjes Concliards 
profitent de toutes les oeeapions pour se livrer à leur })asse-temps 
favori. Quand les femmes ne sont pas assez uoiubreuses, les 
hommes dansent entre eux, sans être ridicules. Le manque de 
musiciens arrête seul leur ardeur. 

On comprend l'importance que prend dans cette vallée re- 
culée la semame du carnaval. C'est, jtour la jeuueaöe, l'évèiiement 
dont on parle tout l'hiver. Il importe surtout aux jeuneb tilles 
de savoir si elles aurout uu cavalier. Les invitations se font souvent 
un ou deux mois à l'avance, et le cavalier enp;ao^(» sa danseuse 
pour les trois jours du euruaval. Lorsque la jeune fille vient 
d'un village éloigné, elle lo^fo dans la famille de son cavalier, 
qui est généralement son fiaueé. C'est lui aussi qui se charge 
des frais du bal. Mais il arrive parfois (|ue la jeune fille paie 
sa part. Il est d'usage que le danseur fasse après le carnaval 
un cadeau à sa danseuse. 

Los couples organisés, les jeunes gens d'un village ou d'une 
paroisse se réunissent pour le choix d'un local et l'engagement 
des musiciens. C'est une sorte de comité de bal. Il arrive 
souvent que, dans eertaîns villages, le nombre des danseurs nW 
pas assez grand pour former un véritable bal, La jeunesse danse 
alors ches les partienliers. duand la société est nombreuse, elle 
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loue (on bien on lai prête) la plus grande salle qu'elle puisBe 
trouver daas le yillage. On dispose In chambre, toajonrs basse 
de plafond, en salle de fôte, et Ton dresse au fond, pour les 
musiciens, une petite estrade. Les jeunes filles nettoient, le 
samedi, la salle et préparent les repas qui doivent se prendre en 
commim. Quelquefois, huit jours avant le carnaval, les couples 
se réunissent une après-midi et font une sorte de répétition pour 
le grand bal, qui durera trois jours. Du vin circule entre les 
danses. On essaie, ce jour aussi, l'orchestre engagé pour la fête. 
Pendant la semaine qui précède le carnaval, les jeunes gens or- 
ganisent des mascarades et vont le soir d'un village à l'autre. 
Ils fabriquent pour la circonstance des masqnns en toile, ries barbes 
de mousse prise aux sapins et aux mélèzes, et des perruques de 
chanvre. Les vieux costumes de trardes )iaj)olitaiiie8 ou de 
«gardes vaticanes, les habits des graud-jières, l'ancien costume 
(les Conchardes, avec le chapeau valaisau et le fichu d<> soie 
claire, sont tirés des armoires pour l'occasion. Les bandes de liuit 
à douze garçons vont de chalet en chalet, et dansent au son d'un 
accordéon ou d'uue musique à bouche; on leur offre du vin 
abondamment dans les auberges. 

Le jeudi qui précède le dimanche du carnaval (.Jeudi-Oras), 
il est d'usage à Couches, comme dans d'autres parties du Valais,') 
de voler les marmites où cuit la viande, et de les cacher dans 
un coin retiré de la maisou. Mais cette mauvaise plaisanterie 
tend à dispaiaiiio. 

Le bal s'ouvre, dans certaines localités, le din]auche du car- 
naval, à deux heures de l'après-midi, et dure sans interruption 
jusqu'au mardi matin: deux nuits et un jour entiers de danse! 
Mais géDéralement le bal commence, dans le haut de laYallée, 
le dimanche, à huit heures du soir, et dure jusqu'à minuit. Il 
reprend le lendemain matin à neuf heures, pour durer de 
nouTeau jusqu'à minuit. Il en est de même le mardi. Â midi, 
le repas est pris en commun dans la salle de danse. Le soir, 
les couples Yont chez les parents du cayalier ou de la danseuse, 
qui ont préparé un copieux souper. A minuit aussi, les danseurs 
trouTent, en rentrant chez eux, du vin. chaud sucré et des gâteaux. 

Pour le buffet, ce sont les garçons qui procurent le vîn. 
On place un ou deux tonneaux dans la salle du bal, et le vin 



•) Cf. Arek.f V, p. 49, n« VU. 
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est tiré à Taide de grands pots de terre brnoe. Les jeunes fillea 
s'œonpent des vivres^ viande sèche de mouton et de bœuf, jambon 
salé, pain, fromage et café. Tous les frais, vivres, liquides, 
éclairage, location de la salle, musiciens, sont communs: ils sont 
répartis à la fin du bal entre tous ceux qui ont pris part à la fête. 

Les jeunes filles ne portent pas de eostutne spécial pour le 
carnaval; elles nouent sur leurs tètes des mouchoirs de soie claii<>, 
brodés de fleurs. Le chapeau valaisan et le bonnet de dentelle 
sont réBnrvés pour les grandes circonstances, enterrements et 
fêtes religieuses. Les blouses de couleur et les corsaires ajustés 
tendent de plus en plus h rompineor le corsage lâche de l'ancien 
costume valaisan. La mode des cheveux bouffants n'a pas fait 
abandonner, cependant, la coiffure à la chinoise et la tresse 
très serrée, enroulée en chignon, avec les deux rubans de velours 
noir sur le front. Les hommes mettent des habits citadins, 
moins pittoresques que leur costume de laine brune ou bleue 
à col (lo voloui'R, dont le drap est filé et tissé h la maison. 
Dans certains villn;^cs, toutes les jeuues iiUes se metteut en 
noir le dernier jour du bal. 

Le bal une l'ois commencé, les danses se succèdent sans 
interruption. Chaque cavalier danse toujours avec la danseuse 
qu'il a invitée pour le carnaval. T'oponrhint. les garçons se font 
entre eux des politesses, en faisant e^ h u ire de danseuses. Quand 
il vient nn étranger, les jjarçons viennent aussitôt lui offrir la 
jenne tille qu'ils ont choisie. Les couples s'arrêtent toutes les 
heures pour se rafraîchir. On l'ait circuler du vin dans de 
grands pots de terre. Il n'y a qu'un verre pour deux. Chaque 
couple est à son tour de service. Le garçon fait passer le vin, 
la jenne fille des assiettes de viande sèche, découpée en minces 
aiguillettes. Le lundi et le mardi, toute la compagnie prend le 
repas de midi en commun dans la salle du bal. Les jeunes 
mariées, qui ne prennent jamais part a la diuir>e, ont préparé 
dans la cuisine de grandes cafetières )»l(Mnea d'un café noir très 
sucré. Le buffet est abondamment fourni de fromage jeune et 
de fromage vieux, do viande sèche, et d'un pain au lait façonné 
en tresses. Il n'y a pas do pàMsseries. Les couples se reposent 
une heure, causent et chantent; puis le bal reprend jusqu'au ^ 
repas de 6 heures ' s, pris dans les familles. Les jeunes filles 
changent de toilette pour le soir, et la danse dure de 8 heures 
à minuit. . 
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Les parents n'assistent pas au bal; mais viennent parfois y 
jeter un coup d œil. Le président de la commune et le euro 8ont 
toujours invités; il est rare qu'ils acceptent. On prie ausîti les 
passants de monter et de se rafraîchir au buffet. La po8te 
s'arrête pour permettre aux postillons de faire un tour de vait^e 
et de prendre un verre. Quand une mascarade vient frapper à 
la porte, on la fait entrer, et les masques ont droit à trois dauses, 
sans être obligés de renoncer à leur incognito. 

Les danses en honneur à Conches sont la valse, la mazurka, 
la polka, la polka- waUer et le Hopser. La seule danse figuf(':e 
est la Deutlich (rallemande). C'est une sorte de boulangère 
dansée sur un rythme à 7* ^^ès vif et très gai. Pendant huit me- 
sures, tous les danseurs forment une ronde qui tourne dans un 
sens, pois dans Fautre, et pendant huit autre mesures, chaque couple 
danse sur place un pas do polka. La valse, la mazurka, la polka 
sont les mêmes qu*aillettrs, dansées sur un rythme plus rapide. 
Le deuxième temps de la mazurka est marqué moins par nn 
ebassé du pied que par nn bercement élégant du buste. La 
polka-mazurka est une danse originale: deux mesures de polka 
alternent ayeo deux mesures de valse à deux temps. Le Hopser 
est une polka rapide, que Ton ne danse plus beaucoup. 

La musique de toutes ces danses, la même dans toutes les 
▼allées du Haut-Yalais, est nooienne. Elle a le caractère propre 
à la mnsiqne de la Suisse allemande: une phrase mélodique, très 
simple, bien rythmée, toujours majeure, avec un, accompagnement 
qui rappelle les lodel. Souvent même, cette mélodie n*est qu'un 
lodel. Ces airs dn Hant- Valais sont pour le plupart empruntés 
à des chansons populaires, souvent les mêmes que celles du 
canton de Berne. Une des mélodies notées dans le très intéressant 
article de M. E. Marriage et John Meier (Arch. Y, p. 44, l*air 
de la chanson 68 est devenu nn air de polka que l'on joue 
souvent. On joue beanoonp, comme air de polka- walzer, la 
mélodie si répandue dans toute la Suisse allemande: Wenn ich 
bi auf der Rigi ko. 

Une des particularités de la musique valaisanne, c'est d'avoir 
souvent la sensible altérée. Dans le ton de sol majeur, par exemple, 
le fa ne sera pas diézé, comme dans le mode bypophrygien. Du 
reste les Hauts-Yalaisans, excellents danseurs, sont en général 
de détestables musiciens. Pendant le carnaval, ils exécutent 
souvent en chœurs des chants patriotiques, sans caractère spécial. 
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Hommes et femmes chantent à Tunisson. Quand ils essaient 
de prendre uuo mélodie à plusieurs voix, ils chantent avec uuh 
indépendance ooniplèto, et l'eiiserable est des plus douloureux pour 
l'oroille. Les femmes chantent généralement d'une voix de tête 
très aiguë. Depuis quelques années, les curés ont fondé des so- 
x^iétés de chant sacré et tentent de faire l'éducation musicale 
des Conchards. 

Les orchestres du carnaval se composent presque partout 
d'un violon, d'une clarinette, d^un hackhrett et quelquefois d'une 
contrebasse. La clarinette fait le chant, repété par les notes 
grêles du HackbrefI; le violon racoompagoe d'arpèges en lod^. 
Le Hackbretf^ un instrument spécial à Conches, est une sorte de 
tympanon, dont les notes sont composées de cinq cordes de métal 
tendnes sur une table d*harmonie et séparées en deux moitiés par 
un chevalet. Elles sont accordées ainsi par quintes. Les notes 
de basse, un octave, ne sont pas partagées, mais les notes de 
-chant, un octave et demi, peuvent être haussées d'un demi-ton (P) 
au moyen d'une petite plaque de métal qui s*élève et s'abaisse. 
On frappe les cordes avec deux petits bâtons de bois. La 
sonorité métallique du Hackbrett ne manque pas de charme. 
On en fabriquait autrefois à Grengiols, à Becktngen et à llûnster. 
Maintenant, on en fait peu. La construction de cet instrument 
est des pins primitives, et il est rare de trouver un Hackbrett juste. 
Hais il est pittoresque, plus que l'accordéon qui ne l'a heureu- 
sement ])tis encore remplacé. 

Un des usages les plus gais du Carnaval, à Conches, est le 
Oiger M'jDinij. \ià }>remière fois qu'un garçon rencontre une 
jeune fille, le lundi de carnaval, s'il peut toucher une mèche de 
ses cheveux, en lui souhaitant «Giger Monla^,» il a droit à une 
rançon ou à un petit cadeau. Si c'est la jeune fille qui touche 
la première les cheveux du garçon, en disant ^Uiger Monlag^* 
c'est elle qui recevra le gage. Ce jeu, qui a beaucoup d'analogie 
avec nos philippines, donnait lieu autrefois à des scènes mou- 
vementées. Les jeune?» filles s'enfermaient dans leurs chambres, 
, plutôt que do s*oxpoï*or à payer un tribut, et les fj;areons esca- 

ladaient les fenêtres pour leur souhaiter le (riyer Montcuj. Les 
choses se passent maintenant plus simplement. Souvent, on se 
contente d'attendre au bal le eouj) de minuit du dimanche soir. (J'cst 
alors, parmi danseurs et danseuses, ià qui touchera sans être 
touché. La salle de l>al présente, pendant quelques minutes, le 
plus joyeux des spectacles. 
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La gaîté naturelle aux Conchartia so donne libre cours 
pi-udaiit le carnaval. Elle uo désrénère jajiiaie en orgie. Ces 
joura-là, cependant, on boit plus que de couiume. Mais le earacttNre 
dominant de ces jours de fête est une gaîté simple et trè^ saine. 
Les montagnards de Conches ne dansent pas gravement et silen- 
•eieusement^ comme on le fait en d'autres endroits. Leur danse 
trhA Tire est pleine de gràee et de fantaisie. lU rient, et parfois 
^îbsQtent, en valsant, la vieille mélodie que nasille la oladn^ta. 
« Li»%, héstiçj* orient les asnstante. *Immer htsHg,» répondent 
les couples, en tournant infatigablement. Il faut, du reste, des 
Jarrets de montegnards, la souplesse de ces corps sveltes et 
robustes pour supporter ces trois jours consécutifs de bsJ, interrompus 
par quelques heures de sommeil. Oar ou ne voit pas de couple 
«e reposer pendant que les autres dansent. Dès la première 
mesure, tous partent du même pied. Parfois une vieille, qui 
4i8sisto an bal, se laisse entratner par cette griserie de mouve- 
ment et retrouve au bras d'un jeune cavalier la légèreté de ses 
vingt ans. Tout le monde s*en donne à cœur joie; car après 
le carnaval vient le long carême; et, dès le printemps, les tra- 
vaux des champs ne laisseront que très peu de loisirs à cette 
insouciante jeunesse. 



Sagen aus dem Val d'Anniviers. 

(EiviBcbtbal). 

Gesaromelt von Dr. J. Jegerlehner în Bern. 

Zwischen Rhonegletscher und Genfersee liegt, ungefähr in 
'der Mitte, nach Süden zu das Ëivischthal. Von der Matterhom- 
gruppe erstrecken sich zwei grosse Gletscher in langen Eiszungen 
nach Norden. An ihren Enden entspringen, ungefähr in gleicher 
Höhe, die beiden Quellen der \avigenoe, die in siebenstündigera 
Lauf das Thal durclifliesst uiul sich bei Sierre in die Rlunu; er- 
^iesat. In den fünf Patois sprechenden politischen Oenieiiidea 
-sind Chandolin, Öl. Luc und Vissoye die kirchlichen Zentren. 

Die folgenden Sagen liabe ich im Juli und September des 
Torigen und im Januar dieses Jahres während längerer Aufent- 
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haltszeit in Cbandolin, St. Luc und Ziiial aufgezeichnet Während 
Zinal im Ilochsommer ausBchliesBlicb eiu AufeirthaUsort der 
Fremden ist, ziehen die Bewohner von Quimet, Mission, Ayer 
und Bum Teil von Yissoye und Qrimentz während etwa zwei 
Monaten, von Ende Dezember bis Mitte Februar, antik Zioal^ 
um in den dortigen Chaiets das Heu sa verfüttern. 

Die Sagen wurden im Hause eine« Gemeindeältesten inr 
Anwesenheit mehrerer bejahrter Personen beim düstern Lämpchen- 
schein und dem Schnurren des Spinnrades erzählt. In Chandolirv 
lauschten wir Frau Xandrinc Caloz, in St. Luc den Tätern Pont 
und in Zinal Friedensrichter Monier. Krämer Ootter und den 
beidcui Lohrern, von den(;n der eine ebenfalls aus dem Eiviachthal^ 
der andere voa Nendaz gebürtig ist. Ich habe das Mitf^eteilte 
nachstenographiert, gelef^entlieh knntrollierf und in der üeber- 
BBtzuDg den schlichten Erzählerton beibeiialten. 

Die mehrfach veröflFentlichteri Sagen von dem Seuneii lii- 
borrey un<i seiner Tochter und dem Zwergen Tacbeo lasse ich 
hier weg. ') 

\. Mime tötet die böse Fee von Ursivaz. 

In Orsivaz. einer Alp westlich Paiusec". wohnte eine Fee, 
der die Hirten jeden Tag ein Schaf zum Auffressen hinhalten 
muaaten. Eines Tagei Terabredeten sie, die böse Fee umzu- 
bringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur unter dem 
angenommenen Namen Mîme (même) bekannt. Als der Ta«: der 
Anaführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafes ein 
glühendes Eisen in den Rachen. Sie schrie so hiut, dass die Fee 
von Chandolin herüberkam und sie frug, wer die Unthat be- 
gangen habe. „Mime liat es gethan" brüllte die Sterbende. ,Nun 
wenn du sell)Ht der Thäter bist, was nifHt du mich'', entgegnete 
entrüstet die Fee von Chandolin und verschwand wieder. Doch 
die Toilgetrttffeiie wollte sich vor ihrem nahen Ende rächen. 
. Sie eilte über die liergkette zu den Bewohnern des Illgrahens 
und machte ihnen vorstellig, es sei eigentlich nicht reclit, das!^ 
der Ulsee durch don Bers" hindurch nnterirdisoh nach ( 'handolin 
den Ausweg nehme; sie Itraucliteii nur das Loch zu verstopfen, 
dann würde das Wasser durch ihr Tiial abfliossen. Nach diesen 
AVorten starb sie. Die Bewohner des Illgrabena fanden gegen 

') Z. \i. A. ri.s«nK.ii, Die lluiiiicii im isclnrpiycnwhcn Im vischtlial. /liric-h 
1896 S. 135 und 392 ff.; Makh», Le génie des Alju's vuiaisannos, Nciu-iiatcl 
18i)3 p. 91. 
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hohe Geldversprechuug einon Taucher, der das Loch mit Feder- 
kissen veratopfte. Als er nun den Lohn verlnnprte, tötete mau 
ihü. Der See aber Üos8 seit dieser Zeit durchs Illthal ab. 

(Uhaadoliu.) 

2. Die Kuh Moreine and die sieben Sennen. 

Ein Bauer hatte eine Kuh, Namens Horeine, die f&r die 
aobönste und stattlichste galt. Bei der nächsten Âlpfahrt sollte 
sie im Hörnerkampf Königin werden. Ton den übrigen Kühen 
konnte eich ▼oranssichtlich keine mit ihr messen, als etwa die 
Königin des ▼origen Jahres. Der Besitzer dieser Letztern war 
denn auch sehr neidisch auf Horeioe. Auf seiner Seite stunden 
die rieben Âlpknecbte, '.) die den Kampfplatz auf einem zu beiden 
Seiten schroff abfallenden Bergkamm wfthlten und Moreine so 
stellten, dass sie von unten herauf kämpfen musste. Als sich 
der Sieg trotzdem auf ihre Seite neigte* erhielt sie von Menschen- 
hand einen Stoss und stürzte in den Abgrund. Dem Besitzer 
gab man vor, sie sei von der andern Kuh mit den Hörnern totr 
gestochen worden. 

Nach geraumer Zeit starben die sieben Sennen auf der Alp. 
Zur Strafe für ihr Verbrechen mussten sie des nachts die Knochen 
der Moreine im Abgrund zuHatnmenlesen, auf den Bergkamm 
hinauftragen, wo die Kuh wieder auferstand, sie hinunterstürzen 
«ind die Arbeit von neuem beginnen. 

Einst suchte ein Genisjäger in der Hütte Unterkunft, in 
der die sieben Sennen gewohnt. In der Nacht erschienen sie 
mit der Kuh, löteten sie und assen sie auf. Dem Jäger gaben 
sie auch einen Knocheu zum Benagen; dann rief einer: ^Moreine, 
fïtfthe aut", und die Kuh stand auf, hiukte aber, denn es fehlte 
ihr der Knochen des Jägers. Da frag der Jäger, was er zu 
ihrer Erlösung tluiu eolle. „Geh /-u den Yerwatidteii des ver- 
storbenen Besitzers der Moreine *, sagte der Meisterknecht ,Uüd 
bezahle die Kuh, dann werden wir Ruhe haben''. Der Jager 
that es und die sieben Sennen \^aren erlöst. 

(Chauduiin und St. Luc.) 

'i Auf jeih^r Alp sind {çew'ôlmliili .siehen ScnniMi. I)iMii inaëtro 
(iiiaiiiL' t'niitter) komraf die Küseljereituuf? uinl U«iberwav^''Mi!tL' <li*r iSennerei 
zu; der patker lal>riziert den Zieger; di'V dole'ma und der aii iiuten die Kühe, 
der fftayer die Sdiweine» der hernii die Schafe, der nùéye besorgt die Be- 
wäaseraDg. Der vili (le petit vacher) tat in den Alpaa^n eine Bteh«ide Figur. 

V-l. dazu Walliser-Sagen (Sitten 1872) S. 220 (No. 118), S, 324 
<No, 118), S. 220 (No. 119); Abchiv I, 389 und hier No. 21. 
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8. Der Steinbock von Anniviera nnd die Biesenschoecke. 

Einst erschien hol deu Poutis ') eine grosse Schnecke und 
streckte ihre vier Horner so drohend in die Luft, dass den Thnl- 
bewohnern darob bangte. Man hielt Beratung, wie dem Tier 
am besten beizukommen sei. Da tcblag ein Gemeindeältester 
vor, der gehörnten Bestie ein anderes Horntier zum Zweikampf 
entgegen zu senden. Man wfthrlte dazu einen Steinbock^ welcher 
der Schnecke mutig zu Leibe gieng and sie zurücktrieb. Znm: 
Dank für seine heroische That erhoben die Anniviarden den 
Steinbock zum Wappentier.*) 

(Chandoiin.) 

4. Der ISchatz im Kocher de Soie. 

Der Kocher de Soie oberhalb Chandoiin soll reiche Scbäts&e^ 
bergen. Leute, die dort schon gegraben, haben aber nichts ge* 
funden als Erde oder Dünger. Der Schatz soll eben nur am 
Weih nachtstage zur Zeit der Mittornachtsnusse zu heben sein. 
Da pilgerte an einem Weihnachtsabend ein Bürger von Ponchot '') 
gegen Chandoiin, um der Mitternachtsmesse beizuwohnen. Der 
Weg war infolge frisch gefalleneu Schnees sehr schwer passier- 
bar. Er verspätete sich und gelangte in dem Moment zum 
Rocher de Soie, als die Glocken von Chandoiin die Messe ein- 
läuteten. l']r fand den Felsen geöffnet und den reichsten Schtirz 
an Gold, seidenen Tüchern u. A. vor sich ausgebreitet, àlit 
vollen Händen langte er zu, und füllte die TaRchen der Tîook- 
schösse.^) Er stopfte so lauge, bis nichts mehr liineingienj^. 
Nur Hchwer konnte er sich von all dem Keiehtun) trennen 
Endlich waren die schweren Taschen übervoll. Er wollte gehen, 
aber in dem Momente schloss sich der Felsen und schnappte 
ihm die beiden Hockäüge.l mit deu schwergeladenen Tas( hen weg. 

(Chandoiin.) 

5. Der erlöste Oeist. 

Einst erschien dem Kuhhirten auf dec Alp ein Geist, der 
ihn aufforderte, seine Erlösung zu bewirken. „Steig noch diese 

*) StrasBentunnels zwiscfaen Kioue und Vit^soye. 

>) Auf der Kirehe zu Vtasoye, dem Hauptort des Tbales, steht da» 

Steinbock wa|)p«'n jrrosw angemalt. 

^'i Am VVe.stiihhang des Illgrabens geleffen. 

^) Die Kiviijchthaler tragen vor 5ü Jabreu noch Kuieliot^en und »og. 
SebwalbensehwibiKe. 
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Nacht mit den EQhen in« Bhonethal hiuanter nach Sidere, ffihr» 
Bie dreimal um den See herum ') und komm sofort wieder herauf^. 
Der Hirt ffihrte den Befehl ans, kam aber infolge de|8 langen 
Marsches am nächsten Morgen erst spät wieder zur Âlp. Jeder 
Knh steckte ein Bebsweigleio in den Hdrnera. Die übrigen 
erwachten soeben, verwundert, dass sie so latig« geschlafen* denn 
die Uhr zeigte schon 10 Uhr. Sofort wurden die Kühe gemolken^ 
aber sie lieferten auch noch die nächsten zwei Mal ganz rote 
Milch, die man wegschütten musste. Dafür steigerte sich der 
Ertrag später auf das Doppelte« und der Qeist war erlöst.^) 

(Chandolio.) 

6. Die Kflhe von Airpitteta. 

Die Kiihe auf dev Arpitteta Wüllteu keine Milch mehr geben. 
Arzneien waren tVuchtlos; auch das Beten niitzie nichts. Da 
erschien dem Vacher, der neben der Herde schlief, ein Mann 
und ersuchte ihn um eine Dienster Weisung: , Folge mir mit dur 
Herde, in drei Tagen wirst du wieder surück sein". Der Hirce 
weckte den kleinen Vache*' und beriet sich mit ihm. AU dieser 
sich einverstanden erklärte, zog er mit den Eiihen dem Fremdem 
nach über den Gletscher. Immer leiser tönten die Glocken, bis 
die Herde jenseits des Gletschers verschwand. Nach drei Tagen 
hörte man wieder fernes Glockengeläute, das immer näher kam, 
Herdenrufe, und auf einmal war der Viehtrupp wieder vollzählig 
auf der Alp. Die Kfihe gaben zuerst ganz rote Milch, aber bald 
klärte sie sich, und der Ërtrag belief sich auf das Doppelte. 

(Zinal.) 

7. Der Manu aus Ponchet und der Teufel in der Kircho. 

Ein Üürger aus Punchet gieng nie in die Kirche, weil er 
behauptete, die Ilimmelsmesse zu hören. Eines Tages erschien 
er doch in der Kirche zn Yissoye Seinen Mantel bieng er an 
dem hereinfallenden Honnenstrahl auf. Da erblickte er von seinem 
Platz aus den Teufel auf dem Penstergesimse, damit beschäftigt^ 
auf einem langen Pergamente die Zerstreutheiten der Kirch- 
gänger zu notieren. Bald war das Pergament voll, und der 
Teufel wollte es mit den Zähnen auseinanderzerren, um weitere 

« 

') ZwiM'lu'ii Siilrr» imtl Cliippi». 

■j Ziuii FortliiUren des Viehes, das erst nach Betlautni mit Kornahren iinti 
Weinlaub wieder kommt, vgl. Walliser-Sageu S. lüb (No. 57), S. 2â4 (Ko. U7). r' 
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Notizen anbringen zu können. Da zerriss das Pergament, und 
der Teufel zorschlug sich die Horner. Der Mann aus Poiieliet 
mussto üarob laut auflachen. In diesem Moment fiel dor am 
Sonnenstrahl aufgeliängte Mantel herunter. Nach der Mef^se hiolt 
ihm der Pfarrer wegen seines Benehmens eine ötrafpiodigt, und 
nachdem er den Vorfall angeliöt i dispensierte er ihn vom Kirch- 
gang für alle Zukunft. Währond sieben Jahren hörte er nun 
die iiimmelsmesse nicht mehr, und darob ärgerlich, tliat er Busse.') 

(Chaudolin.) 

8. Der Geisterspuck auf den Âlpen von Chandolin. 

Früher, als <lQr lUgraben^) noch eine blühende Alp war, 
beiMsen die Bawohoer von Leuk Weiden und Sennhütten auf 
dem Gebiete von Chandotio. Als der Einsturz des lIlgrabeoB 
erfolgte, wurde jede Verbindung zwischen Leuk und Chandolia 
unterbrochen. Die Bewohner Leuka sahen sich genötigt, ihre 
' Alpbesitzunfifcn an die Chandolinardt^, die dabei ein gutes Oesniiäft 
machten, um ^eritigen Preia /u verkaufen. Nach einigen Jahren 
begann das Vieh, das dort weidete joden Sommer, vom Tag dor 
Himmelfahrt Maria» an, abzumagern und schliesslich zu Grunde 
zu gehen. Gegenmittel nützten nichts. Man fand keinen andern 
Ausweg, als in Zukunft das Vieh am Vorabend des heiligen 
Festes von der Alp zu treiben 

In einem Frühjahr wunle ein Meisterkuecht augestellt, der 
nicht aus dein Thal gebürtig war und über abergläubische Dinge 
lachte. Als der üimuieifahrtstag kam und die übrigen sechs 
Senuen Mioue machten, wegzuziehen, gebot er, noch einen Monat 
oben zu bleiben. I']s folgio aber niemand dem Gebot, als der 
kleine Vnclwi', der mit ihm bei den Külien zurückblieb. In 
der folgenden Nacht hörten sie furchtbaren J.iiMii unterniiacht 
mit Pferdegetrainpel und Waü'eugeklirr. Als fie hinausblickten, 
sahen sie eine Schar Ritter das Vieh mit flammenden Schwertern 
aus dem Verschlag hinaustreibeu. Der Meister gebot dem Knechte, 
der Schar mit der Peitsche nachzulaufen, aber darauf za achten, 
dass er nach drei Schritten Torwärts stets wieder einen siurQck- 
trete. . Der Knecht machte sich an Jie Verfolgung. Erst in 

•) V}?!. dazu die ganz HhnliclH' Sago au.s dem Aletschgebiet in den 
Walliäor-.Sagen 8. IG (Nu. woselbst anoh eine nähere Bescbreibuag der 
Biminelsinesse. 

Vau gro^.-ier. ke.si<elf('>rmiger, von Smisen durchzogener Einstiirs 
SEwischen Chandolia und Leuk. 
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'VisBoye gelang es ihm, sich an die Spitse des ebenso langsam 
dahin wandeloden Trupps zu werfen, nnd mit einem furchtbareo 
Peitschenhieb stellte er Yor der Kirchhoftfaür das Leittier. ,Han 
ztt", sagte die- Koh, ,and sieh, dass wir nicht in den Kirchhof 
hinein kommen, sonst sind wir yerloren.* Der Hirt sehlag mit 
dem Peitschenleder ') drein, dass die Hiebe klatschten, und als 
er die Herde bemeistert hatte, Terscbwanden die Geister. Dann 
fnbrte er die Herde wieder auf die Alp surQck. Der Heister- 
kuecht eilte am Morgeu sofort znm Pfarrer' und erzählte ihm 
den schrecklichen Yorgang. Der Geistliche erwiderte ihm: ,6e> 
ziUile den Bewohnern von Lenk die ehedem geforderte Summe 
für die Alp, dann wird der Geisterspuck Terschwinden". Der 
Hirt sorgte dafür, dass es geschah, und damit war der Friede 
auf der Alp wieder eingekehrt.^ 

(Chandolin, St. Luc, Zinal.) 

9. Der gespenstische Gemeioderat von St. Jean. 

In St. Jean^) soll inau oft des nachts ein Lichtlein 
vom Kirchhof in Vissoye hinaufhuschen und im alten Ge- 
meindehaus verschwinden sehen. Eines Abends spät langten 
drei Maurergesellen im Dorf an und baten um Uiiierkuiift. Man 
logierte sie im Gemoindcliaus ein. Vm Mitrornacht wurden sie 
g(5weckt. Ein lauger Zntr altinodusch gekleideter Männer trat in 
die Stube und setzte sich um den grossen Tisch. Der Eine zog 
ein Protokoll hervor und las, ein Anderer rechnete, und es 
entspann sich eine lebhafte Diskussion. Einer der drei Gesellen, 
der nicht wusste, dass er Geister Tor sich hatte, begann ob der 
anhaltenden Störung zu schimpfen. Da erhob sieh Einer aus 
dem Kreis der Verstorbenen und sagte in traurigem Tone: «Wir 
sind der frühere Gemeinderat und müssen hier jede Nacht zu- 
sainmenkommen, um die Gemeinderechnung, die wir . gefälscht, 
zur Strafe so oft durchzugehen, bis sie einmal stimmen wird/) 

') Der Kuhhirt ihn- WalÜBerheroje bositzt ehie eif^oiitiimliche Peitsche 
mit kiirxeiii, }ftHh'ech.splt(Mii. nifssinglKwIilatrcnfin Stiel, an dcsfit^n oinem 
Kode an einem Eis«'nring Alt's.-iingiinfçe zum Kussel« an^obraclit sind, am 
andern Ende ein langer 8 cm breiter, nach unten sich verjûnjçender l^ediu-riemen. ' 

*) Diese Sage findet sich mit einigen ÂusséhmQckungen schon ab- 
gedruckt in der hflbschen Schilderung von Lilette <le Loö.s: Un village 
dos Hautes Alpes. Chandolin. Bim.ioTnfcgLK i NivKutiKi.i.E XIV, p. 2df>. 

') Dalbwcirs zwisclicn Visnoyo und Grimentz, 

*) Vgl. Waiiiser-Sageu Ö. 222 (ISo. 115;, S. 223 ^>o. Il7j. 
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Gegen Morgen eret erbeb sieb die blasse Sebsr tmd yersohwand 
gerftuBcblos zur Tbfir fainaos. Ton da an war das Gemeinde- 
bans verrufen. 

(Cbandolin.) 

10. Der Yersneber auf der Alp Herdesson. 

In einem Sotnmer fiel auf dom Merdessoii, der Alp von 
Chandolin, so viel Schnee, duss man das Vieh für einige Zeit 
ins Dorf treiben musste. Einer der Sennen blieb zurück. In 
der Nacht hörte er draussen Menschentritte. Kr öffnete die 
' Thür und erblickte ein schönes Fräulein. Auf die Frage, wohin 
sie gehen wolle, antwortete sie, zu ilireu Freunden. Der Senn 
hiess sie hereinkommen, lud sie ein, sich auf den Stein am Feuer 
zu setzen und die Fusse zu wärmen; unterdessen machte er ihr 
die Schlafstelle zurecbt. Da fieng der Kock des Fräuleins Feuer. 
Schnell eilte er binzu, um 2u lôscbeui docb wie erscbrak er, als 
er statt niedlicber Fasse, Schweinsfüsse erblickte. Yor ibm aass? 
wie er sofort erkannte, der verkappte Teufel. Indem er vorgab, 
draussen etwas bolen zu müssen, raste der Senn ins Dorf binunter 
und erzählte alles. In der Morgenfrühe stiegen die Sennen 
hinauf, traten ins Cbalet, fanden aber nur noch einen verkohlten 
Stein, auf dem das Fräulein gesessen und verbranntes Stroh, 
auf dem sie geschlafen- Der Teufel war gekommen, um sie in 
YersttchuDg zu führen. 

(Cbandolin.) 

11. Die gespenstischen Sennen. ' 

FiS war Spüthcrbat. Die Alp lag vprla«<«pu da. Ein Jäger, 
der Hich verirrt, gieng iu die Ilütto, um die Nacht hier zuzu- 
zubringen. Gegen Mitternacht gieng die Thür auf, und sieben 
Sennon traten mit einem grossen Kessel herein. Sie zündeten 
Feuer au und begannen ihre Arbeit zu verrichten, als ob .sie 
hier zu Ilau>,e waren. Sie samnielton am Boden die einge- 
tiuckuüten Milchtrupti'n, ilic sie ehedem vergeudet, \m der Kessel 
voll war und sie einen Kü^e bereitcMi kt)niiten. Einer murmelte 
beständig: «Wir haben den Armen und Reichen betrogen". Der 
Jäger frug, wie er ihnen helfen könne. Da nahm der Meistersena 
das Wort: „Gib den Leuten im Dorf die Milch zurück, die wir 
vergeudet und gestohlen haben, dann sind wir errettet. Dar 
Jäger erfüllte die Bitte und erlöste so die Geister. 

(Cbandolin.) 
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12. Die verhexten Sicheln. 

Biaweilet) versa^ten die Sielioln don Leuten, die in den 
"Wiesen oberhalb Ohatulolin zum Grasen gebraucht wurdeii, 
trotz Wetzen und Dängeln vollstniidij,'. Peines Ta'j^es rief einem 
dortigen Mähder ein Bettler zu. ob es gut schneide. „Ganz 
ordentlich entgegnete der Mähder. Kaum war der Bettler fort, 
versagte die Sichel den Dienst. Voll Zorn schlag er das Werk- 
zeug in den Boden und legte sich hin zum Schlafen, Am 
nächsten Tag schnitt die Sichel wieder: den Bettler aber fand 
man tot im Wald nrit der Sichel im Bauch. 

(Chandoliu.) 

13. Der betrugeriaohe Gemeindepräsident. 

Alle Jabre einmal wird aus dem Oemeindeüberscliuss unter 
die Dorf bevjjlkerung Brot und Wein verteilt. Dem Präsidenten 
Bonard blieben nach der Yerteilang noch zwei Kannen Wein ntid 
zwei Brote übrig. Er erachtete eine weitere Yerteilung als zu 
umständlich und überflüssig und behielt den Ueberschuss für sich. 
Nach seinem Tode gesellte sich eines Abends eine Person zu 
einem Manne^ der die Wiesen wässerte und bat ihn uin einen 
Augenblick Gehör. Der Bauer konnte die Arbeit nicht im 
Stiebe lassen und wies sie ab. Um zwei Uhr nachts, als er 
eben fertig geworden, erschien die Gestalt wieder und bat noch- 
mals dringend um Gehör. Der Bauer fragte sie nach ihrem 
Begehren. ^Ich bin der Präsident Bonard sagte der Unbekannte, 
,gehe zu meinem Sohne und sage ihm, er solle zur Abtragung 
meiner Schuld an jede Familie des Dorfes zwei Kannen Wein und 
zwei Brote austeilen lassen**. Der Bauer richtete den Auftrag 
ans, aber der Sohn war nicht gewillt, den Betrag mehr als ein- 
mal zu leisten. Am Abeud, als die Kaniilic in der Stühe ver- 
pammelt war, hörte man klopfen. Eiu Kind öffnete die Thür 
und rief: ^Ei, der Groasvater !" Der Vater erbleichte und besorgte 
am folgenden Tage die zur Erlösung des Präsidenten verlangte 
Yerteilung. 

(Chandoliu.) 

14. Der bluteniie Bach auf der Alp Roua. 

In St. Luc lebte ein Mann, der den Sommer als Hirt auf 
der Alp Roua zubrachte und weder Gott iioeh den Teufel 
fürchtete. Einmal stieg er, gegen den Willen seiner Gelahrten, 
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Geachafte wegeu ins Dorf liiuunter. Nachdem er in St. Jjuc 
seiue Arbeit verrichtet, trat er mit eioein kloinen Rrilc howatinet 
wieder den ileiti)*.ve<i^ an. Der Meistersenn, der die Ötuude »einer 
Rückkehr kaunte, eilte ihm ein Stück Wegoa entgegen nnd er- 
wartete ihu, uni ihm Furcht eiiizujap:en, auf einem Bachsteit^, 
den er paasieren musste. Als der Hirte sich demselben näherte, 
sah er jemauden auf der Brücke lie^;en. Furchtlos rief er in 
den damals üblichen Worten an: „Tot oder lebendig, wer ist 
daP sagt au!" Keine Antwort. Ein zweites Mal ruft er, doch 
umsonst, uioiuand antwortet. Nach dem dritten Ruf schwingt 
er drohend sein Heil. Ala die Gestalt sich nicht rührte, gieng 
er anf sie zu und hieb mit dem Beil aul sic ein. .Die iStreiche 
brilllitten klaffende Wunden ein, die aber nofort wieder vor- 
harschten. Der Hirt hieb sich mü>i(!, der Iviu'per aber sah aus, 
als üb er vou der Axt gar uiclit berührt worden wäre; nur 
entfloss dem Körper bei jedem Streiche ein so starker Blutstrom, 
dass sich der Bach rötete. Die Brücke steht noch heute und 
tragt den Namon To-rozé (d. h. ganz rot), und der Bach >o 
sich bisweilen rötlich färben. 

(St. Lnc.) 

15. Der Kampf um das geopferte Kind. 

Wenn iu) Winter nicht genügend Schnee lällt, leidet die 
Gegend von St. Luc im Sommer an Trockenheit. In einiger 
Entfernung Tom Dorfe sprudelt eine Quelle, welche die Bewohner 
gerne zur Bewässerung hergeleitet hätten, doch fehlten iiinea 
2ur Erstellung des Bisse die nötigen Mittel. Eine Fee bot sich 
dafür an unter der Bedingung, dass sie als Belohnung ein Kind 
bdcomme. Die Oemeiude beschloss, ihr ein solehes sa über;» 
roichen, wenn der Bisse bis zu einem bestimmten Tage zur Be> 
nätsung fertig sei. Die Feen begannen ihre Arbeit und f5f- 
derten sie so emsig, dass am Vorabend des Termins bis auf das 
letzte Stück alles fertig war. In der Nacht gieug aber der Vater 
dos sur Auslieferung bestimmten Kindes hin und riss die Kannel 
weg. Doch nun erschien die Fee, um die letzte Hand ansuLegen. 
Ein heftiger Kampf entspann sich, der damit endigte, dass der 
arme Mann den Streichen erlag. Der Bisse war aber am nftohsten 
Tag nicht vollendet, und das Kind wafvprettet Der Kanal ist 
sp&ter von den Bewohnern selber fertig erstellt und zum An- 
denken an den stattgefundenen Kampf Bisse de la Griffe ge> 
tiiuft worden. 

(St. Lue.) 
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16. Der Sohalensteio Ton St. Luc. 

Die Feen erregteo Farcht und Sehrecken. Sie entdeckten 
niofat nur die gegen sie gerichteten Terscbwörungen, sondern er- 
rieten die Oedanken, der Menschen. Ffir die Bewohner yod . 
St. Luc wuchs das Unbehagen, als sie orfahreo, dass sie sich 
nur eine Yiertelstunde vom Dorfe weg eingenistet hätten. Behörde 
nnd Volk berieten, wie man sich ihrer entledigen könnte, aber 
sogleich witterten die Feen die gegen sie geschmiedeten Pläne 
und beachlosaen, sich zu rächen. Sie Insten einen haushohen 
Felsblock los, trugen ihn auf dem liücl^eu bis vor das Dorf, um 
ihïi Tou dort aus während der Nacht auf das in Schlummer 
liegende St. Luc au rollen. Da aber die Feen nicht die Macht 
besitzen sollen, einen einmal niedergesetzten Gegenstand wieder 
emporsnheben, vermochten sie den Block nicht ins Rollen zu 
bringen. Hie backten ihre Absätze mit solcher Kraft ein, dass 
die Abdrücke zurückblieben, stemmten ihre Hüften ein, dass die 
Spuren anhafteten, doch vergeblich. Sie versuchten ihn zu heben 
und zerrten nvit solelior Gewalt dran herum, dass er auseinander 
barst; aber trotzdem wollte der Fels nicht von der Stelle weichen. 
In gellenden Tönen heulten sie wütend in die Nacht hinein und 
verschwanden aus dem Thal. ') 

(St. Luc.) 

17. Die Hexe als Wolf. 

Eine Hexe besass die Fähigkeit, sich mittelst einer Formel 
beim Ausgehen in einen Wolf zu verwandeln, dem sie auch sonst 
an Keckheit und Gefrïlssigkeit nicht nachstand. Man kann sich 
den Schrecken der Leute vorstellen, denen jeden Morgen ein 
Stück Yieh im Stalle fehlte, ohne dass man Spuren eines wilden 
Tieres hätte entdecken können. Yergeblich fahndeten die Jäger 
nach der Bestie. So verstrichen Jahre, und niemand ahnte, dass 
der wilde Wolf eine Hexe sei, die sich nach Belieben verwandeln 
könne. Eines Tages waren die Jäger wieder auf der Suche 
nach dem Wolfe. Diesmal erspähten sie ihn, und dieser vergase 
in der Angst das Sprüchlein, das ihm menschliche Gestalt geben 
sollte oder er fand dazu keine Zeit. Kurz, der Wolf erhielt 
eine' schwere Wunde. Die Jäger holten ihn ein und erblickten 

Der etwa 200 Meter über deui Dorf liegendi? errutiMche (?j Block mit /*' 
ifoiiieii 360 kreisruDden Löchern ist einer der gewalttgaten und intereasaiitesten 
i$4>tu»leii8tpiDe, die man kennt. ' 
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nun eine Fran mt einein Wolfskopf. An den Gebärden und dem 
Wimmern konateo sie sehen, dass sie heftige Schmerzen litt. 

Sie muBste in dieser C estalt noch längere Zeit verharren und. 
weiter bellen wie ein Wolf. Daher rührt die Sitte, über der 
Stallthüre ein Kreuz anzubringen, das die Haastiere TOr Zauber 
und wilden Bestien schützen soll. 

(St. Luc.) 

18. Der gespenstische Hirte der Alp von St. Lne. 

Die sieben Sennen der Alp von St. Luc hatten sich eo lieb 
gewonnen, uass sie gelobten, da.% nächste Jahr wieder zu kommen. 
Am Abend des Abetiegcs von der Alp fanden sich alle beim 
Meistersenn ein, zechten vom Wein, den ihnen die Gemeinde 
(les allodiatean») wie gewohnt aofstellte, and tanzten mit den 
Dorfmädehen. Der llirte gelobte in heller Begeisteruug, das 
nächste Jahr wieder auf der Alp sich einzufinden, tot oder le- 
bendig. Bald darauf starb er. Die Gemeinde wählte eiuen 
andern, der im n&ehsten Pommer mit den übrigen, die sich ihrem 
Versprechen gemäss eingestellt, auf die Alp zog. Oben ange-, 
kommen, war der tote Hirte schon da. Als er den Ersatzmann 
erblickte, widersetzte er sich dieser Wahl, da er Tersprochen 
habe, die Kfihe zu hüten, tot oder lebendig. Der neue Hicte aber 
wollte nicht weichen. Er sei von der Gemeinde gewählt und 
bleibe hier an seinem Platze. Damit war der kleine Hirte ganz 
einTorstanden; denn mit dem toten Mann wollte er nicht die 
KQhe hüten, obwohl er sein Busenfreund gewesen; Der tote 
Hirte nahm ihn auf die Seite und sagte zu ihm: , Beruhige dich, 
mein Lieber, furchte nichts, du wirst sehen, dass wir einen' 
ebenso schonen Sommer verleben, wie deo letzten." Der kleine 
Hirte gab sich zufrieden, und der neue Hirte musste auf Be- 
schlusB der übrigen wieder abziehen- Der Sommer verstiieh in 
in der That noch viel schöner wie der letzte. Der kleine Hirte 
hatte wenig zu thun, da der tote alles besorgte, freilich stets 
betend mit dem Rosenkranz in der Hand. Als der Sommer za 
Ende gieng, führte der Tote wie üldinh die Kühe \m Dorf und 
besorgte die Verteilnni^. Nachher lud er den Kicinon zu einem 
^•inL' ein auf die Alp. Zuerst etwas zögernd, folgte er ihm 
bald nach. Der Tote führte ihn zum Ufer des Tounot-Sees. *) 
Hier angekommen, richtete er folgende Worte an ihn: „Steige 

«) Kleiner Alpsee bei der Bella-Tola. 
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hioonter nach Siders, blicke aber nicht zurück, bis du den Altar 
in der Kirche anfassest." Der kleine Hirte folgte dem Befehl. 
'Während des Abstieges hörte er hinter sich fortwährendes Gte- 
mormel und Beten. Tor der Kirchenthfir angelangt, konnte er 
seine Neugierde nicht mehr bezähmen ond blickte zurück. Er 
befand sieh an der Spitze eines unendlichen Qeisterzuges auf 
Tier Glieder gereiht, welcher dem Tounotsee, der Oeffnung des 
Fegefeoers, entstieg. „TJnglficklicher, was hast da gethan!* rief 
ihm der tote Hirte zu, „wärst du zugelaufen^ so hätten noeh 
so viele Seelen dem Fegefeuer entsteigen können, als die Strecke 
-yon der Thür hier bis zum Altar beträgt. Die müssen jetzt, 
wer weiss wie lange, warten. 

(St. Luc) 

19. Der gespenstisohe Hirte der Torrentalp. 

Ein kleiner Hirte empfand solche Freude darüber, dass man 
ihn fär den kommenden Sommer auf die Torrent-Alp gewählt 
hatte, dass er beteuerte, er werde sich anstrengen, seine Pflicht 
zu erfüllen und seine Wähler zufrieden zu stellen, ja er verspreche 
gleich, sieben Jahre hintereinander die Kühe hüten zu wollen. 
„Nimm den Mund nicht zu voll", sagte der Meisterkneoht. „Oh, 
wir wollen schon sehen*, entgegnete der Kleine, „ich werde mein 
Wort halten, komme was wolle*. Im Verlauf des Winters starb 
er, und die Bauern wählten einen andern. Am Tag der Alpfahrt 
stieg der Tote aus dem See der Torrentalp, mit der Peitsche in 
der Hand und verlangte, dass man den andern, der hier nichts 
zu schaffen habe, entlasse, denn er werde die Kühe hüten. So 
geschah es auch. ]>ei. Prinzen Sominor sang un«^ lachteer. Vom 
15. August an (MarisB Himmelfahrt) wurde er traurig;; und weinte 
öfters. Beim Abstieg von der Alp führte er die Küho bis zum 
See und verschwand. So stellte er sieh noch fünf Jahre hiater- 
einander immer wieder ein und löste sein gegebenes Wort. 

(Zinal.) 

20. Der Eremit als Hexenmeister. 

Im Sommer bereisen mitunter arme Leute die Al[)eii, um 
zu betteln. Eines Tages erschien ein Eremit, den iiiaii sehr gut 
empfieng und wie üblich mit Käse und Ziger beschenkte. Als 
Belohnung für den freundlichen Empfang überreichte er dem 
^feistersenn ein Kästfichlein und einen Gürtel. Der Meister 
wollte das Geschenk nicht annehmen, aber der Eremit be- 
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fitflrmto ihn so lange, bis er wenigsteos das Tficbleiii behielt. 
Yom nächsten Tag an war es wie verhext mit der Kfiscboreiturif;.^ 
Es wollte sich weder Efise noch Ziger bilden und die Milcli 
muBSte wei^eschûttet werden. Der Eremit hatte don Senuen 
offenbar einen Streich gespielt. Voll Unmut warf der Meister 
das Tüchlein ins Feuer, aber siehe, es flog iinnier wieder heraus». 
Da fj^riff er zu einem Holzscheit und hielt das Tüohleiii dan ir 
lange in der Flamme, bis es verbrannte. Einige Zeit darauf 
fand man den Eremiten in der Nähe von Zinal, von Brand- 
wunden fntstellt, tot am Buden. Man glMubi, wenn er das 
andere Ufer der Navigenoo hätte erreichen können, würde sich • . 
der Meisteraenn vergeblich beinfiht haben, dae Tüchlein zu ver- 
brennen, und halte er den Gürtel angenommen, so wäre er in 
einen Wolf verwandelt worden. Der Meister, der beim Brennen 
des Tüchleins ein Gefühl empfand, als ol) er damit den Eremiten ' 
tötete, wurde für den Rest seines Lebens, und nach ihm noch 
zwei Generationen} mit Läusen heimgesucht. 

(St. Luc.) 

Ein Eremit gieuf? im Eivischtlial betteln. Die eiuphiugeuen 
Guben wickolre mtiii ihm iij^ s(;in Tüehleiii ein. Sobald man es ' 
zuachiiürte, hieiig ea stUiuti' herunter, wie wcnii nichts driu wäre. 
Da wurden ^ie Leute endlich böse und warfen das Tüchlein ins 
Feuer, doch vergeblich; 'es flatterte immer wieder heraus. Da 
hielt man es mit einem Scheit in den Flammen, bis es verkohlt 
war. Zur selben Stunde starb der Eremit in St. Luc. 

(Ohandolin.) 

21. Das nächtliche il exenniahl. ') 

Bei der Thalfahrt von d er Âl|)e de l'ÂHée (westlich des Dnrand- 
gletschers) fehlte eine Kuh. Der Hirte kehrte um, sie zu suchen. ; . 
Als er sie endlich gefunden, gieng er mit ihr in die Sennhütte, 
um dort die Nacht zuzubringen. Um Mitternacht wachte er auf. 
Ein Lärmen und Poltern wurde immer stärker vernehmbar, und 
schliesslich drängte sich ein Haufen Männer und Frauen in die ' 
TTntte, Der Ilirte wagte vor Eurcht kaum zu atmen. Während 
2 — 3 Stunden wurde getanzt und gejubelt, dann sagte Einer: 
>Ich habe Hunger, was könnten wir essen?" „Dort ist eine Kuh, 
die uns gut passt", rief ein Zweiter. Den Hirten packte die Ang^t 

I) Die selbe Sage s. Archiv I, 239 und diese Sammhmg No. 2. 
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und er wagte nicht, sich zu rühren. Die Kuh wurde getötet, 
dm Feuér gebraten und aufgezehrt. Während des Essens wiei 

ein Dritter auf den Hirten und sagte: „Gib dorn dort im Bett 
auch einen Bis^oii". Dem zitternden Tiirten wurde ein Stüek 
angeboten, daa er aber zurückwies. ^Tsb, oder wehe dir*" hiesa 
es, und er gehorchte. Nun wurde die Kuhhaut aasgespannt, 
einer sammelte die Knochen \ind warf sie hinein, faltete die 
Haut zu einem Bündel zusHinuien und rief dann: .,Ro8ina, er- 
hebe dich!" Die Jvuh stund auf, und die (xeister verschwanden.' 
In der Morgenfrühe führte der Hirte die Kuh ins Dorf hinunter, 
doch hinkte sie, weil ihr das Stück, welches er selbst gegessen, 
am Hi Uterschenkel fehlte. Die Wunde heilte bald wieder zu. 
^ (Zinal.) 

22. Die Bäuber auf der Torrentalp. 

* Eioflt erschien anf der Torrentalp, die sich des schönsten 
^.Glockengeläutes rühmte, eine Räuberbande, tötete alle Sennen bis 

auf den abwesenden Hirten und stahl das Yieh weg. Als der 
, Hirte surûckkehrte, fand er seine Genossen alle tot, den Meister * 
J im Kessel, einen andern unter der Eäspresse, einen dritten mit- 
t'dem Peitschenleder erdrosselt, u. s. Er nahm sofort sein 
».Alphorn und blies nach 0rimentz hini. um Hülfe. Die 

Bauern kamen und verfolgten die Räuber übi den Co' de Torrent 
\ in der Richtuus: nach Evoleua. Bei dem Pont de Oombiola 

i 

- holten si(î die Diebe ein, Ais diese ihre Verfolger bemerkten, 
.warfen sie die Glocken in den reissenden Strom und machten 
V sich davon. Die Herde wurde auf die Torreutalp zurückgeführt, 
^aber die Glocken, der schönste Herdenreigen des Thaies, waren 
i" verloren. 

'* (Zinal.) 
23. Richter Oollin als Hexenmeister. 

Richter Oellin in Grimentz wusste immer, auch wenn er 
fort war, was seine Söhne trieben. Deshalb hassten sie ihn und 
zogen in seiner Abwesenheit Aber ihn los. Jedesmal, wenn sie 
über ihren Yater fluchten, sprang eine Maus durch das Zimmer. 
„E2s ist gewiss die Maus, die dem Vater immer alles erzählt 
behauptete einer der Söhne; wir wollen sie einfangen und töten!" 
Bei der nächsten Gelegenheit packten sie die Maus, aber in der 
Claiid schwoll sie an, wurde immer grösser und verwandelte sich 
in ein Ungeheuer. Erochreckt flohen sie davon und hüteten sieh 

20 . 



Sagen aiu demi. Val d'Annivien. 



in Zukunft, über den Vater zu lästern. Bald darauf wurden in 
Orimontz 59 Einwohner der Hexerei angeklagt, verhaftet, von 
den Bichtern, unter denen sieh auch Oollin befand, zum Feuer- 
tode Ternrteilt und in Yissoye verbrannt. Als die Flammen 
Terglommen, sagte einer der Kicbter: .Jetzt haben wir das Thal 
YOn den Zauberern gesäubert ,,Jawobr, entgegnete Vater 
Oollin mit eigentümlichem Ton der Stimme, „die minder Schul- 
digen sind tot und der Schuldigste lebt noch". Sofort fiel der 
Verdacht, der sich schon lange geregt, auf ihn. Man packte ihn, 
und er liess es ruhig geschehen. Als , er auf dem Scheiterhaufen 
stand, bat er, die Kircheoglccke drei Mal anschlagen zu lassen. 
Man gewährte ihm die Bitte. Beim dritten Schlas; sprang ein 
Stück Erz aus der Olucke, ohne dass sie spätr: ihren schönen 
Ton verloren hätte. Seither wird an der vermutlichen liichtstätte 
der 60 Hexenmeister beim Kreuz nclMm der Mühle in Yissoye, 
bei jeder Prozesäion angehalten und ein libéra me gesungen. 

(Zinal.) 

24. Der gespenstisohe Ifuoha. 

In.ÀToine oberhalb Qriments fôtterte der Bauer Bouai 
daa Yieh. Als er Tor der Thür den Imbiss einnahm, kam ein 
Fttohi, der immer gähnte, auf ihn zu. „Das ist ein sonderbares 
Tier*, dachte Bonaz, „das gar keine Henschenfnreht seigt*^. Er 
warf ihm ein Stfick Brot zu, das sofort im Bachen yerschwand. 
Hierauf etufernte sich das Tier. Drei Tage spâtér gieng Rouaa 
auf den Markt nach Martiguy. Dort heftete sich ein IndiTiduom 
an seine Fersen, das ihn mit starren Blicken verfolgte. Auf ein- 
mal fragte es ihr), ob er nioht vor drei Tagen in Avoine einem 
Fuchs ein Stück Brot zugeworfen habe. „Doch, der bin ich", 
entgegnete Rouaz. „So kommt mit mir zu einem Schoppen^, 
fuhr der sonderbare Mann freudig fort, „ich war der Fuchs, 
und ohne euer Brot wäre ich damals Hungers gestorben/" 

(Zinal.) 

25. Die zauberhafte Holz fuhr. 

Ein armer Schlucker hätte gerne einen Stall gebaut, doch 
fehlten ihm dasu die Mittel. Er gieng zu einer alten Frau, die 
als Hexe Tersehrieen war fund frag sie um Rat. Sie yerspraoh 
ihm, das Holz herbeizuschaffen. „"Wenn ich dafür meine Seele 

') Die gleiche Sage von ehiem gespenstisclieu Wolf s. Walliseraagen 
S. 807 (No. 99). Andere Sage von einem gespenstiBChen Fuchs ib. S. 9 (No. 3). 
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Iiergeben soll, so will ich lieber nichts davon*, meinte der Arme. 
„Was fallt dir ein", entgegnete die Hexe, ,h5re, ich werde dir, 
wenn das Holz anlangt, Anzeige machen, worauf du nur drei 
Scheffel Roggen als Belohnung bereit halten wirst; du sollst 
aber hübach im Hause bleiben, nicht hinausgueken und das Ge- 
treide zum Fenster hinauswerfen." Nach einiger Zeit wurde er 
von der baldigen Ankunft des Holzes benachrichtigt. Er schüttelte 
rasch drei Scheffel Roggen auf, nahm noch ein bischen dazu, 
um ja voll ausmesson zu können und hegab sich ins Haus. Bald 
hörte er draussen ein sturmartigea Brausen und Sausen. Ein 
ganzer Wald kam vor sein Haus goflogeu. Stimmen wurden 
laut: „gib uns den Lohn, das Holz ist da". Er warf den Roggen 
hinaus. „Noch mehr, noch mehr'*, tönte es heiser, „noch hat nicht 
Jeder von uni^ ein Korn". Er warf den Rest hinaus und stellte 
sich dann vor die Thür. Ein hanshohor Haufen der schönsten 
Tannen lag vor ihm aufgeschichtet, und jetzt konnte er den Stall 
in Angriff nehmen. 

(Zinal.) 

26. Der gestohlene Kessel. 

Oberhalb Ayer befindet sich die Alp Nava secca. Vier 
AVinter hintereinander wurde dort der Käsekessel gestohlen. Die 
Bewohner des Dorfes wandten sich an einen Zauberer um Rat. 
Er gab ihnen einen /au Ij m s| rnch, der den Dieb das nächste 
Mal an den Kessel baniien sollte. AU der fünfte Sommer kam 
fanden sie auf der Alp einen Mann, schon halbvertrocknet, mit 
dem Kessel auf dem Rücken. Es war just der Kapferhändler, 
dem sie jeweiien den Kessel abgekauft hatten. ^) 

(Zinal.) 

27. Die CJ lotschorjungfraii uud dud erlösende Arven ko rn. 

Ein Pfarrer war im Begriff die ArpittetH-.Vlp einzusegnen. 
Als er den Durandgletscher durchquerte, erblickte er auf dem- 
selben eine schöne Jungfrau, die fröhliche Lieder sang. „Warum 
bist du so lustig?" rief er ihr zu. „Weil ich meiner baldigen 
Befreiung aus dem Fegefeuer entgegensehe. Soeben entsprosste 
ein Arvensamen; daraus wird ein Baum erstehen, aus diesem 
-eine AViege. In diese Wiege werden sie ein Kind legen, das 
zum Priester aufwachsen und fur meine Befreiung aus der 
Oletscherspalte beten wird." 

(Zinal.) 

») Vgl. Wallisersagen S, 191 (No. 83). 
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Die Berufe in der Voll(sl(unde. 

Ëiue Umfrage tou E. Hoffmann-Krayer. 

In jedem Yolke laufeii Ausflprficbe, SpottTerse, Reime aUer 
Art über die Berufe um. Wir gedenken, waa sich davon noob 
erhalten* hat, in dieser Zeitschrift eu sammeln und bitten Jeder- 
mann, der neue Beiträge zu diesem Gegenstaad liefern oder die 
hier abgedmekten für seine Heimat bestätigen kann, um gefl. 
Mitteilung. Selbst vereinaelte Angaben sind stets willkommen. 

Die Werbung der Berufe. 
Eine Variante su Rocheolz, Alem. Kinderlied Nr. 34S 
bilden folgende Verse: 



Es chund cn liis.ti}?e H u i <■ Î) ii »- 1» 
Und sei<l zum Meitli: Weud er Uli? 
Nei o nei du Burcbueb, 
Gang du bei und beb der Fflueg, 
Ed Andere muesa es sein. :|: 

Chund w Instige Beckers söhn: 
Jongi, Httbscbi wend er mi? 

Nei o nt'i du Hebelsur, 
Na viel weniger a.s de Bur. 
En Andere etc. :|: 

Chund (M) lujitijje Clittol'ergsell: 
Juugi, Uübsoln weud er mi? 
Kei 0 nei du Cbtteferscblegel, 
Ka viel weniger as de Hebel. 
En Andere ete. :|: 

Chund en lustige Webersgsell: 
Jnngi, Hübschi wt nd t r mi? 
Nei o nei du SchiffliM liicsser, 
Nil viel Avenijjfer as de L'hüeler. 
En Andere etc. :|: 



CIhiihI I II lustipî S c h n i d e rng-aell : 

.Ttiii-i. lIüb:*olii wend er mi? 

Nei o nei du NmlletÜser, 

Xa viel weniger as de Weber. 

En Andere ete. :|: 

Chund en lusdge Pfarrer her: 
Jungi» Httbsehl wend er mi? 

Nei, () nei du Chaozlestiger, 
Na viel weniger as <ie Sohnider, 
En An<lere etc. :[: 

Chund en luàtige Metzgerchnecbt: 
Juugi, üübscbi weud er mi? 
Xei 0 net du Metsgerehnecbt^ 
£ derig smd mir na viel Bchleeht. 
£n Ändere eto. t\: 



Chund en lustige Murergsell: 

Jungi, HObsehi wend er mi? 
Nei 0 nei du Pfl.n«tercholle. 
'S bond mi hlU seho aibe welle. 
En Andere etc. :|: 

Chund en lustige Bettlerbueb; 
Jungi, Hübschi wend er rai? 

.Ja, ja, ja, du Bettlerbueb, 

trci-f riii'i' % Bi'od im Säckli zue, 
Keiu Andere luiiess es sein! 
Kein Andere muess es sein! 

Staulikon (Kt. Zürich).*) 

I) Davon etwas abweichend das Lied bei Toi».»b, Volkslieder I, 162. 
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Weiter© vereinzelte Verse: 

chiinnt cn lustige üit^BSCrgBell. 
Meiteli, witt, jiiheitludum, 
Meitoli, witt du äH? 

0 nei, du lustige Glöggligflaser, 
Dich IUI weniger ala de f 'lnicfer. 
Ell Andere uni.«s es sein — jubel 
En Andere xwms et* min. 

Zürich? 



Meiteli, i rot-ders a, 
Nimm du kei Zimberma, 
Nimm du liebor e Hurergseil, 
8ig er eio, wie-n-e^ well. 

Oi,sBKBS (Kt. Aargau). 

Meiteli, bis usehider, 
Tnnz ndt kern S c Im i d e r 
l'au2 init-eui Burebueb, 
*S gohd dert vil lustiger zue. 

Kt. haxaumi OtXv, 

En Schriner, en Sehriner mueea 
Er maclit-mer es Wiegeli ['s d: 
Und *8 Chindli grad dri. 

En Hafner, en Hafner inues 's Si: 
Es Hiaeht-mer es n.if(di 
Und es Cliegeli ilri 

Stäfa (Kt. ZüriehJ. 



Der Seil nid er liät e Najeri gno 
'S Luuipegsind ist zsamme che. 

IhsuDORF (Kt Zflrioh). 

Meitli, wenn d' liürate witt, 
Hürat du kein Seil ni der, 
Wonn d' nn es Süppli clioclie witt, 
Se stalid er eisder bi-der. 

Stallikok (Kt Zflridl). 

Hemme Ii web er, Bttseliweber, 
Tanz mit miner Grete; 
Wenn si drttmal unnnon is^ 
iacti-i wider, wo z'erste. 

ZCKiCH-SlilB. 

Didirelleliedcri Cbupferschuiid» 
DidireUellederi Chessler, 
Und wenn du witt min Schwager geh, 
So gang au miner Schwester. 

Stalukok. (Zflrioh). 



Spottlieder und Yerse. 
8. 2. B. BocHBOLz, Einderlied Nr. 344, Toblek, Yolke- 
lieder I, 160, Ebk und Böhms, Deutscher Liederbort III» 510, 
BömiE, Dentsehea Einderlied 280. 
Wie machid's denn die Seh miede? Becke? 



Und 80 mache »i's: 

Si sc'lilönd en alte Nagel Î, 

T>i'i)ii sii'/nl s', es sei ou ueuo göi: 

Vn<\ ttu iua<:lie »i's. 

Wie etc. Murer? 
Und eic. 

Sie rfierid 's Pflaster an die Wand 
Und maohid en Arbet, es ist e Schand. 
Und etc. 

€h tief er? 

Si *!chla,dd driiiiin! ruinpelibinnj» 
Und suuâd deuu wie d' Lumpoliuad. 



Si mached ii) 
Und sägid 's aei es Weggeli. 

Apiteg-«'r? 

Si speiiziMl in es (^iittrrli 
Und »iiged 's sei es Mitteli. 

Weber? 

Si trägid luter Abgang i, 

Und 's besser Gara, das b'halted si. 

Pfarrer? 

Si pauckid de Chinde de GUuben i 
Und selb« glaubet »' keis Bitseli. 

SvAx.uKo« (Kt Zflrioh). 
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Wie iuachcd'8 üsri Advokate? 

50 mached si's: 

51 st5nd halt hinder d* Stabeethflr 
Und gend de LUte d* Wort lete f&r. 
So miushed ei'e. 

Kt. S(HAKFHAi;aKN. 

Hieher die Rede im Kt. Freiburp:, wenn ein Advokat 
sterbe, stelle man eine Wache (zu seiuem Grab gegen den Teufel. 



Wio inache'8 denn die Bare? 

50 luache si's: 

51 taiire der Acker lü" und abe 
Und flneche ftat dw Himmel abe. 

50 mache si's. 

ICA MMBA nnBT (Kt. ÄHl'gau). 

Wie inacliid'8 denn die Wagner? 
Und so mache si's: 

51 baue Holz, cbruium oder grad, 
ünd meine, 's gab e Wagerad. 

(änoxym). 

Der Schnider mit der Seheer 

Haut gar ungeiahr, 

Haut der Geiss das Wädeli ab 

Und guinpet iiin und ber. 

Kt. Ldzbbn. 
Der Schnider mit der Scheer, 
Er meint, er sig e Her, 
Er meint, er sig en Landv(»gt 
Und ist doch unie (nur) ne Geissbock. 

(»isiiFRo (Kt. Aargau). 

Der Schnider mit der Stunipe- 

Scheer, 

Haut der Geisa dw Rigel eweg. 
D' Geisa macht: MS, 
Sohnider gang eweg. 

Raiz iKt. Zürich; 
De Inder uf der Geiss. 
Er weisst nid wie sie beiäät. 
Et hinnt si an ea OfestadU 
Und git eie 1000 Chläpf is FttdÜ. 
(Var.: Und bisst eren es Loch is 

Füdli [Wenthai].) 
Daun macht si määgg. 

ZOBCHKB OBKBt.AirD. 

De Schnider mit der Stumpe- 

scheer, 

De gaht die ganai Wache leer^ 



Am Suniiti;^' tuet rr d' Ilosf hüetze. 
Am MtMiili^- tuet er d' (ieif-se hüete^ 
Aju Zintig niHi'lit er miiagg. 

ZOMCit-Smt. 

Der Schnider und si Frau, 
Die tansen uf em Slarau. 

]>er Schnyder nimmt das Nudlebrett 
ünd Sflihii der Frau e Bei ewep^. 

RnKiNKKi-DKN f Kt. AaTgHu), 

l>e S eil 11! der titid si Frau, 

Die ciuiecliled uf eie Walle Strau» 

D' Wälle Straii bräunt, 

D* Cbfiechlipfanoe rannte 

Der Aukeliafe hed es Loch, 

Giri Giri Geisabock, 

Wiirist du dilioitue ghockt 

D' Geiss gad in i>ade 

Und stiehlt dem Sdinider de Fade, 

De Sohnider nimmt de fiOgetstei 

Und Schlad der Geiss d* Bei etawei.. 

P' Cu'l<s iiiaelif: mü! 

l)e Sclmider »eid: giUt 'a bed di geb. 

D' Geiss seid: ja, 

De bist en wtteste Ma. 

ZCbich-^sb. 

Brenn di nfld, brenn di nfld, 
ly Su|ipen isch beiss, 
S c h n i d i» r , wenn d' rite Witt, 
Setz di uf d' Geias. 

ZObich-Sbb^ 

Ihr halb verfrorne Mensche, 
I^eggid a die Hendsohe. 
Leggid's a mit Andacht, 
De Schnider hed s' uf d* Welt 

brnclit. 

Stauukon ^Kt. Zürich). 
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Do Schnider und si Geisa 
66nd mit eaand nf d' Bei». 

(B. Unoth I, 200, 15.) 

Es häd en ScbnSgg en Seboider 
Wär de Sduaider bim Tisch zue 

So bett de. Scliuägg de Sduiider uüd 

GuTTHAi. (Kt. Zllriefa). 

Drei S eb nid er wägid drittbalb 
Und wenn d's nfid wSgid» [PAmd, 
So sind Bi nfid gsund. 

Stalukon (Kt. ZOrich). 

Schnider geins, 

Macli-mcr *V Sni)po nOd so lieiss, 
MacU-mer d' iSuppe nüd »o sur, 
Oder i gib-der d' Hand ia Mul. 

Wkbrthal (Kt Zflrich). 

Schnider, wenn du rite witt, 
Sattle du der Bock. 

Chlimm-e i de Meckel, 
So rennt er im (înlupp. 

lliiKi.NFKLUKx (Kt. Aargau). 

Euse Herr Pfarrer iscli ne 

Hinnuelstürst, 
Und wenn d* Burç metzge, so hett-er 
gern d' Wttrat 
Kt. Zcricb. 



Und eusere Herr Pfarrer 
Hät gseid, s' Taose atAg Sttnd. 
Jetzt tanzet er selber 
Mit 'a ChnpferBchmieda Cbind. 

Kt. ZüRirii. 

fioaere Herr Pfarrer häd Läder- 
bosen a, 

Mit Zwilleu überzogen und CbUeobat 

dra. 

Wau> (Ki Zfliieh). 

Ense HerrV ieari hed Ledeibosen a» 
Mit Sehnuder ttberacblergget und 

Charesalb dra. 
Kt. Lusm«. 

Ense Herr Pfarrer ist gar e freine 

Ma, 

Gid alle Buebe Fraue, nur icb luuet»» 

keini ha. 

Kt. LmiaN« 

> 

(Milchmann.) 
Schalt es Bitseli Wasser dra! 
*S ^ebt*s der Milch ja Niemer a. 

ZORica-iSRa» 

Wi und Wasser — alti Sache, 
Lönd vil Wirt gern Hocbzig mache. 

ZCkich-Skb. 

Driesse \in<\ difre 
Händ d" ÄJpler im Bruch j 
Doch häud-si nid gäre 
De Hunger im Buch. 

VmiTAU (Kt. Lnzeni). 



Euse Herr Pfarrer häd eister swo 

Siiu, 

Und wenn er s' tuet gscliaue, so aind 

. irer drei. 
Kt. ZOtitcw. 

Schotte-Büch (Molken- Bäuche) heisaen im St. Galler Ober- 
land die Appenzeller Aelpler, iru Bezirk Gaster die Toggen- 
burger Aelpler. 

Kemifiiger, schwarze Ma, Der Biir 

Het e niessig Hemmeli a, lach e Lur 

AlH W%Bchere vo Paris Und e Schelm 

Kenners nimme wäsche wiss. Vo Natur. 

Basbl, Tsuboau. Basbl, ZOsica. 

Es isch uid AU's Anke, was d* Bure sehissid ^d. h. den Bauern ist 
nicht immer zu trauen). Kt. Sckwts. 
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]>' Beeke Q und d* Mttller Bteled (Btebleu) nid: me bHogt-ene-'s. 

Stein (Kt. Sduiffhaufleti}. 

Scherzffage. 

Was isch 'a Seltest uf der Weie? — £ Tröpfli Hurer-Sehweim. 

Allgemein. 

Kiinstlichor Herkunft sind vielleicht folg:endc Verse aus 
einem tipottlied auf die Toilaehnier eines Zunl't^clnnauses einer 
Gomeiuiie des Buchsgaues (s. B. WYäs, Aus ächule uud Leben, 
S. 118.) 

Der Schuostt'r mit tleiu ( tinype- Der Jlurer mit der Ptlasterclielle 

spits, Hätt gern no meh vom Chueehe 
De hant der Cbuecbe nit d^ite. welle. 

Der Metzger mit dem HasehimesBer Der Sehmied mit einer Fel^esange 

Uöeht au no chly vom CSiaeehe esse. Muess sehrdekti uf sin Uumi tVI 
Der Pfister uf em Ofebank, hifuig». 
Der ket en Bnuch — er bt kei 

Ebenso wohl folgendes Lied ans: ,Der lustige Sch weiser'' 

1849: 

Schreiner. 
Eine Wiege vor die Freiui, 
Eine Bahre vor das Leid, 
Meinem Hobel ist das Alles gleich, 
Der denl{t: idi mach den Meister 
Spähne gibt es alleseit. [reieh, 

►Sehnst (■ I- 
(4(-hf iiiciiKMii Stund dit» Klirî 
l>en ►Scliut*ter bniiu-lit man fw'hr; 
Zwar führ' ich nicht den besten Gout, 
Allein wer maeht' auch Ho<^eits- 
Wem ich kein Schuster wär? [sehnh^ 

Gärtner. 

Kill Cartncr bin ich jfewiss; 
Icli kiiimii' in'N Parailii's. 
Weil luuu du hUbache Blünilein 

braucht, 

Den Engeleta cum Soontagsstrauss, 
Yeieli und Bfislein süss. 



Schmied. 
Ich bin ein Schnuedgesell' ; 
Ich komm* nicht in die HOll', 
Ich hab die Hitz schon dnrdigemaeht 
Bei Tag und auch bei finstrer Nacht; 
Ich bin ein Schmiedgeseil'. 

Schneider. 

Der S<*lin(Mdrr sitzt ain (ihls, 
Vom Witt naliin ich Uie Mass, 
Zu Hause sclmtï' icli gar nicht viel, 
Meine Stich' mach^ ich beim Karten* 
Und bleib' so ziemlieh nass. [spiel» 

Alle. 

Und wer kein Pielist, 
Und «liicli kfin Hundsfott ist. 
Der dai t'sir!) wnld l)tniii Weine Ireun, 
Die Zecli' wird dennoch billig seiu. 
Man treibt es wie ein Christ. 
Stosset an, 
Es lebe jeder Ehrenmann! 
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Elard Hugo Meyer, Badiaehea Yolkslebeii im neunzehnten Jahr- 
hundert. Straesburg (Karl J. Trûbner) 1900. 8^ XII + 
628 Seiten. 12 Mark. — 

Die KiUiri^koit, die man seit .Inhrrn auf «lern Gebiete der Volkskumle 
iii) OrosHlterzotrtmii Badpn <»ntwiekelt, liat in die?pni Burlip die schönste 
Bülte getrieben. An Vorarbeiten fehlte es ja uiclit und dankbar aiierkemit 
auch der Yer&sser die Yerdienste Anderer, deren Mat^ial er b^uteen 
konnte; aber weitaus die Hauptarbeit an dem Buche fiel eben doch ihm zu, 
und man ersieht aus der grossen Masse von Sti>lV, wie viel Zeit uihI Mühe 
der Verfasser auf seine Sninmehtrbt'it verw»*ndet hat. Nicht „BHdi^(•lu' 
Volkskunde" hat M. das Werk lietitrlt, sondern , Badisches Y«»lkslelM>n iui 
19. Jahrhundert". Da» hat seinen guten Grund; denn seine (îegeustâmle 
iinifaseen nqr einen Teil von dem, was man gewöhnlieh «Volkskunde" nennt. 
Anthropologie, Yolks])oesie, Sprichwort, Iranien, Sprache u. s. w. sind ganz 
weg}îelas-(>ii und drr Aherglaulien ntn* so weit beigeznjfon, ,m!s er »»ich an 
<lie einzelnen Kapitel anschlie.s.st. Dadurch ist uns ein Werk ii, das 

»eine Grenzen weniger weit zieht, als z. B. Audrees „Braunschweiger 
Volkskunde", aber aaderseits, mit Stteksicht auf die mannigfachen Ver- 
schliedenheiten, mehr auf das Einzelne eintritt. 

F.itiziut', uns an dem vortrefHiehen Buche nicht ganz ein- 

leuchten will, ist die Anordnung. Sic soll ^don> natOrlichen Verlauf des mensch- 
lichen Lebens euts[)rechen und <las Eigenartige der verschiedenen Lebens- 
alter hervortreten lassen'' (S. VII). Denientsprecheod teilt M. die Dai-stellnng 
in folgende Kapitel ein : 1) Geburt, Taufe, Kindheit, 2) Die Jugend, 3) Liebe 
und Hochzeit, 4) Da.^ hüusUche Lehen, 5) Bei der Arbeit, ß) Zur Festzeit, 
7) Das Verliiiltnis «ler Bruiern zn Kirche und Staat, 6) Krankheit und Tod. 

Die Gefahren imIci- Ixsscr «lie fatalen Folgen dieser An<*rfbunig 
sind M. nicht entgangen, nur scluMut er sie für unerheblich zu halten, 
wenn er sagt: ,Darnm mussien auch, ahweiehend von der gewöhnlichen 
Uebung, die Feste des Volkes, die auf Jeder der veischiedcuen Lebens- 
stufen ein b(»sonderes (Tcpräge haben, auf diese verteilt werden, um jenem 
liöhern Zweck zu dienen." Wir glauben, dass die volkstüraUclicn Aens.ser- 
ungeu nur zu einem geringen Teil in düektcu Beziehungen ütehen zu dem 
eigentiichen Lebensalter. Gar Manches ist z. B. in den Gebrauch der 
Kinder Übergegangen, was .ehedem von den Erwachsenen gettbt wurde (wir 
erimiern an die Fastnachts- inid Weihnachtsuuizüge) und Anderes wieder, 
wie abt'r,i;-liiu1>i.-i lie V()rsr('^iiiii;('n. VolkspiMV'^ic u. A., wird v(m allen Alters- 
stufen geteilt. Reiht sirli tt iiu i- (lie 'raufe nicht eben so gut in das .junge 
Kheleben ein, wie in <las Kimlerleht ii Ein tiUehtiger Blick auf die Unter- 
titel bei den einzeluen Kapiteln genügt allein, um uns die Uiihaltbarkeit der 
Anordnung nach Lebensaltem oder Lebensepoehen darznthuu. So musste 
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8. B. die Fastnacht unter »Jugend* und ^eH» and Hodizeit* verteilt werden, 
Osterbrituclie finden sieh hi diesem letEtem Kapitel und in «Featseif, das 

Hirtenleben musste unter „.lugend"*, <liu** Ilexenwesen unter „Krankheit tnid - 
Tod" unter}çe^>racht werden u. A. in. Statt nach den handohidon Personen, 
wäre <ler Stoff besser nacli den Vonudüssunjren fimiipit'i r worden, wie ja 
auch in dem Kapitel „Festieit'- Anaatze hiezu vorhanden «ind, und obgleich 
auch diese Gruppierung sieh nicht ganx folgerichtig durohftthren läatt, so 
BtöBst man dahei doch auf geringere Schwierigkeiten. 

Die Mängel in der Anordnung werden nun aber iiiihc/ii nnf;>:eh(d»en 
durch ein ganz v<»r7n,£rli('h(>« R<»pister, dan nicht weniger als 18 Seiten uui- 
faast und un8 sofort auf da^ GewUnttchte hiuwei^4l. 

Vmere Beanstandungen riehteo sich Qherhaupt nicht gegen den Inhalt 
des Buches, der uns einen reichen Schatz voUcstttmlicher Anschauungen und 
Bräuche fiberliefert und der bei den maanlgfkchen Veigleiehen mit seh w e i- 
z e r i » c h e n Verhältnissen auch unsem Lesern nicht warm genug empfohlen 
werden kann. 

E. Hoffmann-Krayer. 

Joseph Hansen, Qaelleo und Uotersiiehungen zur Geschichte 
des Hexeuwahus und der HexeuverfolgUDg im Mittelalter. 
Mit einer Untersuchung der Geschichte des Wortes Hexe. 
Bodo (Georgi) 1901. è\ XII + 703 Seiten. 

Seiner historischen Abhandlung fiber daa Zauber- und liexenweuen 
im Mittelalter (vgl. Archiv V, 135) hat Hansen schon binnen Jahresfrist eine 
zweite f()lg<'n las.scn. dio fiu-h cingt^hend nnt den Quellen der selben Kultur- 
erseheinung befasst luid die als ^Ergänzung" zu , ersterer dienen soll. Im 
Orunde genommen ist »ie aber ein selbständiges Werk, das in höchst ver- 
dienstvollfr Weise diejenigen Dokumente zusammenstellt» die ffir die Ge- 
schichte des Hexenwesens von Belang .-iiid. und namentlich au.s dem 14. und 
15. Jahrhundert alles ErreiHibnrc fgrösstcnicils nmli iinvi röffcTitlichte) Ma- 
terial in den Kreis der Hofnicluitii- /itdit. Ihit^ta iwhvn Deulechland, Oester- 
reich, l'rankreich, Beigirn, ItaliiMi und Spanien auch die Schweiz Berück- 
sichtigung findet, liegt in der Natur des Gegenstandes. 

Das Buch zerlUllt in sieben Absehiutte. I I'lipstliche Erlasse fiber 
das Zauber- und Hcxenweseii 125ii— 1526, II. Aus der Litteratnr zur (^e- 
schichte des Zauber- und Rcxenwdin'* 1270—1540, HI. Der Malleus nmloti- 
earum (1486) mid seine Verlasser, IV. Die Vauderie im 15. Jaiirhundert, 
V. Die Zuspitxnng des Hexenwabns auf das weibliche Geschlecht, YI. üeber- 
sieht aber die Hezenproaesse von 1340—1540, VU. Geschichte des Wortes 
Hexe, von Joh. Kranck. — Berichtigimgen, Nachtrüge und ein ausführliches 
Personen-, Orts- und Sachregister scliliesson das fian/e ab 

Eine tldchtige Prtifung des (ieboti ik n bat uns nicbi nur von der 
grossen Keichhaltigkeit tles Materials ül)er/,«nigt, sondern auch von der an- 
nähernd absoluten Zuverlässigkeit der Citate 



') SröitMid liMt uns fn ilicli berührt der durchgeli» ndc Schreibfehler 
^Biebtbücher" flir „EichtbUchcr" (Zilrich), ferner „König'' für „Köniz'' (S. 608). 
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So kann dt-m das Hucli mit Fug und Rocht ein „StAndftrd-Work" 
geuauut werden; denn nirjjends tinden wir biä jetzt in der Litteratur des 
HexeDwesens ein so ttberwältigendes MateHal susaramengestell^ wie hier. 

Aueh die weitblfcicende, von grosser BeleseidMdt zeugende Abhand* 
lang Frnneks ilher die Gesclnclite des Wortes ^Hexe", die den für die Sdiweiz 
intoressanten Narliweis hrinj^t. dass lüpffs Wort w^prOnfrüdi in dpiitacli- 
ëcliweizeri^cbeiu Boden wurzelt, vereinigt ei« imposante» Material verschie- 
dener dos Hexen- "und Zeubw^eseo berührender Ausdrücke, lasst jedoch 
in Bezug auf Uebersiehtliobkeit und Klarheit der Darstellung etwas zu 
wünschen übrig. 

Dit vnii Fiaiirk aiifü't'stt'IIrfii F>tyiinilogie von ^Ilexc'' (fem. • iö - 
Siannn zu tlrm i\\:\>v. L-'cnii ^-Jidtiadis aus Staiiim *hageU zu grioeh. XQxä^iü 
„MchmUhe'') kann ich niieb Jeibn-h nicht niiscblieitöen. 

È. Hoffmann-Krayer. 

Richaril Andrée, Braunschwoiger Volkskuude. 2., vermehrte Aufl. 
Mit 12 Tafeln uud 174 Abbildunj^en, Plänen und Karten. 
Bniun&chwoig (Vieweg & Sohn) ll^Ol. 8". XVIII -t- 531 Ötjiteu. 
Geheftet 5.50, gebundeu I ilark. — 

fline Mu.Hterarbeit ni jeder liezielmng, inlialtlicli sowol, wie darnitcllerisch Î 
Hit geradezu erstaunlicher Vielseitigkeit und GrOndlichkeit zugleich entrollt 
uns Andrée ein Bild de» braunscbweigiseken Volkslebens, wie wü* es nna 

leben»volh'r und anschaulicher nicht denken können. Freilich, dem Eifer 
und dem VeixtHiuhii;« des ^V^fa>s(>^■« kam ein TmHtand entgegen, der für 
geologiiK'b zerklüftete und rassengescbichtlich 8tark gemischt»' Gegenden 
nicht zutrifft: die relative Einheitlichkeit, der im grossen und ganzen homogene 
Charakter des braunschweigisehen Volkstums. Das ist es, was es dem Ver- 
fiuMer möglich gemacht hat. • inr in allen Teilen abgerundete Darstellung 
zu gehen und .sogar Kapitel Avic Ant1ir(i|ioloi;ir\ Fhîrriamen, Bauenihaii««, 
Tracht n A, in vorhrfUniMMirfssiïr p'rintrnii L'iiirani:»' zu hchnndcin. Für dir 
.Sdiwciü und Oesterreich wäre dies nicht in tlem Sellien Masse möglich, und 
eine «Schweizer Volksknude" mllaste sich entweder monographisch in die 
einzelnen Kanton^ zerteilen oder bedeutend summarischer verfiihren, als ea 
Andrée xu thun vergönnt war. 

Die r>i?'po«iti(>n des Werkes wird im Wesentlichen für kiinl'tii^e Volk.s- 
sobilderiujgen vorbildlich werden; th*nn wer sich, wie der lief., mit der 
sehematischen Zusammenstellung volkskundlicher Gegenstlbide abgeplagt bat, 
der weiss, wie schwi^ig eine logische Gruppierung derselben fällt und ist 
dämm fbr eine solche doppelt dankbar. 

Wir hissen hier die l'eberschriften der einzelnen Kajiitel ff>lg«*n: 
Oeograpliie, Vorgeschichte und Frühgeschichte Braunschweigs; Anthro- 
pologie, niederdeutsche Sprache, Ort*nauu*n, Flurnamen und Forstorte, Sied- 
lungen und Bevölkerungsdichtigkeit (von Dr. F. W. R. Zimmermann), Dorf 
und Hans, Bauer, Hirt und Gesinde, Flachs und Spinnstube, Geriü in Hof 
und ITans. Bauernkleidung und Schmuck, Geburt, Hochzeit und Tod. »las 
Jahr uml die Feste, t-îcisterwelt und mythj.*<ehe Erscheinungen, Aberghniihen, 
Wetterregeln uud Volksmedizui, VolluHlichtung [ohne Sageuj uud Spiele, «lio 
Spuren der Wenden. 
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Bttcbenuiseigaii. — Comptes rendus. 



Diosp ziisanimonfassoiido Aufzählung der oinzelnon Ab.sehnittf >/[hr 
aber »elbstveistiuMlüch nur oiueu »ehr uub«>»ttu)niU>i) Begriff von dt iu iluit- 
Bächliehen Gehalt des Bucfaes^ Du» auch hier maaichinftl Zusammongehörigea 
in versebiedenen Kapiteln behandelt^ weitien masste <)| zeijçt uns nur, welch 
unüberwindlichen S<:hw ierigkeiten otiie ailgomein befriedigende Rabciziening 
■der volksktindlii-Iifn Goir<"'nsf;HH!f> begegnet. 

Dm Buch »ei jedem Freunde dü« Vulkülebeu» aui' dab VVöruitite 
empfohlen. 

K Hoffmann-Krayer. 

Or. J. M. Hübler, Bayerisch Schwaben und Neuburg uod seine 
Nachbargebiete. Eine Landes- und Volkskunde. Mit 63 
Abbildungen und einer Karte im Massstabe 1 : 2r)()0()0. 
(Deutsches Liind und Leben in Einzelschilderungen. T. Land- 
schaf'tskuudeü [6. Band]). Stuttgart (Ilobbiug ^Bacble) 1901. 
YIIX + 325 Seiten. H\ Preis: 8.Ö0 Mark. 

Gebildete Iîei!*en«le haben je und je die rnzulUnglichkeit der lier- 
kömnilit licn lieisehandbilelier empfunden. Aus»s( lilirs*i|ich auf das praktiM-lie 
Bedfiffiiis /iiiTi schiiitfen. find diese alle nnjr<'f:ilir narli drr gleichen ^^chnlt^>Ile 
gearbeitet und entbehren so jeglicher Loknltiirlie. Da aber nur ein ver- 
ständnisvolles Eifassen des naturgcschichtlichen und volkswirtscbaftliehen 
CharaktcvB eines Landes dem Reisenden wahren 6enuss und bleibendoi 
Gewinn bringt, hat sieh die bekannte S- r uter Verlagstirina in aner- 
kennent*\vi*rter Wr-iî^c eiirschlossen, in einer lîi'iiu' \<tn EitizclptihûkîUloneu 
die verschiedenen deutscheo Gaue durch berufene Keuuer deri^elben dai'- 
stellen m lasften. 

Im vorliegenden Bande (die andern sind uns nicht zugekommen) ist 

nun dies in vortretHichrr Weise geschehen. \\'enn schon die äussere Aus- 
stîittung, Papier. Druck, Illusiirationrn und Kinî>;iii'l iIid verwöhntesten An- 
i*prnch('n genügt, ho iHsst \ma ein Blick auf den lulialt noch viel mehr die 
Gediegenheit des Lnt»*rneiiinrns erkennen. 

Das Gebiet, das in der Vertikale sich ungefHhr von Nördlingen bis zur 
sQdbayerischen Grenze, in der Horizontale ungefähr vom Bodensee bis zum 
Startd)erger See erstreckt, i.st ein vielbereistf.s ;\vir erinnern nur an diu 
bnyer. Könijrsschlosscr > und (bdier seine Beschreibung auch snrlilieli daztt 
angethan. die Aultncrksainkeit auf sich äu lenken. Nachdem der VertiiHser 
Über die Oberfläehengestaltuug t^- 4— Ô6X das Klima (S, 57—68), die 
Paanzenwelt (S. 68—79), die Tierwelt (S. 80-97) gesprochen, geht er auf 
<Iie Bewohner selbst (Iber, und ^hildert da zuniu;hst die ;ilt<'ste Besiedlung 
und die spätem Verschiebungen in der Bevölkerung (S. 97 — 117), dann 



') Der Gebin-t.s-, II(»clizcits- und T(j<l Ahi^riîl.inlx ii nuisst«; von detu 
übrigeu Aberglauben, Dn-ikönigslieUer von <ier \ olkadiclituug, die Wirkung 
des Osterwassna von der Volksmedizin getrennt werden u. s. w., um da», 
was sich an besraders bedeutungsvolle Ereignisse und Daten anschliesst, im 
Zusammenhang mit denselben bringen zu kOnuen. 
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fol{,'on Kapitel, A'iv speziell für die VoIksknn<le von Interesse sind: eine 
rii.-irakd-ristik «Irr >rliw;ib. Mundart (S. 117—133), der Volkstr!i<-h t, mit 
ffuten Illuftrationeu \.S. 133 — 148), des Hauses (S. 148 lôî' i und der w icti- 
tigsten Sitten (S. 159— 183), wobei fn^ilicli Volksglauben uiul \ olk«diclitung 
(einsehllessBch Sa<;cn) kaum gestreift werden. Eine liebevolle D«rsteltnng 
erfHhrt auch da» Erwerbs! eben der Bewohner (S. 148—242): Landwirt* 
pcliaft. Viehzuclit, Hienen/ucht, Kisehzuclit; aiieh di«' Waldkultur und der 
Mineralienhestand, die vielleicht bes^ier neben die Abnelinitte über Fflnnzi'n 
und Tierwelt gebt<illt worden waren, tiguriereu unter diesem Kapitel, wainend 
InUiistTie und Gewerbe, Handel und Verkehr ihrerseits abgetrennt sind. Ea 
will uns diese Anordniuig nieht recht konsequent seheinen, wie auch Über- 
haupt die Ueberschriften dieser Kapitel im Druck nicht ganz folgerichtij? 
wieder};»';reben sind. Missverständlicli i*»t auch ih r 'Pitt ] ,,Slrib luii?ren" füv 
den letzten Abschnitt 'S. 242 — 310). Wir möcluen densella-n lieber eine 
Topographie nennen, .indem er eine summariHcüe Be»clireibuug der Städte 
(unter denen wir Augsburg, N$rd1ingen, Ulm, Donauwörth, lîeabui'g, 
Mctiiiningen, Kaufl.>euren, Kempten, Füf<!*en, Imraen.stadt, Lindau hervorheben) ' 
nebst kurzen histortsehen Notizen und eine Sehilderung der wichtigsten 
iHirter entliült 

Ein alpiiai>etisclies Itegiöter .«cldiesst das Ganze ab. 

Die durchweg als Tafeln beigegebeni>n guten Btlder tragen das ihrige 
zur Belebung und ErgXnning der schönen Darstellung bei. 

E. Hoffmann -Kray er. 



Berichtigungen. 



S. 79 Zeile 1 lies statt avril: août. 

S. 122 lie« f^tutt „Uudauf" bei Dietwyl: Miduf. Dazu die Erklärung: 
Wo <V {îi.«tliker (d. Ii. die Leute von <ii<lik(in i ihn Rrug»f li;ii<j;id welle 
boue über d' lim, m haigid s' i de Nocliber.sgmeindeii ä llolz b"h:ittl< t, 
under Anderem ä »' Tüetel (Dietwyl ) ; derför haigid s' de de Tüetelere versproche, 
si ehönid de unesusehd tiber d' Brugg, si mfiessid's ami Im Zoler nur säge, 
dass *8 vo Tüetel saigid. D' Tileteler !<eigid deniit ivorstande gsi und 
haigid ;i îb»h trirch a d' Brugg und die neig do wiirkli ;i gmacht worde. 
Jea wo du d" Brugg b'bouet g.-^i seig, ii;)ig ii aitïisrhd e Tüeteler wellen 
Obero. Er haig aber nü«l gj*ait, er seig eibu-li zu<*gioiien und baig natiirli 
ä de Zoll nid ggeh. Du haig de Zoler 2ue-n>em gsaid: Wenn d' voTUotol 
bischd. so tue 's Mui nf und nd De Ttteteler haig 's Mut ufto und Bachaiil 
ggeh. Wo-n-nber de Zuler gseh haig, wie d' Tüeteler ehönid 's Mal uf'ttu', 
haig er gnueg gglia. Es haig :i vo deet a ke Tüeteler meh ö|»piH bbnu'lit z' 
aii^e, wenn er haig wellen umesuhchd über d' Brugg. De Zoler haig Bcho 
gwflsst, das er vo Tlletel seig, wenn er e nur gseh baig *s Mnl oftue. — 
S. 162 Hess statt 1891: 1841. 
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